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Anweisung
zur nützlichsten und angenehmsten

Bienenzucht
für alle Gegenden

bey welcher ln einem mittelmäßig guten Blenenjahre
von 25 guten Dienenstocken ioo fl . und in einem recht
guten Bienenjahre 200 fl . gewonnen werden tonnen , und

dennoch jeder Stock in gutem Stande bleibt :

geprüfet

und zum gemeinen Nutzen und Vergnügen
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Vorrede
der

ersten Ausgabe .

^ Hn dem großen Buche der Natur , welches
uns die tiefe Weisheit und Macht des anbe¬
tungswürdigen Schöpfers prediget , sind ge¬
wißlich die Bienen nicht unter die letzten
Buchstaben zu setzen . Wir finden im Thier¬
reich und unter den Insekten manche Krea¬
tur , welche eine außerordentliche Geschicklich¬
keit besitzet , und Handlungen verrichtet , die
gleichsam einen Verstand voraus zu setzen
scheinen und die wir an unvernünftigen Ge¬
schöpfen bewundern müssen . Wie künstlich
bauet z . E . die gesellschaftliche Bieberart
ihre Stuben und Wohnungen , ihre Vor¬
ratskammern Md besondern Gemache ? Wie
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künstlich sagen sie mit ihren Zähnen die Baume
dazu ab , rammlen sie ein , und führen die
Erde und den Lehm dazu bei , auf dem Bauche
eines von ihrer Gesellschaft , den vier andere
an dessen Füßen gleich einer Schleife fortzie¬
hen ? Wie bewundernswürdig , wie weislich ,
sollte man fast sagen , macht unter den Insek¬
ten der Ameisenlöwe seinen Trichter , um seine
Beute zu erhaschen ? Wie regelmäßig , wie
geometrisch und seinem Endzweck gemäß brei¬
tet die so verachtete Spinne ihr feines Netz
aus , Und knüpfet ihre dem unbewafneten
Auge unsichtbare Weberknoten so meisterlich
an ihren Zeddel , daß man fast erstaunen
muß ? Allein die geschickten Handlungen die¬
ser und anderer Thiere nnd Insekten , die wir
bewundern müssen , reichen nicht an die Merk¬
würdigkeiten bei der Bienenrepublik , da
so viele tausend Glieder zu einem Zweck ver¬
einiget sind , und da so viele Und mancherlei
Handlungen zusammen laufen , die eine Art
von Staatsverfassung bei diesen geflügelten
Würmchen zu erkennen geben . Je mehr man
einen Bienenstock betrachtet , je mehr be¬
wundernswürdiges erblickt man darin . Wir
finden da emen allezeit unveränderlichen Re¬
gierungsgrund und Polizei ; die tiefste
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Ehrerbietung und Liebe für die Haupt¬
person ; eine sonderbare Aufmerksam¬
keit ans ihr Vergnügen ; die größte Wach -
samkeit , sie zu bedienm und zu beschützen ;
eine beständige Liebe zum Vaterland ; die
brüderliche Eintracht ; einen außerordent¬
lichen Eifer zur Arbeit ; eine unbegreif¬
liche Emsigkeit in den Verrichtungen , die
ihres gleichen nicht hat ; den größten Unei -
gennutz mit der größten Haus Haltungs¬
kunst und Sparsamkeit verbunden ; die
feinste Meßkunst , die bei der schönsten
Baukunst angebracht ist ; eine überaus
fcine und ausgesuchte Beurtheilunqs -
und Unterscheidungskraft . Ein Lieb¬
haber der Natur sieht sich nicht satt an einer
Bienenrepubllk , die in allen ihren Theilen so
ordentlich , weislich und schön eingerichtet ist .
Er entdeckt immer etwas Neues , Besonderes
und Einnehmendes , wenn er sie gleich viele
Jahre lang mit forschender Aufmerksamkeit
besuckt hat . Ja ex wird so manches Unbe¬
greifliche darin finden , daß er sich nicht wun¬
dern wird , warum so viele Bienenkenner m
gar manchen Sätzen von einander abweichen ,
und der eine diesen und jenen annimmt und
behauptet , den der andere wieder verwirft.
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Ist nicht die Natur in ihren Einrichtungen
sehr verschieden und unerforschljch ? Muß un¬
ser endliche Verstand so unendlich weit zurück
bleiben , die Tiefe der göttlichen Weisheit in
ihren geheimsten Gangen auch im Naturreich
zu durchschauen , so wird uns gewißlich auch
bei dem sonderbaren Insekt der Biene bis
an das Ende der Welt manches unbegreiflich
und unauflöslich bleiben . Bonn et , der
große und unermüdete Naturforscher , der in
seinen Insekten uns durch unermeßliche Wel¬
ten führet und wohl mit dem Argus in der
Fabel zu vergleichen ist , sagt gar recht , daß
wir uns bei weitem noch nicht einbilden dür¬
fen , als hätten wir die Grundsatze von der
Wissenschaft der Bienen schon völlig in um
fern Händen . Wir feyen höchstens darin nur
bis zum A . B . C . gekommen ; denn es sey
eine sehr tieft Wissenschaft . So wahr ist es ,
daß die kleinsten Werke des großen Schö¬
pfers dem Philosophen Welten werden , de¬
ren Oberfläche er nur erblicken kann . Das
geringste Insekt ist eine unergründliche Tiefe ,
worin sich aller Scharfsinn des Beobachters
verliert . Man kann von dem viel sicherer re¬
den , was wir, nicht wissen , als was wir
wissen . Unser Nichtwissen hat keine Gren -
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zen , Md unser ganzes Wissen , darauf
kleine Geister so stolz thun , kann in ein Bü¬
chelchen in Vigeftmo gebracht werden .
Indessen dürfen wir doch unter Ueberzeugung
von der Unfähigkeit des menschlichen Verstan¬
des , die Größe der göttlichen Werke zu er¬
forschen , nachspüren , und die Entdeckungen ,
auch bei diesem kleinen Thierchen , der B i e -
n e , reißen uns mit Vergnügen hin , den wun¬
derbaren Gott , der auch im Kleinen so groß
ist , zu erkennen und zu verherrlichen . Wir
haben nicht nur die vortreflichste Anleitung
zur Tugend aus dem Beispiel der Bienen ,
sondern sie geben uns auch öfters Anlaß zu
den schönsten Betrachtungen » Wir mögen
die Bienen an sich betrachten , oder in ihren
Verrichtungen , so erblicken wir den weisen ,
den großen Schöpfer , der seinen Kreature »
allerhand Fähigkeiten gegeben : den Unver¬
nünftigen auf die Art , daß sie solche mit auf
die Welt bringen , den Vernünftigen aber , daß
sie dieselbe durch vielen Fleiß und Mbung
nach und nach erlangen . Sobald die Biene
nur zwei oder drei Tage alt ist , weiß sie so
wohl als die alte ihren Honig und Wachs zu
fammlen , ihre Zellen geometrisch und pünkt¬
lich zu bauen , ihre Wache zu halten und ihr

. a 4
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Vaterland zu vertheidigen : ja sie weiß sich
in solchen Fallen zu helfen , die oft bei tau¬
send Bienenstöcken sich nicht ereignen , und wel¬
che wirklich von Ueberlegung und Urtheil ( in
so weit ich von unvernünftigen Kreaturen so
sagen darf ) zeugen . Ich ließ z . E . vor etli¬
chen Iahren , aus Veranlassung einer ahnli¬
chen Erzählung des ? Iucde m seinem Lpecm ?-
cle 6e Ig t^ zmre , eine ziemlich große rothe
Schnecke in ein gläsern Bienenhaus kriechen ,
das noch nicht völlig vollgebauet war , um
alles genau wahrnehmen zu können . Ich
beobachtete sogleich einen großen Aufruhr und
Bewegung , welche die an den GlaStafcln auf
und nieder laufenden Bienen machten . Ich
war sehr begierig abzuwarten und zu sehen ,
wie sie sich in dieser für sie äußerst bedenkli¬
chen Verlegenheit helfen würden . Im Stock
konnte und durfte die Schnecke nicht bleiben ;
zum Hinausschleppen war ihnen die Last un¬
geheuer und demnach unmöglich , und auf
meine Hülfe konnten sie sich wohl keine Rech¬
nung machen ; tödten konnten sie dieselbe wohl
mit ihren Stacheln , aber alsdann würde
ihnen nachher die faulende Ausdünstung und
der Gestank so nachtheilig gewesen seyn , daß
sie mit einander ihr Haus und Honig und
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Brut hätten verlassen und sammtlich davon
ziehen müssen . Indessen waren sie nicht so
verlegen , als man hatte glauben sollen ; denn
ich sähe bald , daß sie die arme Schnecke so
belagert hatten , daß sie sich so lang nicht mehr
wenden und drehen konnte ( denn ob sie die¬
selbe todtgestochen hatten , konnte ich wegen
der Menge der darauf sitzenden Bienen nicht
genau wahrnehmen ) , bis sie einen Hügel von
Wachs über si> gebauet und dieselbe gleich¬
sam eingemauert hatten , daß nicht die ge¬
ringste Ausdünstung herausgehen konnte , wel¬
ches alles in ein paar Stunden fertig war

a 5

) Ich muß hiebe ! eine Anmerkung machen , die zwar
nicht zur Sache gehöret , sondern nur zum Beweis
dienen soll , zu was für schönen Betrachtungen uns
die Bienen öfters Anlaß geben können . Ob gleich
die Biene ihre Geschicklichkeit und Fähigkeit nut quf
die Welt bringt , der Mensch hingegen seine Fähig¬
keiten ( dazu er zwar die Ansage von Natur hat ) durch
Jahre , Fleis und Uebung erlangt , aber auch immer
höher treibt , so kann doch die Biene , so wie jedes
unvernünftige Thier , den Grad seiner Vollkommen »
heit , wozu es sähig ist , niemals überschreiten , wenn
cs auch viele tausend Jahr leben würde oder leben
könnte . Allein die menschliche Seele schreite : immer
zu mehrerer Vollkommenheit fort , ohne daß es ihr
möglich ist , jemals dazu zu gelangen . Denken wir
diesem nach , fo finden wir hierin einen nicht gerin »
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Wie nun aber die Bienenzucht einem
Liebhaber der Natur zu den schönsten und an¬
genehmsten Betrachtungen Anlaß giebt , so
gewahrt sie ihm auch sonst manches Vergnü¬
gen ; deswegen sie auch vom Throne bis
zum Pflug beliebt ist , und man sich nicht zu
sehr zu vcrwunderu hat , daß Aristoma ,
chus und Hyliscus , nach Cicero ' s ,
Plinius und Aelians Bericht , ihre ganze
Lebenszeit auf die Untersuchung der Bienen
verwendet , indem erfterer allein 58 Jahre ihre

gen Beweis von der Unsterblichkeit unserer Seele .
Wie könnte man sich in Gedanken kommen lassen ,
daß die Seele , welche zu so unermeßlichen Vollkom¬
menheiten fähig ist und in alle Ewigkeit immer des,
ser und b - sser werden kann , f.iff eben so bald , als sie
ist erschaffen worden , in ein Nichts zerfallen sollte ?
Sollten ihr denn ihre Fähigkeiten vergebens erlheilt
worden scyn ? Wenn die menschliche Seele in ihren
Vollkommenheiten also stehen bliebe , wenn ihre Kräfte
das höchste Maas erreichen könnten , so möchte man
sich noch wohl einbilden , daß sie unvermerkt verstehen
und auf einmal in einen Stand der Zemichtung ver¬
fallen kennte . Allein ist eS wohl glaublich , daß ein
denkendes Wesen , welches beständig im Guten wächst
und von einer Vollkommenheit zur andern gehet ,
nachdem es kaum die Werke seines Schöpfers hin und
wieder angesehen , und von seiner unendlichen Güte ,
Weisheit und Macht sehr wenige Entdeckungen ge¬
macht , gleichsam auf seiner ersten Ausreise und bei
dem Anfang feiner Untersuchungen umkomme » sollte ?
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Oekonomie studieret , letzterer aber die mensch¬
liche Gesellschaft verlassen und sich in die
Wälder und Wüsten begeben , um sie desto
ungestörter und sicherer beobachten zu können .

So angenehm aber die Bienenzucht ist,
so vorzüglich n utzba r ist sie auch . Es kann
nicht leicht ein Kapital angelegt werden , das
sich so reichlich verinteressirt , als bei einer
wohl eingerichteten Bienenzucht . Es ist in
dem Tittelblatt nicht zu viel angegeben , daß
25 gute Stöcke jährlich ivO bis 2OO fl . äb -

Wie kurz ist das irdische Leben des Menschen ! Er
scheinet nicht geboren zu seyn , das Leben zu genießen ,
sondern es andern zu überliefern und sodann v ? n dem
Schauplatz abzutreten . Das beobachten wir zwar
an den Thiercn , die ihre Geschäfte in einem kurzen
Leben endigen können . Wenn der Seidenwurm sein
Tagwerk gesponnen hat , so leget er seine Euer und
stirbt : wenn die Biene diesen Sommer ihr Daseun
bekommen , so thut sie höchstens bis gegen Ende beS
andern Sommers ihre gemeinschaftlichen Verrichtun¬
gen und kehrt alsdann in ihr Nichts zurück . Ein
Mensch aber hat niemals sein völliges Maas der Er ,
kcnnlniß erlangen können , noch Zeit gehabt , seine
Leidenschaften zu überwinden , seine Seele in der
Tugend festzusetzen nnd zu der Vollkommenheit seiner
Natur zu gelangen , ehe er von diesem Schauplatz
gehet . Sollte wohl ein unendlich weises Wksen
solche herrliche Geschöpfe so geringer Absichten wegen
machen ? Könnte es wohl an Hervorbringung solcher
« » zeitigen verstandigen Wesen , solcher kurz lebende »
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werfen können . Man zahle solches nicht etwa
unter die Projekte derer , die die Berechnung
ihres Nutzens wohl auf dem Papier und in
der Phantasie , selten aber hernach in der Aus¬
übung möglich , noch seltener aber in der Ein¬
nahme finden . Ich habe in manchen Jahr¬
gängen solche Bienenstöcke gehabt , davon cm
einziger sich über 2O fl . verintereßiret , indem
mancher 12 Maas Honig eingetragen und
dennoch einen jungen Schwärm gestoßen , der
auch innerhalb 4 Wochen 7 Maas Honig ein¬
getragen , auch 2z Pf . Wachs und der alte

vernünftigen Geschöpfe ein Vergnügen haben ? Sollte
eS uns narmliche Gaben geben , welche nicht konrnen
entwickelt werden ? Fähigkeiten , denen wir niemals
ein Genügen leiste !, tonnen ? Wie können wir die
Weisheit Gottes , welche durch alle seine Werke hei »
vor leuchtet , bei der Bildung des Menschen finden ,
wenn wir nichr diese Welt bloS als eine Pfianzschule
für die künftige ansehen ? Wenn wir nicht glauben ,
daß die Geschlechter vernünftiger Geschöpfe , welche
in so geschwinder Folge entstehen und verschwinden ,
nur bloS darum da sind , um die ersten An¬
fangsgründe ihres Daseyns allhier zu em¬
pfangen und Hernachmals in eine glückseligere Gegend
versetzt zu werden , wo sie in alle Ewigkeit sich aus¬
breiten und blühen mögen , wo die Seele von einer
Kraft zur andern gehen , stets Tugend zur Tugend ,
Erkcnntniß zur Erkennrniß hinzu setzen und durch
neue Zusätze der Herrlichkeit immer vottreflicher und
in alle Ewigkeit glänzender wird .
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2z Pf . abgegeben . Und das ist nichts be¬
sondres . Ein einziger guter volkreicher Stock
in einem Magazinhaus kann in einer reichen
Bienengegend in einem recht guten Bienen¬
jahr 16 bis 2O Maas Honig eintragen . Al¬
lein die Bienen sind auch verschieden und ar¬
ten sich nicht alle gleich gut , welches fast im¬
mer seinen Grund in der Königin hat . Auch
kann der eine diesen Sommer sich außeror¬
dentlich gut zeigen , den folgenden aber nicht ;
und ein andrer kann diesen Sommer sehr mit¬
telmäßig seyn und im folgenden sich vortrefllch
stellen . Inzwischen ersetzen die sehr guten ,
was den mittelmäßigen abgeht , und im Gan¬
zen betrachtet bleibt der Nutzen immer sehr be¬
trächtlich . Man sollte daher billig auf die¬
sen Theil der Landwirrhschaft aufmerksamer
seyn , besonders da keine große Auslage un¬
umgänglich nöthtg ist , sondern man mit io
bis i ) Thalern einen Anfang machen kann ,
womit man in 5 oder 6 Jahren , ohne dm
jährlichen Nutzen ( den ich so lang für die
Kosten des Bienenstandes und der Bienen¬
wohnungen abrechnen wil !) ftlr loo Tyaler
immerwährende Bienenstöcke zu erhalten im
Stande ist . Es giebt zwar ftMch auch
Mißjahre , da man gar wenig , ja nichts
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erndten kann oder darf ; allein das muß
uns den Much nicht sogleich niederschla¬
gen . Durch kluges Behandeln der Bienen
können wir alsdann nicht nur unser Kapi¬
tal erhalten , und wenigstens etwas Wachs
erndten , sondern es giebt auch immer mehr
gute Btenensommer , als Mißjahre . Seit
? 8 Iahren haben wir nicht mehr als 7 Haupt -
Mißjahre gehabt . Das waren die Jahre
1740 , 175 - , 1756 , 176 ? , 1768 , I / 7O und
1771 . Bei andern Mißjahren ist nichts all¬
gemeines . In einem Ort fallen mehr Strich¬
regen , als in einem andern , in einer Ge¬
gend giebt es öftere Honigthaue , als in der
andern ; und überhaupt ersetzet ein glückliches
Bienenjahr gar vieles . Es ist zwar auch
nicht eine jede Gegend für die Bienenzucht
außerordentlich gut ; doch da die Bienen
einen gar großen Tisch gedeckt haben und sie
aus tausenderlei Blumen und Gewächsen
Nahrung zu sammlen wissen , so ist gar selten
eine Gegend , da man nickt mit Vortheil Bie¬
nen halten könnte . Je geringhaltiger aber
die Gegenden an Bienennahrung sind , desto
mehr muß man darauf denken , die Bienen¬
zucht auf das vorcheilhafteste einzurichten .
Mein in den Strohkörben , nach dem ge ,
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wöhnlichen Schlendrian gehalten , bedeu¬
tet die Bienenzucht besonders in dergleichen
Gegenden nicht viel , und in einem einzigen
schlechten Jahr kann man um alle seine Bie¬
nen kommen . Die sogenannten Magazin -
hauser aber , welche immerwahrende
Bienenstöcke mit Recht heißen können , sind
bei Bicnenverstandigen so vorzüglich , daß sie
einen Magazinstock nicht mit drei einfachen
Bicnenstammen in Körben , die nicht vergröst
sert und verkleinert werden , vertauschen möch¬
ten . Aber auch die strohernen Magazin -
hauser sind in vielen Stücken ungemachlich ,
und außerdem , daß sie den Bienenfreund des
Vergnügens berauben , ihre Einwohner und
deren Verrichtungen beständig sichtbar zu ha¬
ben , fo müssen wir bei denselben vieles auf
geratbewohl traktiren . Ich habe daher vor
verschiedenen Iahren eine andere Erfindung
von hölzernen Magazüchausern gemacht * ) ,

* ) Es ist mir eine wahre und anqenchme Erfindung , d »
l ich von solchen niemals eine Art und Gattung qeschen

oder davon gelesen habe . Etliche Jahre nachh - r l » S
ich etwas von ähnlichen Biencriwohnungen , verqlei' F
chen des Herrn Palte au in Frankreich und die
Vicatische , die Schirach in ftin <m allgemei¬
nen Bienenvater beschreiht , mit einer B - Nci «
duiig oder Gel) ä ?. se, so aber die meinigen nicht n ! »
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deren jeder Aufsatz nicht mehr als vier Maas
halt und wenigstens mit einem Glas vder
Scheibchen versehen , und die gleichwohl , so
schön sie auch in die Augen fallen , wenig
theurer zu stehen kommen , als die strohernen ,
und zehnmal langer dauern . Diese angench -
men Bienenwohnungen haben mir nicht nur
gar viele Leichtigkeit und Gewißheit in Be¬
handlung der Bienen verfchaft , sondern auch
sonsten viele und zwar vorzügliche Vortheile
gewähret ; und alle meine guten Freunde und
andere Bienenliebhaber , die ihre Bienenhau¬
ser so eingerichtet , befanden sich so gut dabei ,
daß sie von keinen andern mehr wissen wollen .
Um sie nun gemeinnütziger zu machen , habe
ich in diesem gemeinnützigen Tractat unter an¬
dern ihre Verfertigung und Einrichtung be¬
schrieben und in Kupfern auf das deutlichste
vorgestellt . Ich habe ihren Nutzen und ihre

Vor¬

thig haben , und solche überhaupt weit bequemer für
die Bienen und den Bienenherrn eingerichtet sind .
Es ist auch gar wohl möglich , daß ein und andere
auf gleiche Art von Bienenhäusern gefallen und in
entfernten Gegenben seyn wögen : doch ist der große
Nutzen derselben und die verbesserte Einrichtung noch
nie vollständig bekannt gemacht und aus eigenen Pro¬
ben bestätiget worden .
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Vorzüge vor vielen andern Arten gezeigt und
sie sind durch Erfahrung geprobt . Meine
Art die Bienen zu behandeln , um den mög¬
lichsten Nutzen von denselben zu erhalten , ist ,
wie aus der Abhandlung zu ersehen seyn wird ,
an sich nicht gekünstelt , sondern solgt ihrer
Natur . Sie ist einfach und leicht . Die
Grundsatze , worauf ich meine Bienenzucht
baue , sind unter andern vorzüglich diese -

1 ) Halte dir große und volk¬
reiche Stöcke .

Nur bei solchen kann ein wahrer Nutzen
heraus kommen , wie unten deutlicher gezeigt
ist . Nur solche sind sicher vor der Weisello -
sigkeit , vor Krankheiten und vor dem Einge¬
hen oder Untergang der Bienenstämme . Wie
dienlich aber meine Art Magazinaufsatze sind ,
auch aus mittelmäßigen Stammen große und
starke zu machen , wird ein jeder Leser einse¬
hen , und ein Bienenfreund , der sich dersel¬
ben bedienet , davon vollkommen überzeuget
werden .

2 ) Erndte deiner Bienen Vor¬
rath an Honig und Wachs , ohne
ihren Schaden oder Untergang .

Besonders auch hierin zeigt sich der Vor¬
zug meiner Art Bienenwohnungen vor an-

b
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dem Arten . Man pflegt zwar auch in vielen
Gegenden die Bienen nicht zu tödtcn , ob sie
gleich in Strohkörben gepflegt werden , son¬
dern man zeidelt oder schneidet sie ; bei man¬
chen wird dieses Jahr die eine Hälfte von
der einen Seite , im andern Jahr die andere
Hälfte von der andern Seite genommen ; bei
vielen werden sie oben gezeidelt zc . Es geht
aber gewiß leichter her , einen oder zwei , drei ,
vier Aufsätze voll Honig abzuheben , als die
Umstände zu machen , den Bienenstamm von
seinem Stand weg zu tragen , ihn mit Ranch
zu demüthigen und alsdann zu schneiden , nicht
zu gedenken , daß man beim Schneiden den
reinen Honig nicht bekommt , als wie beim
Abheben , sondern derselbe mit Brut vermischt
ist . Ueberdies tauget eine solche Vienenbe -
Handlung nur hauptsächlich für solche Gegen¬
den , wo die Bienen ihre Hauptnahrung im
Nachsommer finden und wo viele Haiden sind ,
in welchen aber doch gewißlich die Magazine
auch viel mehreru Nutzen schaffen und eine
viel leichtere Weise gewähren würden , die
Bienenzucht zu behandeln . In unsern Ge¬
genden aber , und wo die Bienen hauptsäch¬
lich im Frühjahr und Vorsommer von den
Blüthen , Blumen und Honigthauen ihren
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Vorrath sammlen müssen , ist das Schneiden
der Bienen , es geschehe um Bartholom « !
oder später , äußerst selten dienlich , sondern
im Ganzen betrachtet unserer Bienenzucht
nachtheilig , weil oie Bienen selten den Verlust
ihres Gebäudes ersetzen , oder hinlängliche
Winternahrung wieder eintragen können , m
Ermangelung dessen aber der Stock zu Grunde
gerichtet wird .

Wie nun übrigens bei unsern ökonomi¬
schen Zeiten in allen Ländern und Gegenden ,
wo Bienen zu halten sind , ein Augenmerk
auf die Bienenzucht gerichtet wird , so sind
auch schon viele Bücher darüber geschrieben
worden . Mein nicht alle ihre Vorschriften
sind in allen Gegenden zu nutzen . Auch ha¬
ben wir aus unsern Gegenden viele neue und
theils gute Aufsätze von den Bienen und der
Bienenzucht , denen ich in und durch gegen¬
wärtige Abhandlung ihren Werth ganz und
gar nicht abzusprechen gemeinet bin , sondern
ihnen vielmehr bei meiner angewandten schar¬
fen Aufmerksamkeit , Nachdenken und gemach¬
ten vielen Proben und Erfahrungen vieles zu
verdanken habe ; denn nicht jedes Auge stehet
alles , und nicht jeder kann alle Erfahrungen
machen . Mein allermeist setzen sie schon Pie¬

tz 2
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nenverständige voraus und unterrichten nicht
zugleich den ganz Unerfahrnen . Viele haben
gar manche auf bloße Hypothesen gebaute
Folgerungen und Behandlungen , die ich ganz
irrig und nachtheilig in der Erfahrung gefun¬
den ; einige enthalten bei dem Guten so viel
Gekünsteltes und Mühsames , daß ein Bie¬
nenfreund , besonders wenn er nicht viel Zeit
übrig hat , zumal aber der gemeine Mann ,
gleich beim ersten Anblick muthlos wird , und
dennoch der Nutzen aller dieser Bemühungen
unbeträchtlich und solche blos spekulativisch
sind .

Ich habe alles fo kurz als möglich ge¬
faßt , und nichts vorgeschrieben , als was zu -
verlaßig , geprüft und durch Erfahrung bestä¬
tigt ist . Ich kann daher aufrichtig versichern
und die Erfahrung wird einen jeden Bienen¬
freund zu seinem Nutzen und Vergnügen über¬
zeugen , daß er auf keine leichtere Weise den
möglichsten Nutzen von seiner Bienenzucht er¬
halten könne, als nach hierin enthaltener An¬
weisung .

Der Verfasser .
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Vorbericht
zur

» ierten Auflage .

Die Nothwendigkeit dieser abermaligen neuen Auflagt
gereichet mir , dem Verfasser , zu neuem Vergnügen über
den Beifall meiner Behandlung der Bienen und der dazu
eingerichteten Bienenwohnungen . Ich hatte nun hicbei
Gelegenheit , einige durch verschiedene Jahre in ein und
anderm gefundene und erprobte mehrere Bequemlichkeit
in der Behandlung der Bienen und einige Verbesserun¬
gen den Bicnenfreunden bekannt zu machen und beizu¬
fügen . Auf die Wertlosigkeit , als der fast einzigen
und Hauptursach , warum jahrlich im Ganzen so viele
tausend Bienenstocke vorzüglich in Strohkorbcn , aber auch
in Magazinen eingehen , habe ich hier den Biencnfreund

b z
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aufmerksamer gemacht und gezeigt , wie derselben abzu -
helfen , desfalls aber die Korbbicncnzucht , magazinmäßig
behandelt , mit der in hölzernen Kästen gepaart von
Bequemlichkeit und gutem Gedeihen sey . — Und da
ich eben diese Weisellosigkcit auch als die allcrgewöhn -
lichste Ursach der sogenannten Raubereien der Bienen
gefunden , so habe ich auch desfalls einige von den altem
Theorien und auch selbst von einigen meiner eigenen
vorigen Meinungen von den Raubbicnen abweichende
Grundsätze aufgestellt . Mein Augenmerk bliebe nun
auf den ökonomischen Theil der Bienenzucht gerichtet,
im Physikalischen ließe ich es bei den ersten bisher allge¬
mein angenommen gewesenen Grundsätzen und Hypothe¬
sen meistcnthcils beruhen , theils weil die neuern Hypo¬
thesen noch nicht so weit gegründet sind , daß ich darauf
hatte bauen können , und mir meine dermalige Muße
und Lage das unschätzbare Scelenvcrgnügen versagt ,
mich lange in dem Heiligthum des Naturtempels bei die¬
sem bewundernswürdigen und unerschöpflichen Insekt
aufzuhalten und meine ehemaligen Beobachtungen zu
entscheidenden Behauptungen fortfetzen zu können , son¬
dern solche andern überlassen muß . — Es beginnt
eine ganz neue Theorie aufzustehen von der Genealo¬
gie der Bienen und der Begattung der Biencnmut -
ter oder sogenanuten Königin , von der Bestimmung der
Dronen : c . Besondere und näherer Untersuchung wür¬
dige Gedanken äußert hievon Herr Lucas zu Nifchwch
iu seinem Unterricht zur Bienenzucht , Leipzig
1794 . und hauptsächlich in seinen physikalischen
Gründen zu seinem Unterricht jur Bienen -
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zu cht , Leipzig 1796 . darin er unter andern folgende
Meinungen hegt und theils zu beweisen sucht :

„ Die Königin oder Bienenmutter ( sonst der Wei .
„ ftl genannt ) , verrichte zwar nicht nur die Haupteyer -
„ läge , woraus alle diejenige Brut entstehe , davon die
„ Arbeitsbienen herkommen , sondern daß auch ihres Glei -
„ chen aus ihren Eycrn wieder können erzeugt werden ,
„ und sey sie also ein vollkommenes Weibchen . Da
„ es nun aber außer dem Weisel noch zweierlei Arten
„ vonBienen in einem Stock gebe , nemlich Arbeitsbienen
„ und Dronen , so könne das vollkommene mannliche Ge¬
schlecht , welches sich mit dem volttommmenen Weib «
„ chen begatten müsse , so leicht noch nicht ausfindig ge -
„ machr werden , weil man bisher die Königin bei allen
„ Beobachtungen mit keinen von beiden Arten auf die
„ Weise , wie man sich die Begattung vorstellte , über
„ derselben angetroffen habe . Es müsse jedoch das
„ männliche Geschlecht nur mit unter den Ar¬
beitsbienen zu finden seyn . Alle Arbeitsbienen
„ aber könnten unmöglich ohne Unterschied für lauter
„ Mannchen angenommen werden , denn sonst kamen
„ durch die Zeugung nur neue organisirtc Körper Einer
„ Art zum Vorschein : und das wäre offenbar wider die
„ natürlichen Gesetze , wenn von der andern Art nicht
„ eben so viel und in gleichem Verhältnisse unter ihnen
„ vorhanden wären , ob sie auch schon nicht in vollkom «
„ mener weiblicher Gestalt erscheinen sollten . Die we «
„ nigen Weisel oder Königinnen , so jährlich in einem
„ Stocke erzeugt würden , könnten gar nicht dahin ge-

v4
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„ rechnet werden , daß sie den weiblichen Thcil verhält -
„ nißinäßig allein ausmachen sollten ; und noch dazu
„ würden ihrer manche Jahre auch gar keine erzeugt . "

„ Weil nun aber aus derjenigen Brut , die von
„ den gelegten Cnern der Bienenmutter gezeugt wird ,
„ keine andere Gattung von Bienen , als junge Weisel
„ und Arbeitsbienen zum Vorschein kamen ( indem die
„ jungen Bienen ihren Aeltern vollkommen ahnlich seyn
„ müßten ) , so folge daraus , daß sich die Königin
„ mit Arbeitsbienen begatte , und diese letz¬
teren zum Theil mannlichen Geschlechts
„ seyn müßten . "

„ Man müßte aber auch die Begattung beider
„ Geschlechter in der That zu sehen bekommen können ,
„ und das um so öfter und leichter , als die Königin
„ wegen ihrer starken Eyerlage der Befruchtung nöthig
„ habe . Und diese sey in der Beschnabelung zu
„ finden , da man sähe , wie die Königin stets mit einem
„ Kreis von Arbeitsbienen umgeben sey , welche sie lieb «
„ koseten and dann beschnabeltcn , da sie ihr die Zungen
„ darreichten : c . Dieses wären lauter vollkommene
„ Mannchen , welche ihr Zcugungsglicd so wohl als die
„ Königin vorne hatten ic . — Die Geschlechtsorgane
„ im Thierreich scycn gar verschieden : wir dürften uns
„ daher nicht wundern , wenn Wir sie bei uns noch un -
„ bekannten Thicren ganz anders als gewöhnlich und an
„ einem ganz andern Ort finden ; und daß solche bei den
„ Bienen nicht am Hintern befindlich seyen , glaube er
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„ nicht nur allein von den Bienen , sondern überhaupt
„ von allen dergleichen Insekten , die einen Stachel und
„ eine Eistblase hinten führen . " *X

„ Da nun aber außer demjenigen Theil des männ¬
lichen Geschlechts von den Arbeitsbienen auch
„ ein Theil weiblichen Geschlechtes annoch
„ seyn müßten , welche , — ob sie schon ihrer Mutter
„ nicht vollkommen ahnlich waren , sondern degenerirt ,
„ und wegen der verschiedenen Erziehung ( in Ansehung

b 5

Die Spinnen , die Schnecken - c - haben ihr Zeugungs -
glted vorne : letztere am Hals , jene am Kopf nach Art der
Fühlhörner . Aber was die Ameisen vetrift ( welche nebst
den Bienen und Wespen zu den Hymenvpteren des
kinneischen Natursystems mit häutigen Flügeln gehören ,
zu den Insekten mit vier Flügeln » nd einem Stachel ) : so
habe ich einmal bei einem Ameisenhaufen zwei durchdie
Begattung gepaarte geflügelte Ameisen auf¬
fliegen sehen . Ich fieng sie zusammen mit der Hand und
erstaunte nicht wenig , zwei geflügelte Ameisen , die ich
sonsten alle gleich den Dronen mit Swammerdam für
Männchen hielt , in der Paarung zu finden . — Sie waren von
der großen schwarzbraunen Art , und die eine wohl um ein
Drittheil größer als die andere . Die Begattung war wie
bei den Käfern , Fliegen zc . Sie hiengen so fest zusam¬
men , daß ich sie mit Mühe von einander brachte . — Als
ich mich hierauf mit ihnen ins Gras setzte , um sie noch
weiter genau zu untersuchen / so entwischten sie mir beide
t » meinem größten Aergerniß .

Zwei Hypothesen sind nun durch diese Erscheinung
abermals zu Boden geschlagen .

Das Beschniibeln der Bienen unter einander , so
wie das Darreichen der Zungen gegen die Königin , iji -
sichtbar nichts anders , als Mittheilung des Honigs .
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„ der Nahrung und Fütterung , der engen Wiege ic . )
„ und daher entstandenen ungleichen Ausbildung , ob -
„ gleich keine Bastarde , doch zu einer kleinen Abart und
„ Ausart worden : — demohngeachtet nicht ganz un -
„ fruchtbar seyn könnten , indem sie von zwei vollkomme¬
nen Acltern erzeugt worden : so . Ware zu folgern , daß
„ diefe dcgenerirten Arbeitsbiencnweibchen
„ die Dronenmüttcr seycn . "

„ Diese degenerirten Arbeitsbiencnweibchen würde »
„ gleich mit Anfang der ersten Brut im Frübjcchr erzeugt ,
„ und kamen zugleich mit den männlichen Arbeitsbienen
„ zum Vorschein : sie flögen schon im Monar Marz vor
' , allen Stocken herum und waren die kleinen lang -
dichten schwarzen Bienen , welche man Na -
„ scher nenne , und die gleich den Raubbienen in die
„ Stocke einzukommen suchen . Sie waren aber keine
„ Raubbicnen , sondern nur ausgehungerte junge , kürz -
„ lich aus der Brut ausgelaufene Dronenmütter , welche
„ das männliche Geschlecht noch nicht dulden möge,
„ theils weil ihre Brut , die sie bald machen würben ,
„ noch nicht so frühzeitig zu gebrauchen ist, theils aber
„ auch ihr eigenes Daftyn , da noch keine Honigwcide
„ ist, der Konigin und ihrer Fruchtbarkeit zum Schaden
„ seyn würde . Sie würden daher von den männlichen
„ Arbeitsbienen vor allen Stöcken abgebissen . Nachher
„ aber , wenn mehrere Satze Brut ausgelaufen , die Ho -
„ nigweide beträchtlicher geworden zc ., dann könnten m
^ guten und volkreichen Stöcken schon einige von den
„ Dronenmüttern zurück bleiben ."
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„ Man sähe sodann vor allen Stocken , wie sich
„ die Arbeitsbienen mit einander begatteten .
„ Diese Begattung geschähe auch auf jene ganz befrem¬
dende Art , ganz allein durch die Veschnäbe «
„ lung ; und von solcher Zeit an finde man auch in der¬
gleichen Stocken den Anfang zur Droncnbrut , und
„ diese so lang in den späten Sommer hin , als man die
„ Beschnäbelung fordauern sähe ."

„ So groß nun abc die Fruchtbarkeit der Königin
„ sey , so hätten dagegen die Dronenmütter kei¬
nen ( sichtbaren ) Ever stock ; denn sie legten ( muth -
„ maßlich ) jede kaum ein Ey auf einmal . Sie kämen
„ daher wegen ihrer wenigen Fruchtbarkeit mit den Ba -
„ starben im Thierreich sehr überein , jedoch wären sie im
„ eigentlichen Verstände keine Bastarde , sondern nur
„ ausgeartete Weibchen oder Spielarten . "

„ Weil nun aber die Begattung der Arbeitsbienen
„ mannlichen und weiblichen Geschlechts eine ungleiche
„ ( ja in Vcrgleichung mit der vollkommenen Bienenmnt -
„ ter eine widernatürliche ) zu nennen ist : — da das
„ Männchen vollkommen , das Weibchen hingegen un¬
vollkommen ausgebildet ist : — so müsse der Bil -
„ dungstrieb der Natur bei der auszubildenden Frucht
„ eine schon weit größere Abweichung von der natürli -
„ chen Richtung nehmen , und die Dronen eine Art
„ von Mißgeburten ( und zwar öionttr » xer 6e -
, , 5ecwm ) und ihr Korperbau verunstaltet werden , d »
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„ offenbar scy , daß sie keines Stachel , keine Giftblase -c.
„ hatten . "

„ Von solchen Geschöpfen siebe nicht zu erwarten ,
„ daß sie bei ihrer körperlichen Schwache einen Ge¬
schlechtstrieb besitzen , noch viel weniger ein Fort -
„ pflanzungsvermogen . Was aber ihre Ve -
„ stimm ung in der Bienenrcpublik eigentlich fty , wäre
„ noch unbekannt und anuoch auszuspähen * ) . Daß
„ sie aber nicht die Männer der Konigin und die Väter
„ der Arbeitsbienen seyen , zeige sich auch aus dem Man >
„ gel aller Sorgfalt für die Jungen , indem sie sich selbst

* ) Ganz gewiß nicht ohne weise Absicht des Schöpfers sind
sie Mitglieder der Bienenrepublir . — Daß aber H rr
Lucas ihre ' Bestimmung darin vermuthet , daß sie bei
starker Hvnigtracht den alten und jungen Bienen bei
ihrem weiten Ausflüge ins Feld den Weg zeigen und
sie begleiten , scheint ganz nicht glaiiblich , indem die
Dronen gar keinen weiten Flug machen , und ich niemalen
bei meinen mehrjährigen Untersuchungen - und Betbach «
tung der wilden Bienenarte » unter der Erde und ande ?
rer , eine einzige Drone auf den Feldern erblickt habe , und
das Geschwirr und Gesumse in der Luft bei schwülen Ta¬
gen , da man oft meinen sollte , es schwärme ei » Bien über
dem Kopf, rührt blvs von Fliegen her . — Zudem würde
denen auf den Blumenfluren befindlichen Arbeitsbienen
das Signal der summenden Dronen sehr verwirrend senn ,
und sie gar leicht in eine ganz entgegengesekie Kegnib
können irre geführt werden ; denn wenn jeder Bienenstock

' auf solche Weise seine Wegweiser an den Dronen hätte ,
so würden die Arbeitsbienen , deren Wohnungen gegeil
Mvrgen stehen , solchen Dronen folgen können , die gegen
Abend flögen ; denn das Getane aller Dronen im Fliegen
ist gleichlautend .
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„ ernähren ließen und sich gar nichts um die Brut be »
„ kümmerten . — Und bei ihrem ohngefähr vier Monat
„ kurzen Leben wäre es überhaupt etwas unerhörtes in
„ der ganzen Natur wenn die Weisheit des Echo «
„ pftrs für die Bienen und besonders für das männliche
„ Geschlecht solche Gesetze besrimmt hätte , nach welchen
„ das eine vollkommene Geschlecht für ein unvollkommen
„ nes ( die Arbeitsbienen ) ausgetilgt werden , und die
„ Dronen bei der Paarung allemal ihr Leben plötzlich en-
„ digen sollten . "

So bedenklich und untersuchungswürdig mm ' zwar
großtcncheils diese Behauptungen sind , so ließe sich doch
sehr vieles dagegen einwenden . — Die Begattung der
Konigin nach der alten Hypothese habe ich nie gesehen ;
aber daß sie die Droneneyer geleget , — oft und viel
und untrüglich : und zwar nicht nur ein und das andere
Droneney , sondern die ganze Tafel voll Droncnzellcu in
hinein fort gegen 200 Droneneyer . Ich fand die Eyer
großer und gelblichter , als die Arbeitsbienenener ; ich
sah die Droneneyer noch am andern Tag in ihren Zel¬
len , — ich sah sie noch am dritten und zwar dann sckon
lebendig . Ohnmöglich hatten die Arbeitsbienen solche
sämmtlich heraus tragen können , daß andere von den
angeblichen Dronenweibchcn hatten die Zellen wieder

Keineswegs '. Der Seidenwurmschmetterling legt nach
einem sehr kurzen Leben seine Eyer — und stirbt - Er hat
seine Bestimmung erfiUlt , warum ex da war . Und so viele
andere .
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sammtlich belegen können , ohne eine zu übergehen :
ohnmöglich hatten sodann , wenn solches auch geschehen
wäre , die Droneneyer am dritten Tag sich aufschließen
und der Wurm sich zeigen können , wie immer in der
ganzen Tafel auf einmal geschehen . Selbst in der
Nacht sähe ich mit dem Licht nach ; nie sähe ich weder
bei Nacht , noch bei Tag , da ich sie tausendmal ganzer
4 bis 5 Stunden lang beobachtet , eine Arbeitsbiene mit
dem Hinterleib , wie die Konigin , in eine Zelle schlüpfen . —
-Aber weifellose Stocke beobachtete ich nie , und bin nicht
in Abrede , daß es ttwa bei solchen geschehen könne .

Die Fruchtbarkeit der Biencnmutter im Frühjahr,
— nach der alten Hypothese ohne Dronen oder Männ¬
chen im Stock , — machte mich sehr aufmerksam .
Eines Sommers bauete eine einsam lebende Wespe ein
Röschen von etlichen und so Zellen in meinem Bienen¬
haus außen an ein leeres Magazinkäsichen . Ich sähe
nie ein Mannchen bei ihr . Sie belegte die Zellen mit
Eycrn : ich sähe sie stets allein , bis die Jungen flügge
waren . Im folgenden Frühjahr kam die Mutterwespe
wieder : — ich sähe sie allein . Sie reinigte und be¬
reitete die Zellen , belegte sie mit Eyern : — ich sähe sie
des Tages , ich beobachtete sie um Mitternacht mit dem
Licht ( da sie sehr zahm war und nicht von ihrem Neste
wich ) : — stets fand ich sie allein —

Cs ist in der That zu beklagen , , daß kein Natur ,
forscher in neuern Zeiten und seit Reaumür und
Swammerdam das physikalische System des ge -
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heimnißvollen Insekts der Biene und seiner Oekonomie
weiter auszubilden sich die Mühe gegeben , da wir darin
noch so weit zurück sind . Wie vieles ließe sich in einem
Jahr hindurch entdecken und berichtigen , wenn von den
vielen Biencngeftllschasten eine ein Mitglied erwählte,
das diesem Geschäfte gewachsen wäre und ihm mit aller
Anstrengung von Aufmerksamkeit und Widmung aller
Zeit obläge ! — 2 oder 4 Glashäuser nach Taf . IV .
nebst 2 oder 4 Hübersehen sogenannten Bücherstök -
ken * ) , worin lauter sehr starre Schwarme gefaßt wür¬
den , konnten ihm reichen Stof zu tausend Beobachtun¬
gen geben und seine Forscherblicke gewiß belohnen . An
guten Vergrößerungsgläsern zur Zergliederung und Un¬
tersuchung eines dazu bestimmten fünften Bienenstocks

Eine Art Btenenwohnung , welche von Hüber zu ver¬
schiedenem Gebrauch sehr gut ausgedacht worden , und
heißen so , weil sie fast wie ein Buch können von einander
gelegt werden , sowohl von vorne , als von hinten und in
der Mitte . Sie besiehe » aus lauter Rahmen , die den
Fensterrahmen ähnlich sind . Man kann deren 6 , 10 , 12
und mehrere zusammen steilen und an einander verbinden .
Ihre Höhe ist >- Zoll , die breiten Seiten ? bis io Zoll .
Die Dicke >edes Rahmen oder die Breite desselben in die
purere ist so groß , als die Bienen zu einer Tafel zu Brut
verwenden , - 5 Zoll . Die äußersten Rahmen bekomme »
Glastaftin und darüber Schieber oder Liidchen - — Daß
die Biene » nun aber nach unserem Verlangen die Wachs -
tafeln « rücken nnd so bauen , daß man sie auf zwei S ^ ten
beobachten kann , sekt man ihnen in der dienlichen Rich¬
tung ein Stück Wachskuchen ein . — Bei jeder Rahme
nun kann man den Stock von einander theilen und able¬
ge » . Man kann die Königin bald finden , und sehen , auf
welcher Tafel sie sim . Man kann sie wegnehmen , ein¬
sperren , zu Ablegern gebrauchen ?c .
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zur Zeit der Eyerlage müßte es ihm auch nicht fehlen . —
Eine solche Veranstaltung würde unserer Zeit Chre ma¬
chen , und wir würden nicht mehr nöthig haben , einem
Reaumür und Swammerdam nachzubeten , die
öfters durch ihre Vergrößerungsgläser sehen konnten ,
was sie wollten und sich zuvor einbildeten ; noch brauch¬
ten wir uns um Hypothesen zu zanken oder darüber ver¬
geblich zu polemisiren .

Christ

In -
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Vorläufige Erklärung

d e r K u p f e r t a f e l n «

Erste Tafel .

Ein bedeckter Bienenstand in 56 Magazinstöcke » »
wovon einige aufgestellt zu sehen . Er hat zwei Etagen

^zu zwei Reihen Bienenstöcken , jede Reihe gleichsam 6
Gefache , in deren jedem z Bienenstöcke stehen können ,
und deren Höhe eingerichtet ist , daß 8 Aufsatze zu jedem

Magazsnstock gerechnet Raum haben . Die ganze Län¬
ge des Bienenstandes beträgt z i Schuh , die Breit ?

z Schuh , die Hintere Höhe 1 z Schuh und die vordere

Höhe l 0 Schuh . Die nähere Erklärung s. im zweiten
Kapitel .



XI. IV Vorläufige Erklärung der Kupfert .

Zweite Tafel .

r . Die erste Zusammenfügnng und Verferti¬

gung eines Magazinaufsah es . Die Lange ist

l z Zoll im Viereck . Die Höhe 4 -Z Zoll . I . ir . a . das

Flugloch . I. it . Ii . ein Loch zu einer Glasscheibe in der

hintern Seite .

2 . Die Verfertigung des Rostes auf einen jeden

Magazinaufsatz . I . ir . 2 a vier Lattenstücke , welche

in den tzcken d K nach dem Winkel von 45 Grad zu¬

sammen gestoßen werden . I . ir . c c eine kleine Fuge

an den Lattenstücken , welche an der vorder » und hintern

Seite aufgenagelt werden , in welchen Fugen 6 Hölzer

ä <Z, jedes l Zoll breit, aufgeheftet werden .

xiA . z . l . ir . a Ä wird gezeigt , wie besagte Lattenstücke
Zoll außen vorschießen und ein Gesims formiren .

I . ir , l, b sind zwei Lcistchen am Flugloch mit einer klei¬

nen Fals , worin ? blecherne Schieber laufen .

I^ir . >: der vordere Schieber , der ein Loch 5

zu einem halbe : , Zoll ausgeschnitten hat , um das Flug¬

loch ganz eng zu machen , wenn es noihig ist . Oben

hei F ist das Blech ei :i wenig umgebogen , den Schieber

beim Auf - und Niederziehen fassen zu können . I . ir . 6 .

ein durchlöcherter Schieber 1 -̂ Zoll hoch , der hinter
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dem vorhesagten Schieber laust und bei e e zwei Locher

hat , um , ihn benokhigtenfalls mit einem spitzigen Messet
auf und nieder schieben zu können -

4 . Der Ä?agazl' naufsatz von der hintern Seite ,

darin die Glasscheibe l. ir . s eingesetzt ist . Bei d b>
sind Holzchen neben angenagelt , dawider die Glasscheibe

liegt . I. ir . c ein Thürchen oder Laschen vor der
Scheibe , um die Bienenwohnimg dunkel zu erhalten -
Hat vorne ein Krappchen vcn Drath l . ir . cl , welches itt
einen rund gebogenen Drakh bei e einfallt «

Dritte Tafel .

Stellet einen zusammengesetzten Magazinstock
vor mit 6 Aufsätzen und einem besondern Dach , im Fall
man keinen bedeckten Bienenstand hat und seine Bienen «

stocke frei stellen muß . Deswegen auch am untersten

Satz auf jeder Nebcnseite ein Brettchen angelegt ist,
daß der widerschlagende Regen liicht auf dem Untersatz -
irett liegen bleibe und abfließe -

Dabei ist I. ic . a ein Blas balg mit einer Rauch --

kavsel , welche an dessen Ventil eingesteckt wird , und

d ein gewohnliches Bienenmesser , des¬

sen Spitze krumm gebogen und zweischneidig ist.
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Vierce Tafel <
WM - t

Stellet ein einfaches Bienenhaus vor , das besonders zum
Vergnügen und zu Beobachtungen disnlich -ist .
Vier große Glastafeln , in schmalen Nahmen gefaßt ,

formircn die 4 Seiten , deren jede eine Thür oder einen
Lade » hat , um es finster zu erhalten , wenn man nicht
beobachtet . Zum Deckel hat es oben ein viereckigteS

Glas . Das ganze Bienenhaus ohne Dach ist 1 Schuh
7 Zoll hoch und I Schuh Zoll im Viereck und halt
l 8 Maas . Es wird frei auf einen eingegrabenen Ps>

sten gestellt , daß man auf allen Seiten bequem stehen
vder sitzen kann .

Fünfte Tafel .

Nx , l . Eine Wachs presse , darin der WachSsqck
hängend eingerichtet ist .

Ä 2 sind die Seitenstücke r Schuh '4 Zoll
lang , 5 Zoll hoch uud 2 Zoll dick . — K c das

Vorder - und Hinterstück , sz Zoll dick . —- S

die Schraube , ro Zoll lang und 2 ^ Zoll im Durch ,

schnitt . — e e die Preßbretter , 2 Schuh lang ,

l i ^ Zoll breit , 1 ^ Zoll dick . In der Mitte Haben
sie jede eine vorstehende Einschubleiste , k k der W achs -

sack . —- Lg zwei Hölzer mit Einschnitten , um
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die Bretter von einander zu halten , wenn das kochende

Wachs eingeschüttet wird — Ii ein ausgeschweifte »

Holz , worauf man das heiße Gefäß mit dem kochen¬
den Wachs beim Einschütten auflegen kann .

tix . s . Ein Futterkasten , i - Zoll im Viereck.

a ist das Thürchen , wodurch das Honigttögle !«

- eingeschoben wird — I, das vordere ^ Zoll hohe Leist¬
chen , worauf das Hom' gtrvglein steht — L eine '
Glasscheibe auf dem Dcckelbrett , um in das HSnlg -
tröglein sehen zu können — c> ein Loch , im Deckel deck

Kastchens , wodurch der Honig vermittelst eines Trich¬
ters eingegossen wird .

? iZ . z . Das Futtertroglein , Zoll tief , io
- Zoll lang und 4 ^ Zoll breit . .

' -TP - !>» -' - " ". , " - ?' ' ' .-?"!-

4 . Eine Vorlege , oder Maschine von Latten «
stücken , worauf man das Flugbrett leget , wenn man un -
tt cht , z Schuh 4 Zoll lang .

- K c sind zwei Spangen , 1 Schuh z Zolt
lang — Z ä zwei hölzerne Klammern oder Haken ,
wclcke bei e e ein Gewerb machen . — 5k zwei
Hölzchen , welche als V 0 rreiber die Haken in ge »
rader Linie halten , wenn man die Vorlage anlegen « der

weMhmen will -
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5 . Nebenseite eines frei stehenden Bienenstande «

ohne Satteldach .

Pix . 6 und 7 . Ein blecherner durchlöcherter Schieber vor
dem Flugloch , der von der Seite auf Und zugeschoben

. ^wird .

tig . 8 , 9 und lo . Eine hölzerne Schließe , um damit
die Magazinkästchen auf einander zu befestigen .

tziA . l i . Eine eiserne Schraube , um damit die Maga -
-jinkästchen zusammen zu verbinden -

^ ^ ^ v » ^^ » ^N ^ !>^

Erstes



Erstes Kapitel .
Von den Bienen überhaupt«

§ . i .
^ n einem jeden Bienenstock findet man dreierlei
Gattungen von Bienen oder einzelne Bienenarten .
Die Königin , oder , von den Alten , Weisel ,
genannt : Die gemeinen oder Arbeitsbienen ,
welche auch die geschlechtlosen heissen , die es aber nur
zufalliger Weise sind , und die Dronen oder Hum¬
melbienen , oder uneigentlich genannte Brutbienen ,
welche letztere aber nicht zu jeder Zeit im Jahr darin
zu finden .

§ . 2 .

DieKönigin , die wegen ihrer Gestalt, An -
sehen und Vorzüge mit Recht also gcnennet wird ,
ist die wichtigste , die Hauptperson in einer Bienen¬
republik . Ohne sie zerstreuet sich das ganze Volt
und geht zu Grunde . Sie führet das Regiment und
ist die Seele aller Arbeiten im Bienenstock . Sie ist
die Mutter der Bienen , und so außerordentlich
fruchtbar , als man kaum glauben sollte , wie
überhaupt die Insekten , welche ein kurzes leben ha¬
ben , sich gar stark vermehren . In einem viertel
Jahr zeuget sie Mehr als ? c>oos junge Bienen .
Denn ein einiger junger Schwärm , wenn er stark
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ist , bestehet aus 12000 bis 15000 Bienen , und
dennoch ist der Stock zu Ende des Sommers so voll
Bienen , als er im Anfang des Frühlings gewesen ,
obgleich noch überdas den Sommer hindurch wenig - ,
stenö der zehnte Theil bei der Einsammlung im Fel¬
de verunglückt , und theils von Vögeln weggefangen ,
theils von Wind und Werter aufgerieben wird .
Ja ein einiger recht guter Magazinstock , den man
nicht schwärmen lasset , und ihm nur immer unter¬
setzet , kann zu zo bis 40000 Bienen stark werden . -
Man rechnet 4000 Bienen aufein Pfund an Gewicht .

: » ' ^ Z . - - ' ^ '
^ ? .- . .4 .. - 1s .i ? S -Ä >̂

Außer der besondern Fruchtbarkeit verdient die
Königin auch Bewunderung in Ansehung ihrer Ge¬
stalt und übrigen Eigenschaften , und ist sie in der
Thal eine vortrefliche Kreatur unter allen Insekten .
Ihr Geruch ist melijsenartig . Sie ist viel größer
und ansehnlicher als die gemeinen Bienen . Ihr
Kdpf ist runder und ihr Rüssel kürzer als der
Arbeitsbienen , und ihre Kinnbacken und Zahne
sind eingekerbt , da diese der gemeinen Bienen platt
liegen , daß man wohl stehet , die Königin sey nicht
zum Arbeiten gebohren , indem sie nicht vermögend
« st , nach dem Bau ihrer Zahne ein einziges Blattchen
Wachs zu ziehen und Zu bearbeiten . Sie sind viel¬
mehr dazu eingerichtet und geschickt , die überflüssige >
Königinnen zu beschädigen , und nach der Verfassung
ihrer weisen Oekonomie zu tödten . Ihre Augen
bestehen , so wie der übrigen Bienen , aus viel tau¬
send kleinen Spiegeln , die viereckigt geschliffen sind ,
von einer Purpurfarbe und mit Haaren bedeckt .
Auch hier sehen wir eine bewundernswürdige Weis¬
heit Gottes , die die Augen dieser Insekten so gebil¬
det hat , daß die Lichtstrahlen von allen Seiten hin -
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einfallen köi . >en . Die Bienen können daher im
Finsteri : des Stocks genau sehen , und des Nachts , ,
so wie bey Tag 'e / ' bÄuen , auch wenn die arbeitenden
von einem ganzen Klumpen wie Weintrauben um »
geben sii '. d . Die Flügel der Königin kommen mit
den Flügeln der Arbeitsbienen an Lange übcrein , ob
sie schon nach Maaßgabe des viel langer » Körpers
kürz zu feyn scheinen ; ein Beweis , daß sie von Na¬
tur weder zur Arbeit noch zu vielem Ausfliegen ,
( das sonst das gemeine Geschäft ihrer Unterthanen
ist , ) verordnet worden . Deswegen auch ihre hintern
Füsse die wichtige Höhlung nicht haben , die man ^
bey den Arbeitsbienen wahrnimmt , und worin
sie ihre Blumenstaubballchen anhangen ; auch
sind an denselben nicht die vielen Haars , womit diese
Höhlung der Arbeitsbienen umgeben ist , wie
denn die Königin überhaupt nicht so haaricht ist , als
die gemeinen Bienen . Auch hat ŝ nicht dieBü ^ ste
an den Hinterbeinen , wie die Arbeitsbienen . Ihre
Farbe betreffend , so sind ihre Obertheile etwas '
Mehr lichtbraun als der andern Bienen . Ihr H i n ?
terleib ist fast noch einmal so lang als der gemei¬
nen Bienen , auch spitziger am Ende als der übrigen ,
und ist einem polirten schwarzen Marmor nicht un¬
ähnlich . Indem ferner die zwei großen hintern F ü sse
der gemeinen Bienen schwarz sind , so sind dieser ihre
Füsse bräunlich gelb , und so glänzend , wie ein ge -- '
schliffener iack , wie denn der ganze Untertheil des
Leibes mit solcher glänzenden Farbe gezieret ist , un «
ter dem Vergrößerungsglas aber eine solche Mischung
von Farben hat , die etwas königliches anzeiget

A2

* ) Es gicbt ausser dieser Art von Farben auck Kom' qtn «
nen , welche lebersarbig sind , wie denn auch ganz
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Ihr Gang ist auch sehr majestätisch , langsam und
aufgericht .

Sehr sonderbar und etn) aö ganz ausserordenkt-
liches , sowohl bey den Bienen als überhaupt unter
den Insekten , ist , daß die Königin der Bienen allein
eine vernehmliche Stimme hat , welche einen Beob¬
achter in Verwunderung setzet . Man höret sie be¬
sonders beim Schwärmen , da die Königin ihrem
Volk das Signal zum Aufbruch giebt , und den
Tag zuvor ihr : rüt , tüt , tut , so hell und laut

^ n ! ' l .' . . -̂ . j '.' ; .

schwarze . Sie sind aber sehr selten . Dle gewöhn?
lichen mit bräunlich gelben Unterleib und Füßen sind
die schönsten , und werden auch für die besten gehal»
ten . — UebrigenS muß man eine Königin lebendig
betrachten , wenn man von ihrer eigentlichen Größe
mtheilen will , indem sie , wann sie tobt Ist , sich gar
wenig mehr gleichet . Die Ringe des Hinterleibs zie¬
hen sich sodann zusammen und schieben sich in einan «
der , da hingegen dessen lange Gestalt hauptsächlich
daher rühret , weil die Ringe sich ausdehnen , um de¬
nen im Leibe sich befindenden Eyerstöcken gehörigen
Raum zu verschaffen , dadurch aber dessen Nerven ge»
wöhnet werden , den Hinterleib beständig auseinander
zu dehnen , so lange sie leben . Sonderheitlich ist sie
zur Zeit der Eyerlage am größesten und schönsten .
Eine gewöhnliche Bienenkönigin mittlerer Größe , die
im Leben i o biä i l Linien Pariser Zoll lang ist ,
misser nicht mehr , als 7 Linien , wenn sie todt ist ,
und ist also nur l Linie länger als eine todte Arbeits «
biene , welche 5 ^ bis 6 Linien lang ist , wenn sie todt ,
und höchstens 7 Linien , wenn sie lebendig und junz
ist . Denn eine alte oder jährige gemeine Diene ist
auch bereits kleiner worden und eingeschrumpfen .
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« nsiimmet , als ob sie durch ein Hörnchen bliesse , daß
man es auf sechs bis acht Schritte weit sehr deutlich
hören kann . Ich habe - ihr öfters mit Verwunderung
zugehört und zugesehen , wie sie dabei ihre Stimme
und ihren Körper anstrenget . Wenn sie also trom¬
petet , so steht sie stille und klammert sich mit ihren
Füssen aus den Zellen an , daß ihr Leib hart aufliegt ,
und tütet alsdenn . Der Ton aber gehet keineswegs
aus dein Mund , sondern aus den Lustlöchern , ( > riZ -
rnat » , 8pirgculÄ bei den Entomologen genannt , )
deren sie vier hauptsachliche neben an den Seiten des
Bruststücks hat , welcher äußere Mündungen und
Oeffnungen oval sind , und wodurch sie bei der ge¬
dachten Anstrengung die Luft durchpresset , und mit
Gewalt herausprallet , daß der unartikulirte und ab¬
gebrochene Ton bewirket wird Sie gehet vo »
^_ ^ Az

"°) Es gibt viele Insekten , besonders unter den fliege » »
den , welche einen unterschiedlichen Laut und Ton von
sich geben , der aber meist durch die Schwingungen
der Flüzel und das Schlagen der Luft bewirket wird :
bey manchen aber durch die Reibung der harten Theile
des Leibes auf einander . So gibt die Hansg ,rille
ihren lauten Ton von sich durch das Reiben und.
schnelle Streichen ihrer hintern Füße über ihre glatten
Flügeldecken : Andere Insekten durch das Reiben des
Schildes am Bruststück an den obern harten Theli
des Hinterleibs . Wieder andere durch die Reibung
des ersten Ringes ihres Hinterleibes mit dem darauf
folgenden und darunter liegenden Ring , wie besonders
dieMutillen , eine Art wilder Bienen , deren Weib¬
chen keine Flügel haben , und mit der H5 vaShum ,
mel ( i»pi5 muxcorum I . in . ) in einem Neste woh¬
nen und mit derselben ein - gemeinschaftliche Oekom?»
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einer Ecke des Stocks in die andere und wiederholet
es Wenn mehrere junge Königinnen voryan -

- : 'V° '» 5<̂ ^ ^ , ^ » -' » . »i»»^, »- - . . j . « -
'_ ' ' . " '-' -> < , ' - <>!M ! ->'i ' N ^

' . . > .» ^ .' . s ' ^ njf />?l M ^ ^ Hj '
wie fuhren , so sehr sie auch an Gestalt von einander
unterschieden sind . Diese Mutiüen , und zwar nur
die nngeflügelten Weibchen , geben , wenn man sie mir
den Fingern hält , oder sie angstct und Leids zufügen
will , einen pipft .idcn Ton von sich , wie fast eine
junge Maus . —^ Warum ober ^ die gärige ^ Narur ,
die nichts ohne weise Absicht in der Schöpfung ge -
than , diesem Znsekt ein solches Analogen von Stirn »
nie gegeben , davon kann, man sich überzeugen , wenn
man ein solches MutilleN - Weibchen mit den Fingern
hält und pinsen lasset . Es werden io bald eine Men¬
ge ihrer Männchen und auch der wilden Hummclbie «
ncn , bei denen sie brüderlich wohnen , um den Kopf
herum sumsen , daß man sich genöthiger sehen wird ,
die Gefangene loszugcben und zu entfliehen . ( Siehe
meine N atur gesch ich te de r B ien en , We spen
u n d Ame i se n Seite 14 ? : e .)
Ich wiü zwar 'der Bienenrepublik nicht « wunderbares
andichten , so nicht da ist ; allein ich kann mich nicht
bereden , daß dieser Laut , den die" Königin holen lasset,
UoS vom Weissen und Verfolgen der Nebenbuhlerin¬
nen muS Rcaiment herrühren sollte , wie viele Bie «
ncnlehrer behaupten wollen . Der Laut selbst sowohl
als die Anstalt , ihn zu geben , har ^mir cS immer wi¬
derleget . Ich habe ihn die Königin oft sehen von
sich geben , ohne daß sie von andern Königinnen wäre
gejagt und verfolget worden . Ja während einem
Streit und Beissen mit einer andern kann sie diesen

' regelmäßigen Ton , wozu sie die oben angeführte An¬
stalt machen muß , gar nicht einmal von sich geben .
Ich habe ihn daher auch nie gehöret , wenn ich sähe ,
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den sind , kann man die altern von den jüngern cm
der Stimme deutlich unterscheiden , indem diese
einen immer zartem Ton von sich geben , und wcrm
deren vier zugleich da sind , kann man eine jede von
der andern unterscheidend vernehmen . Auch höret
Man die Stimme der Königin bei ihrem Gesang ,
wie man e6 nennen kann , zur Zeit , wenn es starke
Honigthaue gegeben , und ihre Unterthanen das
Haus reichlich mit Honig anfüllen . Da habe ich
es gar oft und zwar des Abends mit Verwunderung
gehöret . Sie pfleget da mit unter zu quatseu , wie
fast die Frösche thun .

xm -v '« ,.»,-, « 5 ,1 ,.-:. »> ' -.
' ^ >, ,i ! f>-. -d ^ ^ <H 'M !>>̂ - ' ^ / i , ; -. . - >.

Der Vorzug der Königin vor allen ihren
Unterthanen zeigt sich schon bei ihrer Erzeugung und

, , A4
- -— ^

daß ihü die verfolgende auf , dem Hals wax . DaS
hac aber weh ! seine Nichtigkeir , daß die Verfolgung
der andern oder der alten Königin sie mehr antreibet ,
zun, baldigen Aufbruch zu blasen : sie ihm cS auch ,
wenn -keine - andere , jiuige Königinnen da sind . ' Z »
der deutlichste Beweis , daß dieses N>ifen der Kö ,
nigin ein Signal und eine Losruig fty an ihr Volk ,
zum Aufbruch , oder ihr zu folgen , ist wohl ohnstreitlg
dieser : Wenn man einen Stamm Bienen aus einem
vollen Korbe in einen leeren austreibet. , besonders
durch da » AuSti ' emn . eln , so höret man öfters die Kö ?
nigin tüten , wie vor dem Schwärmen , rmd solches

, geschieycd wenn schon das meiste , aber noch niebt das
ganze Volk in den leeren Korb gezogen ist . Welche
Nebenbuhlerin verfolgt sie da ? Gewiss keine. ! sondern
sie rufet ihrem zmückgebliebenen Volk . sick zu ihr ztr
sammle » , welches auch , sodann vollends geschichet .
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Geburt . Das Ey , woraus sie erbrütet wird , leget
die Bienenmutter in eine besondere königliche Zelle ,
oder wird von andern Bienen vorsichtig hineingelra -
gen . Diese Zelle ist von ihren Unterthanen mit vie¬
lem Fleiß hiezu bereitet und gezieret . Sie unter¬
scheidet sich der Form » ach von allen übrigen Zellen ,
die aus kleinen fechseckjgten Röhren bestehen , deren
piramidalische Grundfläche aus drei Stücken rauten «
förmig gebauet ist , und fast alle horizontal liegen .-
Die königlichen Zellen sind aber darin ganz unter¬
schieden und hangen senkrecht , so , daß die Oeffnung
der Zelle unterwärts gekehret ist . Die Einrichtung
des Baues der gemeinen sechseckigten Zellen zeuget
von einer bewundernswürdigen Sparsamkeit der
Bienen in Ansehung des Wachses , . verschwenderisch
aber brauchen sie solches bei Erbauung königlicher
Zellen . Diese sind so starr und dichte von Wachs ,
daß eine einzige von solchen königlichen Zellen so
viel wiegt , als , 50 gewöhnliche Zellen . Sic ist
inwendig rund und glatt , und hat nach der Propor¬
tion des Leibes der Königin eine größere Peripherie ,
als die gemeinen Zellen , deren überflüssige Größe
die Bienen auch mit einer reichlichem Menge von
besserem und schmackhafteren ? Futtcrbrei ausfüllen ,
als für die andern Bienen . Es wird aber diese
königliche Burg niemals unter andern Zellen aufge -
führet , sondern stehet auf einem besonder » Platz ,
und hanget am Rande einer Tafel , worinnen ge¬
wöhnlich auch Dronenbrut ist , wie eine fast singer¬
lange Eichel herunter ? ist aber der Stock schwach an
Bienen , so hängen sie um ' der Warme und War¬
tung willen die Königinzelle an eine Tafel oder Rofe
in der Mitte des Stocks . Sie sind beständig ge¬
schäftig an einer solchen Zelle , so bald sie besetzet ist ;
zeigen die äußerste Sorgfalt , und verschiedene Bie -
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nen weichen nicht davon . Einige versorgen inwen¬
dig die junge Königin ohne Unterlaß , andere machen
ausserhalb an der königlichen Zelle Verzierungen ,
welche in lauter sechseckigten Flachen bestehen , die
gegen das Ende der Zelle nach Verhältnis immer
abnehmen und kleiner werden . In einem jeden
Stock findet man eine solche königliche Zelle , in
einigen zwei , drei und mehrere . Ist aber die junge
Königin erbrütet , daß sie ihre Wiege verlassen , sc«
tragen die Bienen den größten Theil der Zelle wie¬
der ab , und verwenden das Wachs zu anderm nöthi-
gen Gebrauch .

§ . 5 .
Hieher gehöret die Frage , worüber so vieles

geschrieben und gestritten worden : aus was für
einem Ey wird die Königin erbrütet ?
Ist es ein solches Eychen , worin der Grundstof eines
königlichenWurms ist und woraus keine andere Bie¬
ne werden kann , als eineMutterbiene oder Königin ,
da man mit dein besten Mikroskop in dem Eyerstock
der Königin nur zwei Aeste von Eyern entdecket ,
welche die Droneneycr und die Eyer liefern , woraus
die gemeinen Arbeitsbienen entstehen ?

HerrPfarrerSchirach in der Oberlausiß ,
dem wir in der Polizey der Bienen ganz neue und
nützliche Kenntnisse schuldig sind , hat uns in dieser
Sache ein < icht aufgesteckt . Dieser hat durch seine
angestellten häufigen Versuche erwiesen , es könne aus
jedem Arbeitsbienenwurm , wenn er nur
drei Tage alt wäre , eine Königin werden .
Er hat eine Tafel mit Brut , darin Eyer , Würmer
« nd zugespundete Nymphen waren , ausgeschnitten ^
und mit einer gehörigen Anzabl gemeiner Arbeits .«

A5
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biencn ^ ) in einen leeren Korb geseßet , und jedes¬
mal haben diese Bienen sich eine Königin bereitet .
Sie haben nemlich um einen drei - oder viertägigen
Wurm eins Königin Zelle gebauet , densetbigen mit
kräftigerem Futterbrei , ( wie sie durchgangig bei Kö¬
niginnen thun , ) vcrsihcn und also erzogen . Da
Herr Schirach anfänglich selbst vermuthete , und
ihm auch von andern der Einwurf gemacht worden ,
er hätte durch einen günstigen Zufall jedesmal in
den Zellen ein oder mehrere Königinnen eyer ,
d . i . solche , worin der Grundstof eines küniglicben
Wurms vorhanden , so die Bienen nach ihrem Na¬
turtrieb wohl unterscheiden könnten , angetroffen ;
( wie denn noch viele behaupten , daß zu verschiede¬
ner Zeit dergleichen vorräthige Königinnsneyer vor¬
handen feyen , wodurch der Verlust der Mutterbieneu ,
wenn es nöthig ist , könne erseht werden ; ) so hat er
sich zwölf kleine hölzerne Kästchen machen lassen ,
und zu gleicher Zeit in jedes aus einem Stock ein;
Brutscheibchen nur von vier Zoll groß , darin Eyer
tmb Würmer waren , eingesetzt , und Arbeitsbienen
dazu gcthan ; in allen .zwölf Kästchen aber nach drei
' ! - ' > " » ? 7, » ^ ^ . ^ ^ », ' - ^ ^^

" ^ ! ' ' i n » '! «,^ . M ^ 's -n ? ^ >̂ j > .
*) Dos dursten nun . freilich unter 8c>c> bis i voo nicht

getvesen seyn . Denn bei wenigm ist gänzliche Mut¬
losigkeit , und bei der ersten Gelegenheit , da ihnen
Freiheit zum Ausflug gestattet wird , nehmen sie Ab¬
schied . Rur ein-? vereinte ziemlich betiachtüche An ,
zahl siedelt sich auf diese Art in einer neuen Wohnung
^m , und auch diese beträchtliche Anzahl muß wenig ,
siens drei Tage einqesperret bleiben . — Auch selbst
ihre Kunsttriebe avssern die gesellschaftlichen Thiers und
Infekten nur in einer starken AnzaHl vereint , wie

>. wir an . Ken Biebern , Bienen w. sehen .
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und vier Tagen königliche Zellen mit ihren Wür¬
mern gefundeü , und nach 17 Tagen darin , 5 leben¬
dige und schöne Königinnen erzogen . Dissen Ber¬

uflich wiederholte er jeden Monat , so lange Brut an -
geftHet rvMdk>̂ - Vnd jederzeit erhielte er Königinnen .

» Da aus einem ein zige n -lebendigen W u rm , der
in einer gemeinen Zelle lag , verschaffe er eine

--.^KöftiAiüchv ' tt ' P 'pu ^ / niI 'j ^ o 7! >x - 6 ^,0 ?; «^ z
Diese Versuche beweisen höchst wahrscheinlich ,

daß aus j ^ s >mHgrmöHMen BienenwmM sme
Königin werden könne , worin mich auch meî e
m - isten Ableger , die ich nach fränkischer Art machte ,
bestärkt haben . ' !

^ ' Kann inin aber aus jedem gemeinenBi e -
nen .vurm eine Königin entstehen , so ' folget
hieraus : ' ) daß die äußerlichen Uinsiande z . E . der
kräftigere Fntterbrei und die größere Zelle , in wel¬
cher die K e i m fä den der Biene mehr Freiheit ha -

^ ben , sich zu entwickeln , verursachen , daß aus einem
Biencnwurm , daraus eine Arbeitsbiene werden
sollte , eine Bienenkönigin entstehet . ? ) Daß alle
gemeine Bienen ursprünglich zum weiblichen
Geschlecht Zgehören , daß fie unvollkommene
Weibchen seyen , deren jede aber nur einen Grad
mehr entwickelt werden durfte , um die Königin
und ftuchtbare Mutter vieler Schwarme zu wer¬
den Inzwischen müssen die Geschlechchzeichen ,

>-' ">>.' ^ v »B <̂ A . ^ n « -̂ sM -jhW ^Wft » ^
- ' . .v >? >ö l- ilil ^ . ; -F osW

Herr Riem in der Pfalz gehet noch w -ziter und
behauptet , gegen Herrn Monm « Mj seinen Ver¬
suchen vom Jahr . 770 , daß seine ArSMHtenen zu
wledechvltenmalen m einem kleinen Stockdarin er
leere Rosentafeln eingesetzt , etliche ' 00 Eyer qeleget
hättm, « nd in seinen F « n s am e n t « 1 g esetzen j v
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bei ihnen unbeschreiblich klein oder noch wahrschein¬
licher ganz verloschen seyn . Denn wie hätten die

einer perennirenden Kolonie - Bienen «
pflege v , 76 und 15z erklaret er , daß die gemei «
nen Arbeitsbienen nur D r .1 e n zeugten . . Allein so
wcnig Herr Bormet in seinen gläsernen Bienenhäu¬
sern eine Arbeitsbiene hat Eyer legen sehen , so wenig
konnte ich in den meinigen jemals solche erblicken , die
im Brutansetzen begriffen gewesen , so ost und vielmal
ich der Königin zugesehen , auch wenn sie die Dronen -
eyer eingesetzt . ( S . Vorbcricht zur zlen Auflage .)

Eine neue Erfahrung , welch ? hicher gehöret , hat
Herr Pfarrer Ramdor in dem Gothaischen gemein¬
nützigen Wochenblatt XX . und XXI . St . 1782 be «
kannt gemacht . Er entdeckte nemlich in etlichen Bie¬
nenstöcken Dronen weiser , Königinnen , welche
die Arbeitsbienen in Ermangelung tüchtiger Brut ,
und nach wahrscheinlichem Abgang der rechten Köni¬
gin und Bienenniutter , aus Dronenbrut erzeuget hat¬
ten , und zwar auf die Weise , wie sie sonst bei Er¬
ziehung einer rechten Königin zu thun pflegen : Sie
baueten nemlich eins Königinzellc um den Dronen -
wunn , sehten ihm vermurhlich den königlichen Futter¬
brei bei , und erzogen dadurch Weiser , welche zwar
den Kopf , die Brust und den ganzen Leib von einerlei
Beschaffenheit mit andern Dronen hatten , aber an¬
sehnlicher , größer und der Farbe nach glänzender wa¬
ren . — Nun hat zwar der Herr Beobachter diese
Dronenweiser nicht zergliedert , um von ihrer inner¬
lichen Beschaffenheit und Gleichheit mit den Dronen
überzeugt zu seyn , welches bei dieser seltenen Eräng -
niß und schönen Entdeckung in der That zu bedauern
ist . Indessen ist doch höchji wahrscheinlich und ver -
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Eyerstöcke dieser Bienen dem großen holländische »
Naturforscher und Zergliederer Schwamm er -

künftiger Weise zu schließen , daß diese Dronenweifte
männlichen Geschlechts waren . Da nun aber in
diesen Stocken immer nichts als Dronen erzeugt wur¬
den , so gedenket er das Rälhsel der Dionenzeugung
dadurch auszulosen , daß einige unter den Arbeitsbie¬
nen seyn müßten , welche Droneneyer legvn könnten .
Ja er glaubt , daß sie eS nicht nur in wciserlosen
Stöcken thun , sondern auch in guten und gesunden
Stöcken dieses Geschäft verrichten , und sie dazu eben
sowohl als die Königin von den Dronen begattet wür¬
den , wodurch ihm auch die Menge der Dronen in
einem Stock desto begreiflicher sey .

Allein das Räthsel scheinet noch bei weitem nicht
« ufgelößt und diese dunkle Sache so erörtert zu seyn ,
baß man ohne genauere Untersuchung und gründlichere
Erfahrung die Meinung unterschreiben könnte . Es
wäre allerdings der Mühe Werth , einen solchen wei¬
serlosen Stock , bei dem sich nichts als Dronenbrut
findet , nicht nur genau zu untersuchen und zu
durchsuchen , ob nicht unter den Arbeitsbienen eine
Königin vorhanden , welche den Arbeitsbienen auch an
Größe gleich sei , so wie sie ihnen in der Gestalt ohne¬
hin ähnlich ist , und die kleiner werden muß , wenn
die Eyerlage verdorben und deren größter Theil ver¬
siegen ist , der die Arbeitsbienenbrut liefern solle ,
sondern es wären auch alle noch übrige darinnen
befindliche Ärbeitsbienen zu anaiomiren und aufs ge¬
naueste zu erforschen , bei ivelchev oder in wie vielen
« in Eyerstock , der sich besonders zu der Zeit unmög¬
lich verbergen könnte , anzutreffen ? — od solche Kenn¬
zeichen einer kleinen Königin haben , z . E . die Abwe ,
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da Mm , der die E '.Mstvcke der Königinnen so vör>
trvstich beschrieben und -abgebilder hat ) wie hätten sie

- senheit des Löffels und der Bürste an den Hinterbei¬
nen ; einen kleinen Rüssel ; di' e abweichende Buschas-
senheit der Fteßzangen iind Zahne : c . — und wann

. etwa eine oder die andere ZKbcilS'bi' ens zur Zeit de >k
verwaisten Stocks wirklich die Brut zu den Dronen
hergab ? , und der gänzliche Mangel einer Königin sie

° antriebe , sich zur Halbmutter darzustellen : Was für
^ Kennzeichen solche vor den andern habe u , dcrgl . —-

Die desfalls gemachte (? i n ,v e n d n n g c n und zur
- Zeit noch unaufgciößte Zweifel bestehen Hauptsache

lich darin :
Wo haben wir in der Natur ein bekanntes

Beispiel von Thiercn und Insekten , welche bloS eine
Garrung ihres GcseblechiS fortpflanzen können , und
niemals ihr ganzes Geschlecht , mannlich und weiblich

^ ' ! zugleich , zumal da ersteres ganz ohne Nutzen wäre ,
dergleichen die Natur gar nicht thur ?

l >) Warum haben die größten Zerglledercr zu kci -
- ner Zeit in den Arbeitsbienen auch nur die geringste

Spur von einem' Eierstock entdecken können ? — und
warum hat noch kein Beobachter in gläsernen Bie¬
nenstöcken jemals eine gemeine Arbeitsbiene ein Ey le -

- gen sehen , wie wir doch die Königin so häufig darüber
antreffen unv genau beobachten , wie sie sowohl die

- gemeine Arbeilobienenbrut , als auch die Dronen -
brut ansetzet ? — Doch wollen einige Biencnwirthe
gesehen haben , daß auch Arbeitsbienen Eyer gelegct .

c ) Sollten die Arbeitsbienen das Vermögen und
den Naturtrieb haben , in Gesellschaft ihrer eigent¬
lichen Mutter Dronen zu erzeugen : welch eine un¬
geheure Menge Dronen würden sich beständig in den
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einem Macqldi und Rcau m ü r entgehen kön¬
nen ? Es kommt aber bei Entwicklung der Ge -

Stöckcn finden , auch bei einer guten und gesunden
Hipigia .Z5 >, . . ..x .'. .̂ »-.^ >

6 ) Wenn die gemeinen und Arbeitsbienen Dro «
nen , oder Bienen nwunlicken Geschlecht » erzeugen ,
ihre Eyer legen , und also den Stoff und Saamen z»
dieser Gattung heraeben können : warum geschiehst
solches niemals zu solchen J -chrszeiten , da keine Dro -
nen vorhanden sind , z . E . im ersten Frühling , oder
im spaten Herbst , wenn sie schon qewöhnlich abgeschaft
find , da doch auch zu allen diesen Zeiten Siöcke wei¬
serlos werden tonnen und öfters auch wirklich werden ,
und zwar meistens zu dieser Zeil ? — zumal da bei
starken Stöcken schon um Weihnachten neue Brut
« ngesetzet wird , besonders in nicht gar kalten Win«
< ern . ,. ? i ?- ^ i : : , -^ . ^ 1: 55 , >> ' > "

Uederhaupt muß ein Narurkundiger mit großer
Vorsicht bei der so schweren Untersuchung der Gesetze ,
nach welchen sich die lebendigen ^Wesen richten , sein
Unheil über die ersten Erfolge seiner Versuche zurück »
halten . WaS uns öfters der Analogie und dem or¬
dentlichen Lauf der Natur schnurstracks zuwider zu
seyn scheint , das ist es , absonderlich bey Insekten ,
nicht . Hingegen meinen wir öfters , oder folgern
aus ersten und nicht genug untersuchten oder nicht oft
genug angestellten und veränderten Versuchen , die
Natur gehe diese oder jene Wege , und verhält sich
doch ganz anders . Ich bin daher in der Naturkunde
sehr ungläubig und kann nicht sogleich ohne selbst ge¬
machte Probe , oder ohne sie von mehrern glaubwür¬
digen Na -urforschern angestellt zu wissen , meinen
vhngezweifelten Bevfall geben .



Erstes Kapitel .

schlechrstheile hauptsachlich auf gewisse für sie einge¬
richtete Nahrung und auf ein Behältniß an , worin
sie Raum genug haben , sich auf allen Seiten auszu¬
dehnen ; fehlen hingegen diese beiden wesentlichen
U - . stände , so wird die gemeine Biene M ewigen
Iungfrauschaft oder vielmehr Unfruchtbar¬
keit verdammt , daß sie also zwar im Grunde alle
wahre Weibchen , aber von einer ganz besonder »
Art Weibchen sind , welche nichts erzeugen und auch
nichts erzeugen können , Weibchen , die zwar jetzt
wirklich keine sind , die es aber doch hätten werden
können , wenn sie unter ihrer ersten Gestalt eine an¬
dere Lage gehabt und andere Nahrung bekommen
hatten

Das ist freilich eine so seltsame Entdeckung in de ?
Naturgeschichte , welche man fast unrer die Abentheuer
rechnen sollte , wenn nicht ihre Gewißheit durch wie¬
derholte Erfahrung erwiesen märe . Ja sie scheinet
der ausserlichen und innerlichen Einrichtung der Glied¬
maßen der Bienen zu widersprechen . Allein man
hat seit einigen Jahren in der Naturgeschichte solche
seltsame Dinge entdeckt , welche die Vernunft nicht
erklären kann , ob sie gleich die Erfahrung bcweißt ,
und die Naturforscher sind schon an solche Paradoxen
gewöhnt . Je mehr man auch selbst die Natur studiret ,
destomehr wird man finden , daß ihre vermeinten
Gesetze , die man für untrüglich gehalten , oftmalige
Ausnahmen leiden .

Das ist zwar , ein Grundsatz in der Naturlchre ,
und längst durch untrügliche Versuche erwiesen , daß
« uS einer blos unorganischen Materie keine le¬
bendigen Thiers entstehen können ; aber ein anderes
ist : entstehen , und ein anderes : Theile entwik ,

kelt
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-̂ ' ^ 7 ! ^ § . 6. ^ ^ ^ , ^,

Bei der Beschaffenheit des Körpers der Köni¬
gin ist besonders anzumerken , daß sie wie die andern

kelt werden . Dieses letztere ist möglich und geschie¬
hst gar oft . / Wir wollen hievon den unvergleichlichen
Naturforscher B 0 nnet hören . Dieser hat in seiner
Znsektologie aus hinreichenden Gründen darge-
than : es sey die Saamenfeuchtigkeit sowohl
ein eigentlicher Nahrungs - als reizbarer Saft .
Er hat gejeiget , wie solcher in den innern Theilerr
der Embrionen die größten Veränderungen hervor¬
bringen könne , Folglich scheine es nicht » unmögliches
zu seun , daß sich , vermittelst einer gewissen m >d üoer -
flüßigern Nahrung , in den Bienenwürmern
Gliedmaßen entwickeln können , die sich sonst nie
würden entwickelt haben . Wie viele andere Bege¬
benheiten haben wir in der Natur , die diese W >, hcheit
bestätigen ? Man darf eben nicht in das Kabmet
eines Polypenbeobachters gehen , sondern erinnere sich
nur an die sonderbare Sache , daß man den Hah¬
ne n sp 0 r n auf se i ne n Kamm pfropfen rönne ;
wobey sich der geschickteste und erfahrenste Naturfor¬
scher erschöpfen kann . Wenn man diesen Sporn in
die doppelte Falte des abgeschnittenen Kamms einpfro¬
pfet , so ist er nicht viel größer als ein Hanfkorn ;
hierin schlagt er nun Wurzel , und wäckst binnen 5
Monaten einen halben Zoll . Nach vier Zahren wird
er ein drei bis vier Zoll langes Horn , und zwar ein
eigentliches Horn , wie ein Ochsenhorn , und hat auch
wie dieses einen knochenartigen Kern . Es wird sol¬
ches durch einLigamentum capsulare und durch
Knochenbänder mit dem Kopfe verbunden und
darin eingegliedert . Es müssen aber vermuchlich diese

' B ^ " .
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Bienen mit einem Stachel versehen ist , der noch
um etwas weniges langer ist , als der Arbeitsbienen .

Verbindungsmittel im Sporn und im Kamme auf
eine unsichtbare Weise , aber nur mit andern Bestim «
mungen präeristiren , als sie nachher durch das Ein¬
pfropfen bekommen . Denn der Hahnenkopf ist für
den Sporn ein ganz verschiedener Boden , als wo er
eigentlich seiner Bestimmung gemäß hätte wachse »
sollen . ES ist bekannt , was für Abänderungen die
Säste nach ihren Eigenschaften , nach ihrem Ueberfluß
und Mangel verursachen können , und daß sich oft die
geringste Verletzung zarter Fibern auf den ganzen fol¬
genden Wachsrhum erstrecke , und darin Gestalt , Pro¬
portion und Festigkeit verändern könne . Folglich
sann auch das hvrnichte Wesen des Sporns , wenn es
sich mit der fieischigten Materie des Kamms vereint ,
get , neue Veränderungen hervorbringen .

Es ist also wohl zu glauben , daß der reichliche und
kräftigere Futtc^ rey für die Gliedmaßen der zu wer¬
denden Bienenkönigin eine Art der Befruchtung
sey , die für die Gattung dieses Thiers eingerichtet und
eben so würksam ist , als diejenige , wodurch das Thier
selbst gezcuget wird .

In Ansehung des größern Raums , den die Köni -
gm in ihrer Zelle hat , geben die Dronen dieser
Sache eine große Wahrscheinlichkeit ; indem biejeni ,
gen , welche in gewöhnlichen Arbeitsbienen -
zellen ( in Ermanglung anderer für sie bestimmter
Zellen ) erbrüte : werden und Bücke tbxut heißen ,
gar merklich kleiner sind als diejenigen , welche in den
ihnen eigenen Zellen , die um ein Dritte ! größer sind ,
als die Zellen der Arbeitsbienen , erzegen werden .
Denn da der Wurmlörper in jenen zu enge gelegen ,
so hat er nicht völlig auSwachsen können .
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Der Seachel der Bienen überhaupt ist an dem aus-
sersten Theil ihres Körpers . Er ist im Stande der

B -

Daß die Bienenkönigin einen kürzern Rüssel
als die gemeinen Bienen , eben so lange Flügel und
nicht die Löffel an den Hinterbeinen hat , schwächet
die Schlüsse keineswegs . Alle diese Abänderungen
können diese Gliedmaßen von der Menge oder Be¬
schaffenheit der dem Wurme gegebenen Nahrurig
leiden . Die Aehnlickkeit bchollen sie immer , ja sie
sind ihnen eben sowohl unveränderlich , ohnerachtet sie
von zufälligen Ursachen herrühren ! Ursachen , welche
nicht weniger darin ihre bestandige Würrunyen her¬
vordringen ; denn sie waren von dem Schöpfer in
seinen Plan aufgenommen , als er die Bielen zur
Wirklichkeit brachte , und wir müssen es auch seiner
Wesheit anheimgcstellt seyn lassen , wie er der Bie¬
nenkönigin vor den andern Bienen eine vernehmliä e
Stimme angeschassen .

Daß übrigens bei den gemeinen Arbeitsbienen ihre
Geschlechrstheile und ihre Eyei stocke gleick ' am ve <lö¬
schen können , davon finden wir bey andern Insekten
ähnliche Exempei . Der Abt Boißier de Sau ,
vage , ein großer Narurkündiger , erzählet von Sei -
denwürmcrn : er habe sie zu der Zeit, da sie am stärk¬
sten fressen und wenn man ihre Eingeweide am deut¬
lichsten sehen kann , zergliedert : er habe bey allen
einen Eyerstock gesunden , und demnach lainer
Weibchen und keine Männchen angetroffen . F -noet
sich aber der weibliche Erc >stock ohne Umerschied in
allen Seidenwürmm ; so ist es ausgemacht , daß er
in den männlichen Sc ' imetlerlingcn , in denenjeuigcn
nemlich vertrockne , welche durch gewisse unbekannte
' ^ stände mehr für e ' n Geschlecht qls für dä ? an6c -v
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Ruhe verborgen ; wenn man diesen qussersten Theil
drucket , so stehet man ihn erscheinen in Begleitung
zweier weißen Körper , welche zusammen eine Art
einer Büchse formiren , darin er sich befindet , wann
er in dem Leibe ist . Dieser Stachel ist einem klei¬
nen Pfeile ähnlich , der , wiewohl er sehr fein , den¬
noch von einem Ende zum andern hohl ist . Man
kann den Stachel mit der hornarrigen und an sich
schon sehr spitzigen Scheide vermengen : es geht
nemlich dieser Stachel durch den äußersten Theil
dieser Scheide heraus und wird nebst der scharfen
und brennenden Feuchtigkeit zu gleicher Zeit mit
Gewalt herausgestoßen . Ja dieser Stachel ist dop¬
pelt : es sind deren zwei , welche zu gleicher oder zu
verschiedener Zeit nach Gefallen der Biene hervor¬
kommen . Das äusfersie derselben ist wie eine Sage

bestimmt werden . Fände man nun inwendig in zer¬
schnittenen Dienenwürmern gewöhnlicher Weise nur
einen einzigen Eyerstock , oder nur einen körnericblen
Faden mit kleinen Knötchen : so könnte man in Ab¬
sicht der Dienen hieraus eben die Folgen ziehen , wel¬
che der AbtBoißier in Absicht der männlichen oder
weiblichen Schmetterlinge angenommen hat , und be¬
haupten : es vertrockne der Eyerstock in den A r b e i t « -
dienen , in denen nemlich , welche durch ge¬
wisse . unbekannte Umstände mehr für da «
eine als für das andere Geschlecht be -

' stimmet worden , die nemlich in einer engcrn
Zelle groß gewachsen , und wegen ihrer Läye und ge -
rinqfügigcrn Nahrung ihre körperlichen Theile nicht
so stark ausdehnen und gewisse Gliedmaßen so ent¬
wickelnkönnen , als es die , so in größern , in königliches
Zellen , vermögen .
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geschnitten , und hat 15 Widerhaken oder Zähne ,
welche auf jeder Seite so gebogen sind , daß die Spi¬
tzen gegen die Wurzel des Stachels stehen , welches
macht , daß man ihn aus der Wunde nicht bringen
kann , ohne ihn zu zerreißen . Daher muß ihn die
Biene mtt aller Macht zurückziehen . Wenn sie die¬
ses allzu geschwinde thut , so geht der Stachel ent¬
zwei und bleibt in der Wunde , und indem er sich
von dem Leibe der Bkrne absondert , so zerreißet er
die Giftbiase ; ein Theil der Eingeweide tritt zu
gleicher Zeit mit heraus , daß also diese Trennung
des Stachels für die Biene absolut tödtlich ist , und
der Brand sogleich erfolgen muß . Wenn eine Bie¬
ne die andre sticht , so sucht sie stets den Stachel in
die Qeffuung der Lunge , nächst an dem Gewebe , wo
der Flügel am Bruststück angcftßet ist , einzudrin¬
gen , und der Stich ist denn nicht nur absolut tödt¬
lich , sondern der Tod erfolgt augenblicklich und so
schnell , daß cS einen jeden Zuschauer in Erstaunen
setzt . Nicht selten aber bleibet auch der Stachel
stecken , wenn die siegende Biene allzu erboßt ist und
tief einsticht , wie man an getödteten Raubbienc »
öfters findet .

Ob nun aber schon die Königin , wie die.
gemeinen Bienen mit einem Stachel versehen ist ;
so wird er jedoch niemals von ihr leicht zur Beschä¬
digung gebraucht . Man kann sie ohne alle Furcht
so lange in der Hand halten , als man röill ; und
wenn sie auch öfters gedruckt wird , so sticht sie doch
nicht . Man müßte sie sehr böse machen und lange
reizen , bis sie sich entschlösse , zu stechen . Eben
hieraus aber leuchtet wieder die Weisheit des großen
Schöpfers hervor , die alles in der Natur so ,herrlich
eingerichtet hat , und diesem Thierchen in die Natur
gepflanzt , sich des Stechens zu enthalten . Denn

Bz
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da , wie gesagt , eine jede Biene sogleich sterben muß ,'
wenn sie gestochen hat , und der Stachel , wie mei¬
stens geschiehet , stecken bleibt , dadurch aber das Ein¬
geweide verletzet wird , so würde die Königin auch
ihr Leben , das dem Bienenvolk so edel und demsel¬
ben äusserst viel daran gelegen ist ', einbüßen , wenn
sie sich iores Stachels zur Rache so leicht bedienen
wollte , folglich auch die ganze Republik verlohren
seyn , da bekannt ist , daß alle Ihre Unterthanen nicht
mehr zu leben verlangen noch bestehen können , wenn
ihr Oberhaupt todt ist , und sie keine Hoffnung ha -

' ben , eine junge Königin zu bekommen .

Allein man glaube nicht , daß dieses merkwür¬
dige Glied des Stachels mit dessen so genannter
Giftblase der Biene nur bloS zur Verteidigung

, vom Schöpfer gegeben sep . Er hat noch einen an¬
derweitigen sehr großen Nutzen und wichtigen Zweck ,
und vertritt in vielen Stücken das Geschäft der Galle
bei Thiercn mit r-orhem Blut . Der ätzende und
brennende Saft , der sich in dieser Blase befindet ,
ist , wie schon der Geruch anzeiget , eine konzenteirte
Säure > mit vielen Feuertheilchen , vermittelst wel¬
cher die noch rohen eingesogenen Säfte von Honig
und zu Wachs aufgelöset und im 4eibe der Bienen
zubereitet , die darinnen bisweilen noch befindliche
schädliche Theile abgesondert , das fette Oel im Ho¬
nig vom ätherischen Oele geschieden , und also aus
jenen das Wachs bereitet werde . - Zu dieser Auflö¬
sungskraft wurde eine scharfe Feuchtigkeit mit einer
Menge Feuertheilchen erfordert , und daß sie solche
Eigenschaften habe , beweiset auch der brennende
Schmerz von dein Erguß desselben in die Wunde
bei dem Stich der Biene .
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§ . 7 .

Das Ansehen , in welchem die Bienenköni¬
gin bei ihrem Volke stehet , ist außerordentlich , und ,
gründet sich dasselbe auf einen diesen Kreaturen cm -
gebohnien Gehorsam und verwunderungswürdige
Hochachtung und Liebe gegen ihre Königin und ,
Mutter . Ihre Treue gegen dieselbe ist so groß , daß
sie nicht nur ihr Leben zu ihrer Verteidigung und
-Versorgung ohne Anstand lassen , ja dasselbe gar ge¬
ring achten , wenn sie nur im geringsten meynen ,
man komme ihrer Königin zu nahe ; sondern , wenn
sie ihnen genommen oder dieselbe durch einen Zufall
gestorben oder umgekommen ist , und sie haben keine
vorräthige Brut , eine neue Königin zu erbrüten

B4

' ) Ein einziger gemeiner Bicnenwurm kann eben die
Würrung hervorbringen , als die Gegenwart der Ko¬
nigin . Wenn sie nur versichert sind , daß sie eine
Königin erbrüten können und einmal die geringste
Anstalt dazu gemacht , so tragen sie so fleißig ein , sind
so mnnter und gut , als wenn die Königin schon ihr
Regiment angetreten hätte . Ich faßte einmal einen
Bienenschwarm , und indem ich den Stock auf dem
Brett aussetzte , ihn fortzutragen , zerdrückte ich un ,
glücklicher Weise die Königin . Eine augenblicklich
entstandene Unruhe sagte mir , was ich nicht bemerkt
hatte . Die Bienen fingen endlich an herauszustür -
zen . Sogleich versperrte ich das Flugloch und schnitt
ungesäumt dem Mutterstock eine Rose heraus , an de¬
ren Ende just zwei königliche Zellen waren , heftete sie
in ein Kästchen und fchie es dem geftngenen Schwärm
auf . Sogleich wurde die Ruhe hergestellt und es
gicng alsdann all« « in der besten Ordmmg fort .
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so trauren sie darüber so , daß sie wenig mehr arbei¬
ten , und ihre Zeit nur mit vergeblichen Versuchen ,
eine Königin zu erbrüten , zubringen . Man siehe '
und höret kein frohes Gesumse mehr unter dem Flug ;
loch , sondern einen traurigen abgebrochenen Ton .
Wird der Stock Wcisellos um die Schwarmzeit , so
erzeuget sich darin gewöhnlich eine Menge Drohnen¬
brut , die man oft bis in Herbst hinein findet . Sie
besorge «? diese Brut , bis ihre Anzahl durch ihre stete
Verminderung endlich so zusammengeschmolzen ist ,
daß sie nur noch müßig unter das Flugloch hinstehen
und den Augenblick abwarten , wo ihre Existenz
ganz aufhöret . — Geschichet es , daß einem Bie¬
nenstock der Honig entgehet , und das Volk aus
Mangel zu Grunde gehen muß , so lassen sie ihrer
Königin etwas übrig , davon sie noch etliche Tage
leben könnte . . So treu liebet aber auch die Königin
ihre Unterthanen ; wenn ihr dieselben ganzlich ent¬
rissen werden , so traurct sie sich zu todt .

. » § - 8 - ^ < . ^
Daß die Königin ihre besondere Leibwache

habe , ist in der Wahrheit gegründet und der Au¬
genschein zeiget es immerfort . Sie bestehet aber
nicht aus Dronen , sondern aus einer Anzahl mit
Stacheln versehener Bienen , die nicht nur beständig
« m sie sind , sondern sie auch immer belecken und
überall begleiten , wohin sie sich im Stock verfüget .
Sie ist zwar meistencheils ganz verborgen in dem
innersten Theil des Bienenhauses , und man be¬
kommt sie nicht leicht oft zu sehen , als zu der Zeit ,
wann sie ihre Jungen ' in den Zellen gebühren will ,
welches meistens Vormittags bis gegen ' i Uhr ge¬
schichet . Wenn sie nun da zum Vorschein kommt ,
so ist sie allezeit von einem Kreis Bienen , ihrer Hof -
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siüte , umgaben , die sie immer belecken . Solches
thun auch die Arbeitsbienen , an denen sie vorbei
passiret . Ja diese Venerarion gehet so weit , daß
sie den Plah und Weg belecken am Glas , oder auf
den Wachötafeln , darüber die Konigin gezogen ist .
Hingegen erweiset sich die Königin auch sehr lieb - ,
reich gegen ihre Unterthanen , bei denen sie sich im
Vorbeigehen öfters aufhält , ihre Zunge mit jener
ihrer vereiniget " ) , und überhaupt sich so liebreich
gegen sie be - euget , daß man es als abentheuerlich
anhören muß , wenn man es nicht selbsten ansiehet,
und seiner Neugierde dieses einnehmende und einem
Liebhaber der Natur und ihres Schöpfers besondere
Vergnügen verschaffet .

, - § - 9 . . , / Ä .?
Die andere Galling von Bienen , so sich in

einem Stock , doch nicht zu aller Zeit des Jahrs ,
befinden , sind die Dronen , oder Hummelbienen ,
oder wie sie von einigen noch genennet werden ,
Bruthienen , weil man ehemals glaubte , sie hatten
das Geschäft des Erbrütens der jungen Bienen , so
aber nicht ist . Sie sind groß , und stärker von
Brusi und Kopf als die Königin , aber ihr Hinter¬
leib ' ist von dieser ganz verschieden und bei weitem
nicht so lang und spitzig . Sie haben einen viel run¬
dern Kopf als die andern Bienen , und keine hervor¬
ragende » Zähne , wie solche , sondern sie sind klein ,
platt und verborgen , und so wohl von den Zahne »»
der Arbeitsbienen als der Königin unterschieden .

> B 5 . ' ' ^ ' '

Daß neue Bienenlehrcr dieses Beschnäbeln für die
Defruckrunq der Königin halten , davon ist im Byr ,
Bericht gemeldet .



- 6 Erstes Kapitel .

Ihr Rüssel ist auch viel kürzer und feiner , aber ihre
Augen sind großer und viel dicker . Sie bedecken
den ganzen Oberkail des Kopss und machen auf
jeder Seite einen Wulst . Die drei kleinen Augen
( Ocellen ) , welche auf dem Wirbel deö KopfS stehen /
sind ganz mit braunrüthlichen Haaren umwachsen .
Die Fühlhörner sind glänzend schwarz , ganz glatt
und ohne Haare , mit einem kurzen Grundgelcnk ,
darauf 10 Glieder in ihrem Gewcrbknopf stehen .
Sie unterscheiden sich also von den Fühlhörnern der
Arbeitsbienen und der Königinnen sehr merklich , da
dieser ihre Fühlhörner ein langes Grundgclenk ha¬
ben , das einen Ellenbogen formirct , worauf 9 Glie¬
der in ihrem Gcwerbknopf sich bewegen . Unter de »
Kiefern ragen zwei Büschchen Haare hervor , die
zwei Bärte bilden . An dem vierten Ringe des
Hinterleibes stehen lange strotzende Haare : der fünf¬
te und sechste Ring über gehet ganz unter sich gebo¬
gen , und bildet den Leib stumpf . ' Sie haben keinen
Stachel , und die Natur , die nichts umsonst thut ,
hitt sie unter andern auch darum wehrlos geschaffen ,
damit sie bei der Droneuschlacht , zur Zeit , wenn sie
nicht mehr dem Staat dienlich sind , ohne Verlust
vieler vom arbeitsamen Bienengeschlecht können ge -
lvdtct und ausgetrieben werden .

' ^ t ? ^ ? ' ? ^ -
Die Dronen werden für die Mann er der

Königin gehalten , und machen die Eyer dieser Bie -
» enmutter fruchtbar . Ich Hube zwar ihre Begat¬
tung mit derselben noch nie zu sehen , das Glück
gehabt , es wollen aber andere Naturforscher und
besonders Herr von Reaumür und Herr Riem
Auqen ^ i.igen davon gewesen scyn , sowohl in als
au sftrhalb des Stocks ,, welches letztere aber äusserst
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feiten geschiehst . Die Königin bestieg nach Reau --
niürs Bericht bei einer Begattung die Drvne , weil
dieser ihr mannliches Glied wie ein Bogen in die
Höhe springt , so man bei einer jeden beobachten
kann , wenn man sie in die Mitte des Leibes hart ,
drucket . Es kann aber nicht mehr zurücktreten , weil
dasselbe gleichsam zwei Springfcdcrn hat , die das
Einziehen verhindern , deswegen auch ein jedes
Mannchen nach der Begattung allemal sterben muß ,
und habe ich öfters dergleichen Dronen vor demBie -
nenstock todt gesunden , so mir die Sache scheinbau
machte . Wegen diesem Abgang der mannlichen
Bienen aber hat die Natur durch eine ziemliche An¬
zahl dahin g sorget , daß es <m der nöthigen Be¬
fruchtung nicht fehle . Die Zahl der Dronen stehet
zwar selten in einem gleichen Vcrhaltniß gegen die
Arbeitsbienen bei einem Stock wie bei dem andern .
E 'ü Stock von zooOo Bienen kann bis zu 2000
und mehr Dronen haben ; aber auch ein Stock von
1 00 -? bis 2OOOO Bienen mehr als 1000 Dronen .
Daß aber auch auf der andern Seite nicht zu viel
geschehe , und die Königin bei ihrem Serail von
Mannern nicht zu Grunde gehe , fv ist die Drone
von Natur sehr trage und kaltblütig ,, und muß von
der Königin zur Liebe und Begattung gereizet wer¬
den , alsdenn sie auch so lange Stand hält , bis sie
todt unter der Königin liegen bleibt . Anbei aber
ist die öfters starke Anzahl der Dronen nicht für die
alte Königin im Stock allein bestimmt , sondern
auch für die jungen Königinnen , die in einem Stock
angesetzt werden sollen , ob sie gleich nicht alle und
meist nur die allerwenigsten erbrütet oder beim Leben
gelassen werden

*) Die Meinung , daß die Dronen sich wirklich mit
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§ .
Ausser dem Endzweck nun , wozu die Dronen

da sind , können si « nichts arbeiten , und weder Honig

der Königin begatten rnd sie besuchten , wird von
neucrn Naturforschern heftig bestritten , ( Siehe im
Vorbericht ) ob schon die Dionen sowchl die deut¬
lichsten AenMng '?o '. z >me als auch eine große Menge
Saamenftiichrigreit haben .

Herrn Pfarrer Schirach unter andern haben
erbrütete junge Königinnen in vbgedachten Kastchen, ,
worinnsn gar keine Dron : n waren , viele fruchtbare
Eyer geleget . Die Königinnen müssen also ganz
mahrscke .' nlich ohne Begattung fruchtbar ftyn . Son¬
derbar genug ist es , daß die Bicnenmutter ohne
Männchen einige Mcnat hindurch fruchtbar bleibet ,
da bekannt ist , daß vom Julius oder August an bis
in May meist keine Drone in den Stöcken gefunden
wird . Zudem scheinen die GeschlechtStheile der . Dro -
nen gegen die der Bienenmutter gar nicht pro »
Pvrtionirt zu scyn ) d .iß schon der große Naturforscher
Swamme .rdamm glaubte , die Königin werde
durch die riechenden und aus dem Leibe der Mannchen
ausdünstenden Theile befruchtet , wogegen aßcr Herr
von Ncaumür die Anmerkung gemacht , eS sev ihm
dies ungleiche Verhältnis; der GeschlechtStheile nicht
so groß als dem Swammerdamm vorgekommen .
Wir irrelcn , wenn wir die Größe der GeschlechtS¬
theile der Mannchen darnach bsurtheilcn wollten , wie
sie auZPchcn , wenn wir sie aus dem Leibe herausdrü¬
cken . Es könne Aug .' nb ! lcke geben , wo sie sowohl
von Seiten des Männchens als des Weibchens gegen
, inander prvportionirt sind , und ich glaube , er hat
Recht , nachdem ich ohngefehr einmal die Königin
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noch Blumenmehl ( zu welchem letzteren Geschäft ihre
Hinterbeine und Füße auch nicht eingerichtet sind
und keine lösselartige Höhlung haben , ) smnmlen ,

ausserhalb den Zcllcn Eyer legen und sie die Gebühr -
Mutter öffnen sah .

Es gehet freylich langsam her , bis eine neuent¬
deckte Wahrheit in der Naturkunde recht befestiget ist .
Die Wege des Urhebers der Natur sind so bewun¬
dernswürdig verschieden , und es ist das Geheimniß
der Erzeugung so tief verborgen , daß eS eine gesunde
Philosophie sehr wohl verstattet , sich auch den allcr -
kleinsten Zweifeln zu überlassen . Ueberhaupt finden
sich bei der Erzeugung der Insekten gar viele ausser¬
ordentliche Dinge in der Erfahrung , welchen unsere
gewisse Kenntnisse von den ordentlichen Wegen der
Narur entgegen scheinen .

Ob nun die Königin in sich selbst eine Quelle der
Fruchtbarkeit besitze , oder ob und wie sie von den
DroneN befruchtet werde , bleibt uns zwar noch ein
Geheimniß : Doch ist es nicht unmöglich , daß sie
ohne Begattung fruchtbar seyn könne , weil wir
tn der Natur vollkommen ähnliche und sattsam erwie¬
sene Erevpel haberu E » giebt Insekten , die mir
Und ohne Begattung sich fortpflanzen , wie die
Schnecken , und vornemlich die Blattläuse , Key
welchenLöwenhoek , Cestoni , Bonneru . a . m .
Versuche gemacht und gefunden , daß sie sicii bis inv
zehnte Glied ohne einige Begattung forrgcpfianzcc
haben .

Da sich aber die Blattläuse , und zwar ein
und eben dasselbe Geschlecht , so ohne Begattung Jun¬
ge gebühren , doch auch begatten , Und vermittelst der
Begattung sich auch fortpflanzen , so murhmaßs ich /
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noch bauen , noch sonstige gemeinschaftliche Arbeiten
versehen . Sie sind in Absicht auf die Kaice sehr
empfindlich und stiegen nur bei warmen Sonnen -

daß diese Thierchen , durch eine einmalige Begat¬
tung auf viele Gesckleckcer können befruchtet werden .
Und so mag es auch bcy der Bienennuttler seyn .
Ja ich glaube fast zuvcrläßig , daß die Diene ! wulter
ihre von dem Männchen empfangene Fruchtbarkeit
auf die ' Tochter , auf die Enkelin , ans die Urenkelin
und so weiter übertrage , daß also die Königi -n en
aus mehrere Geschlechter fruchtbar skyn können und
ihre künftig anzusehende Brut gut und befruchtet ist ,
ohne Zuthun eines Min >>chens , ( de. « nun aber frei¬
lich vielen Widerspruch leidet , und durch weitere
Beobachtungen aufzuklären ist ) .

Wenn nun alser die Bienenkönigin ohne jedesma¬
lige Begattung fruch »bar seyn sollte : worinnen beste¬
het wohl die geheime Absicht der Dronen ? Wozu
hat sie die weise Namr mit einem so aioßen Vorrach
von Zeugungsorganen versehen ? — Es kann solches ,
wird geantwortet , wirtlich von allen unsern Verstel¬
lungen sehr verschieden seyn , und die geheime Absicht
der Männchen kann vielleicht in etwas bestehen , wor¬
auf wir mit allen unsern Gedanken nickt fallen . Die
große Menge des weißlichten Safts , welchen die
Dronen in ihren Saamcnge saßen haben , und
welche Saamenfeuchtigkeit nicht nur ein reizbares ,
sondern auch ein Nahrungsmittel seyn muß ,
kann zu der Zeit , da die meisten Bienen zum Vor¬
schein kommen , nicht überflüßig seyn . Wer weiß , ob
nicht die Mannchen ihren Saamen in die könig¬
lichen Zellen lassen , worinnen wirklich ein Ey oder eirr
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schein von 11 Uhr Vormittags bis gegen 5 - 6 Uhr
des Abends , und halten sich meistens in der warmes
Mitte des Stocks , wo die Königin größtentheils

Wurm befindlich ist , und also die Königinnen noch
als Wurm befruchtet werden , wie die Eycr der Fische
befruchtet werden ? Wer weiß , ob nicht dieser Saa¬
rns , wenn er sich mit der Nahrung vermischt , auf
welcher das Ey oder der Wurm liegt , die Wirksamkeit
dieser Nahrung verstärke und sie zur Entwicklung - der
Eyeistocke geschickter mache ? W ?t weiß auch , ob nicht
dieser Saame durch ganz andere Wege , als wir niuth -
maßen oder entdecken tonnen , in den Wurm selbst
eindringe .

Allein da wir in der Naturkunde von den gewohn »
lichen Wegen , die die Natur gehet , ohne sattsam er¬
wiesene deutliche Exempel nicht abweichen sollen , solche
aber gewöhnlich die Erzeugung der Thiere durch Be¬
gattung befördert , ( ausgenommen solche , die sich
gleichsam durch Ableger oder durch Zertheilen fort «
pflanzen , wie z . B . die Polypen und die Znfu -
slonsthierchen , ) so glaube ich , daß meine vorhin
geäusserte Meinung die beste scyn konnte , daß nem -
lich t- ie Bienenmutter ihre durch einmalige oder auch
öftere Begattung mit einer oder mehrern Drvnen em¬
pfangene Fruch - barkeit auf Kind und KindeSkindcr ,
daß ich also sage , übertragen könne , um so mehr ,
da man schon eine deutliche Begattung wahrgenom¬
men haben will . — Ein guter Freund versicherte
mich , daß er bei einer wuschen Henne den Hahn nur
ein einzigesmal zugelassen , und jene von dieser einzi¬
gen Begattung durchaus fruchtbare Eyer gelegt und
sie erbrütet habe .
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ist , auf , damit die Saamenfeuchtigkeit fiüßig uns
kraftig erhalten werde .

H . 12 .

Es werden die Dronen gewöhnlich erst im
May erbrütet , 6 - 7 Wochen von der Zeit an , daß
die Arbeitsbienen zuerst eingetragen haben , und je
bester und volkreicher ein Swck ist , desto früher .̂ i
gen sich die Dronen . Sie werden denn , wenn sie
stark vorspielen , oder sich im Flug zeigen , gewöhn¬
lich für Vorboten des nahen Schwärmens gehalten ,
und sodann gegen" Ende des Julius und im August ,
bei einigen Stöcken auch erst im Seprember , ja erst
im Octvber , besonders wenn ein honig . -. icher Herbst
ist , von den Bienen wieder abgeschaft . Fällt im
Frühjahr schlechte Witterung ein und entsichetMan -
gel an Honig , so werden auch ftyon die Dronen bei
vielen Stöcken abgeschafft , hernach aber wieder neue
erbrütet , wenn bessere Honigtrachc ist . Wie denn;

Wie viel bleibt uns inzwischen verborqen ? Welch,
ein Abgrund ist ein Bienenstock in den Augen des
Wessen ? Welche unergründliche Weisheit ist in dieser
Tieft verborgen ? Wo ist der Philosoph , der es wa¬
gen dürfte , sie zu erforschen ? Billig sagtB 0 nnet ,
für stumpft Kopse sind die Bienen ein sehr kleiner
Gegenstand : für solche ncmlich , welche gar nicht
wissen , daß in der Natur nichts klein sey , und daß
eine einzige Mücke alle Vorstellungen des giößren
Genies erschöpfen kann . Das geringste -Insekt ist
eine Welt für de » Nziurftrschcr . Bey den Bienen
aber glaube ich , daß viele Welten da zusammenlaufen ,
von dene ' ? wir nur einige Grenzen mit unfern Unter¬
suchungen berühren .
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überhaupt die Königin gar keine Brut mehr ansetzet ,
wenn eine Hungerszeit einfallt , wodurch aber die
Stocke sehr entvölkert werden und viele eingehen .
Ja , wenn die Hungerzeit .anhalt , so beißen sie so¬
gar die junge Arbeitsbienenbrut heraus , welche noch
nicht in den Nymphenzustand übergegangen ist , zer¬
nagen sie und saugen sie aus , und genießen den fü ?
sie bestimmten Futterbrei ,

Wenn die Bienen die Dronen abschaffen , so
geschieht es selten durch Stechen , und sie verschwen¬
den an ihnen nicht die Gefahr ihres Lebens durch
Verlust ihres Stachels , sondern beißen sie theils
todt , theils aber und allermeist treiben sie solche aus
dem Stock und verwehren ihnen den Rückweg , daß
sie sich verfliegen , oder durch die Nachtkalte umkom¬
men muffe » , Die Bienen auffern bey der Ausrot¬
tung der Dronen eine so große Grausamkeit, daß
sie alsdenn , sobald einmal die Drynensch lacht
angehet, nicht einmal der Eyer und der unzeitigen
Geburten dieser Mannchen schonen , sondern selbige
rein ausreißen und ebenfalls vernichten . Allein es
gefchiehet solches aus einem ihrer weisen und schönen
Staatsverfassung sehr angemessenen Grund und Ab¬
sicht . Eine Drone kostet mehr Unterhalt an Honig
als zwei bis drei Arbeitsbienen , und behilft sich
auch nicht mit geringer Nahrung , wie die Arbeits¬
bienen , welche auch Blumenstand genießen und da¬
durch viel Honig sparen . Sie würden also ein star¬
kes halbes Jahr lang dem Staat zu vieler Last ge¬
reichen und als unnütz ? Mitglieder , die nichts ar¬
beiten , das verzehren , was die andern mit Schweiß
und Mühe früh und spat gesammlct haben . Zudem
ist ihre Befruchtung der Eyer , sie geschehe nun auf
welche Art sie wolle , nicht mehr nöthig , weil wenig

C
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junge Bienen mehr bis zum Frühjahr erzeuget
werden .

Anbei ist zu merken , daß manche Bienen nicht
gerne an die Dronenschlacht gehen , und sie oft lang>
und bis im October dulden . Bei solchen rhut man
wohl , absonderlich , wenn die Anzahl der Dronen
stark ist ( welches ich überhaupt nicht gar gerne fthe ) >
wenn man ihnen bei der Tödtung derselben zu Hülse
kommt . Um sie grimmig zu machen , verwundet
man etliche Tage nach einander einige Dronen und
lastet sie wiederum in den Stock laufen , da denn die
Bienen , die keine Verstümmelte dulden , sich über
sie hermachen , und dadurch gar bald in die Gewohn¬
heit gerarhen , sie auszutreiben . — Wenn man
den Bienen in Tödtung der Dronen hilft und mit
einem Hölzchen dieselben von einander druckt , so ge¬
winnen diejenigen Bienen , die ohnedem alsdenn
nicht aufNahrung ausgehen können , überdies auch
etwas Honig , den sie aus den zerquetschten Leibern
der Dronen aussaugen .

> ' ' ZzjlZ

§ . IZ . ' ' ° -
, ' ^ ' ' - ,-./ ! ,--> ^ Zs '̂. ' » P

Die dritte Gattung der Bienen , , die in
einem Stocke sind , heißen die Arbeitsbienen ,
weil sie alle Arbeit allein thun müssen . Diese ma¬
chen die große Anzahl aus und haben ihre abwech¬
selnden Geschäfte und Verrichtungen . Sie gehören
nach obigen Anmerkungen zu keinem Geschlechte ,
ob sie schon im Grund Weibchen sind und hatten
werden können , wenn sie m großen Zellen waren
erzogen worden . Doch will ich die Muthmaßungen
und Urlheile verschiedener Naturkündiger dahin ge¬
stellt seyn lasten , welche behaupten , daß einige un¬
ter den Arbeitsbienen Dronen zeugten , und sie also
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sämtlich entweder männlichen oder weiblichen Ge¬
schlechts seycn . ( S . Vorbericht . )

Ihre Glieder aber betreffend, so ist ihr ' R ü s .
fel oder Zunge , so in Futteralen liegt, sehr hell
und hat eine Kastanienfarbe : ihr Bau ist sehr wun¬
derbar , und hier zu beschreiben , zu weitläuftig . Sie
lecken damit den Honig auö den Kelchen der Blu¬
men , und bringen ihn durch allerhand Bewegungen ,
und Verkürzungen in die Furchen der Futterale
gegen den Mund und führen ihn dem Schlund zu ,
an dessen Qefnung die eigentliche wahre Zunge und
zwar eine fleischerne Zunge ist , welche die Nahrung ,
so dahin gebracht wird , einnimmt und in den Ma¬
gen schickt . Denn der Rüssel ist nicht durchbohrt ,
daß er bei Aufsaugung des Honigs als eine Pumpe
wirkte , denn die Biene würde sonst durch einen sol¬
chen unsäglich engen Weg keinen Blumenstaub und
dergleichen einsaugen und verschlucken können : son¬
dern der Rüssel ist ganz haarigt und gleicht , einem
Fuchsschwanz . Damit können sie gar geschwinde
viel Honig auflecken , so , daß ein Bienenstock ver¬
mögend ist , in einem Tag vier Maas Honig
wegzutragen , wenn man ihm solchen offen hinstellet.
Am Kopf haben sie zwischen den Augen zwei Fü hl¬
hörner , die sehr empfindlich sind , und damit sie
sonderheitlich alle Veränderung der iust empfinden .
Ja vielleicht und sehr wahrscheinlich hat ihnen der
Schöpfer noch einen oder mehrere Sinnen hinein
gelegt , die wir nicht zu benennen wissen . Wenig¬
stens ist es außerordentlich , wie scharf ihr Gefühl
mit denselben und wie weit sie den Honig riechen ,
da ihnen eine Stunde Wegs nicht zu weit ist , den
Honig oder nur honigreiche Blumen zn wittern .
Sie haben vier Flügel , nemlich zwei große , die
Hren Leib bedecken , und darunter zwei kleine , welche
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sämtlich die verschiedenen FarbUH .eßMe'genbogens
zeigen , nachdem die LlchtstrDMoHer ' ' die Sonne
darauf fällt . Unter denftGn - stick Ktz O e fn u n -
gen der Lunge , dadurch sie AH holen , außer
welchen sie noch vier an den Seilen des Bruststücks
haben . Von ihren sechs Bei neu dienen ihnen die
zweiFotVebsten auch zugleich anstatt der Hände .
Ein jedes Bein hat zwei große und zwei kleine Ha -
ken , und das andere und dritte Paar Beine hat
jedes eine Bürste , öder einen viereckigten ThetH
mit steifen Haaren besetzt , welche sie bei Sammlung
und Ablegung ihrer Blumenstaubbältchen gebrau¬
chen . Bei den hintersten Beinen formiret er außen
eine Schaufel , und hat eine vertiefte Höhlutig ,
worin sie ihren gesammelten Vorrath von Btumew
mehl und dergleichen ankleben und heimtragen .

- .." -^ P '.' / tHi.' Ä -Z« «^ ^ V .,
Die Arbeitsbienen habc -i ihre gemeinschaftli¬

chen und abwechselnden Geschäfte und Verrich¬
tungen , die sie zwar alle kennen , aber ihre Ein¬
richtung so haben , daß einige diesen , andere jenen
Verrichtungen eine Zeitlang obliegen und dann ab¬
wechseln . Einige haben ihre Geschäfte zu Hause ,
oder im Stock : einige ballen die Zellen , andere
formiren Ketten , da immer eine an der andern
Füße sich hänget und sie oft viele Tage lang unbe¬
weglich so hängen bleiben , " dqmit die arbeitenden
und ankommenden Bienen an ihnen bequem auf
und niederlaufen können . ' Diese Ketten von aller¬
hand Gestalten machen sie , in einer ihnen öfters
sehr unbequem scheinenden Lage des Körpers , vor - ,
züglich , wann sie anfangen zu bauen und die Woh¬
nung noch leer ist , da dann diejenigen Bienen ,
welche mit Honig 'Und Blumenmehl beladen nach
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Hause kommen , jene , welche in Ketten hangen , so¬
wohl als die Arbeitenden füttern , und ihnen theils
den Honig mit der Zunge darreichen , theilö den
Viuim ' nsiaub von Hen Beinen sich abfressen lassen .
Andere voljren die Zellen und versehen sie oben
n? it eMm Gesims : andere reinigen die Bienen -
n̂ ohnmig : andere verkütten die Fugen und Ritze
im Bienenstock : andere stampfen in die Zellen
daI Bienenbrod oder den Blumenstaub , so nach
Hiause gebracht und von den im Felde arbeitenden
Bienen nur geschwind von den Beinen abgestreift
Und hineingelegt wird : andere versorgen und füt¬
tern die Jungen , machen und kneten ihren Futter¬
brei : andere haben tzie Wache sowohl innerhalb
«M . vor ^ Mngloch und was noch verschiedene

^ -AMMttZ ^ .

^ ) Gleichwie ihre Verfassung einer « ohleingerichteten
Polieet gleichet , so haben sie auch gewissermaßen

^ ' eine strenge Police ,' . Die Wache läßt nicht nur
keine fremde Diene ein , sondern auch diejenigen vom
Bienenstock selbst werden als fremd angesehen und
ausgeschlossen , welche etliche Nachte durch einen Zu¬
fall ausgeblieben waren . Fremde Bienen kommen
in der Absicht zu rauben , und auf dieselben sind die
Bienen eines guten und volkreichen Stocks , denen
die Wache übergeben ist , sehr aufmerksam . Wie die
fremden Bienen anfänglich vor dem Flugloch verzagt
auf und abschweben , so bäumen sich die , so die Wache
haben , öfters nach ihnen in die Höhe , um sie mit
den Füßen zu erhaschen . Läßt sich die fremde Biene
durch diese Drohung nicht abweisen , so fährt eine
wie ein Pfeil auf sie los und beißt sich mit ihr her »
um , wobei ihr sogleich noch etliche zu Hülfe eilen .
Zhre meisten Waffen sind dabei die Zähne , weil sie
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ändere hauslichc Bienenvernchtungen mehr sind .
Andere fliegen aus und holen theilsHonig , theiis
Wachs , theilö Kutte , theils Wasser aus Bachen
oder Mistlachen zc . Ihren Weg , durch die Luft wis¬
sen sie sehr weit und wohl auf eine halbe Stunde
genau wieder zu finden , und wenn man ihre Woh¬
nung indessen nur eine Hand breit verrücket , so
beobachten sie es und es macht sie irre . Auch durch
den dicksten Nebel , wenn sie solcyer ohngefäyr über¬
fallt , finden sie ihren Weg wieder .

Und wer bewundert nicht ihre natürliche Kunst¬
fertigkeit ? Wer erstaunet nicht über ihre Baukunst ,
welcher der geschickteste Meßkünstler weichen muß .
Nach einerlei Grundregeln und doch mir ' den man¬
nigfaltigsten Veränderungen auf mehr denn einerlei

wegen ihren hornartigen Ringen mit - dem Stachel
einander selten beikommen können , ohngeachtet sie
sich oft viele Mühe geben . Kann die Biene mit der
Fremden aus dem Tumult herauskommen , sv nimmt
sie solche zwischen i>ie Füße und fliegt mit ihr einige
Schritte vom Bienenstand weg und fället mir ihr auf
die Erde . Allein sie verlasset sie noch nicht , sondern
zerbeißt ihr zuvor einen Flügel , daßierwie ein Zwirn »
saden wird , und sie also untüchtig ist , wieder zu kom ,
wen . Dann kehrt sie erst wieder zurück . — ES
findet aber hierbei unter ihnen folgende Ausnahme
statt : Kommt eine fremde Biene , die etwa - sich ver¬
irret hat und beladen ist , entweder an den Beinen ,
oder mwendig mit Honig ( welches auch ein Dienen -
kenner wahrnehmen kann ) , sv wirb sie ohne Anstand
eingelassen .

Noch etwas sonderbares entdeckt man ' bei den
Wache haltenden Dienen . Wenn der Tag anbricht
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Art wissen sie den schönsten Bau auszuführen , der
ihnen gegebene Raum sey auch beschaffen wie er nur
immer wolle , rund oder eckigt , breit oder schmal ,
hoch oder niedrig . Jeden Winkel wissen sie auf
das zierlichste zu benutzen und zu bebauen , wobei
jede - ? ? it ihre unwandelbare Regel der Sparsamkeit
an Wachs und Raum ( letzteres hauptsächlich wegen
der nöthigen Wärme ) beobachtet und alles zu ihrer
herrlichen Oekonomie auf das gemäßeste und klügste
eingerichtet ist . Ihr kunstreicher Bau der Zellen
Hat die richtigsten Grundregeln der Geometrie . Der
Boden einer jeden Zelle hat die Piramidenform mit
drei gleichen und ähnlichen Rauten , welche wieder
einen Theil des Bodens zu drei auf der andern
SeiK entgegengesetzten sechseckigten Zellen nach dem
richtigsten Maas ausmachen . Jede Seitenwand
macht wieder eine Seitenwand der angrenzenden
sechs Zellen » Und so richtig und genau das Maas

C 4
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« ud die Morgenrothe einen schonen Tag verkündiget ,
so stehen innerhalb dem Flugloch etliche Dienen mit
niedergedrücktem Kopfe und ausgebreiteten Flügeln ,
und machen mit denselben ein beständiges Gesumse ,
da sonst alles im Stock ruhig ist , welches eine Art
von Keveil heissen kann , wodurch sie zur Arbeit er¬
muntern . Dieses sonderbare Gesumse dauert » nun »
»erbrochen fort , so lange die Morgenkühle währet
und bis die Arbeiter auszufliegen anfangen . —
Man nenne es immer Phantasie ; eS ist doch sonder/
bar , und hat nicht bloS das Einpumpen der Morgen »
luft zur Absicht . Wenigstens ist es eine Freudens «
bezeugung über den bevorstehenden guten Tag zum
Ausfliegen und eine Ankündigung desselben ; denn bei
ungünstigem Wetter höret man et nicht .
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der engeren Zellen für die Ärbeitsbimmbrut ist , so
zenku und richtig und schön sind auch die -größercn
und weiteren zu der Dronenbrut . Alles ist mit der
größten Ersparniß des Wachses , und des Raumes
aus das niedlichste eingerichter .

Zu ihren Verrichtungen hat sie du ? Natur mit
den geschickten Gliedern und einer außerordmtlichen
Fertigkeit und Geschwindigkeit versehen . Theits
lecken / theils saugen sie den Honig mir ihrem Rüs¬
sel und bringen denselben in ihre Honigblase > wörin
sich sogleich alles schädliche davon absondert , und
besonders dasjenige , so vom Honigchau darin be¬
findlich , das alsdann zum Stachel gehet und die
Geschwulst beim Stechen verursachet , den Honig
aber geben sie vollkommen gut und gesund wieder
von sich in die Zellen . Ueberhe. upt aber wird die
MS den Blumen gesammelte süße Flüssigkeit erst
im Magen der Biene zum wahren eigentlichen Ho -
mgshereiret und gekocht > das Oelichte und Fette da -
vavt geschieden und in den WachSmagcn gebracht,
ha solches wieder besonders zu Wachs bereitet wird ^
Dm B lumenstaub > welchen die Bienen theils
zur Nahrung ^ theils zur Fütterung der Jungen ge¬
brauchen / lesen sie mit ihren Freßzangen oder Kinn¬
laden mit einer unglaublichen Geschwindigkeit ab ,
fliegen alsdenn ein wenig auf und geben ihn im Flug
Heu vordem Füßen , diese Heilen es den Mittlern
Wir , und die Mittlern Füße reiben ihn auf die
Schaufeln oder vertiefte breite Höhlungen der hin¬
tern Füße > welches alles in einem Augenblick ge¬
schehen ist ^ -Das wiederholen sie > bis die Ladung
voll ist / damit sie dann nach Hause kehren . —
Bei ihrer Heimkunft legen sie dieselbe in eine Zelle
gar artig ab , strecken die zwei beladenen Füße hin¬
ein / und . streifendie zwei Ballchen mit den mittle -
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ren Füßen von den Hinteren ab , und lassen sie wie
zwei Linsen liegen , da denn sogleich eine andere
Biene , die die Hausgeschäste verrichtet , in Bereit¬
schaft ist und sie mit ihrem Maut zusammenknetet
und einstampft . — Wenn es aber geregnet hat ,
oder des Morgens sehr frühe die BluMen vom Thau
stark befeuchtet sind und deswegen der Blumenstand
nicht an den Löffeln der Hinterbeine sich ballen läßt ,
so pudert sie sich gleichsam damit und behängt mit
den Theilchen des Blumenstaubs die Haare am gan¬
zen Leib , den Kopf, die Brust Und die Beine , und
kommt sodann ganz gelb , oder ganz grün , odet
roth , fe nachdem die Blume ist , nach Haus , da sie
ihre Beute theils selbst abnimmt , so viel sie kann .
Meist aber von einer andern zu Hause arbeitenden
Biene abgelesen und zum Vorrathe hingeleget
wird . — Den Kütt oder Vorwachs , der vvM
Wachs unterschieden und eigentlich ein kiebrichtes
Harz ist , so aber nach der Verarbeitung und beson¬
ders in der Kälte ganz hart wird , sammlen die Bie ^
nen auf eine etwas andere Art . Sie beißen solches
mit den Zähnen von den Knospen oder jungen Rei¬
sern der Fichten - , Tannen - , Birken - , Ulmen - und
anderer Bäume und Gesträuche ab , und kleben « 6
on die Beine , aber nicht im Fliegen , wie bei dem
Blütenstaub , sondern sitzend . Es gehet auch lang¬
samer und Mühsamer dabei zu . Sie beißen u »1»
ziehen nemlich mit den Zähnen ein klein wenig da¬
von los und kneten es , wobei es die vordem Füße
formiren helfen . Sie nehmen eö sodann von den
Zähnen herab und geben es den mittlem Füßen ,
diese bringen es in die Vertiefung der hintersten
Füße und patschen es mir drei bis vier Streichen
daselbst an . — Wenn sie nun so viel davon auf¬
geladen haben , als sie tragen können > so eilen sie

C 5
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zurück . Die Biene aber kann sich dieses Kültes
bei ihrer Heimkunft nicht selbst entledigen , sondern
andere Bienen reissen jede ein Stückchen mit den
Zahnen ab und bringen es mir denselben dahin , wo
eine RiHe zu verstopfen ist . Sie verarbeiten eS
sogleich und roh , ohne daß es zuvor , wie der Grund¬
los zum Wachs , in der Bienen Leib kommt > und
legen auch nichts davon in die Zellen vorrathig hin»
Sie bedienen sich desselben , alle Löcher und Oefnun »
gen ihrer Wohnung zu verstopfen , auch öfters alle
Wände damit zu überziehen und sonderlich auch ihre
Wachstafeln damit zu befestigen . — Mit der
Einsammlung dies ' b KüttcS aber versäumen sie nicht
die edle Zeit , da sie Honig und Blumeustaub holen
können , sondern sie gcschiehct nur .spursam , in den
ersten Zeiten , da sie sich in einem g .mz n . uen Stock
niedergelassen haben , häufiger aber zur Herbstzeit ,
wenn sie sonst wenig mehr draußen finden und sich
auf ihr Winterquartier bereiten .

Außerdem holen sie auch noch Wasser , bei
welchem sie gar nicht ekelhaft sind , und lecken be¬
sonders aus Mistlachen und wohin Urin geschüttet
wird , aus frischer Erde , falpetrichten Wanden zc .
einige Salztheile auf , bringen es in den Magen ,
und tragen es heim . — Wahrscheinlich brauchen
sie dieses alkalische Wesen zur Fütterung für die
junge Brut in einem gewissen Alter , vielleicht auch
zur Verdauung des mit Honig vermischten Vlu -
menstaubs zur Wachsbereitung in ihrem Wachs¬
magen . Denn dasjenige ? was die Bienen an den
Beinen heimtragen , ist bei weitem noch kein
Wachs , sondern sie bereiten eö in ihrem Leibe
durch die Verdauung des Honigs und Blumen¬
mehls , welches letztere sie wahrscheinlich auch dazu
anwenden . -- ^ Die Versuche sind zwar .richtig ,
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daß eingesperrte und mit lauter reinem Honig geAk
terte Bienen Wachsroscn bauen ; ob sie aber nicht
bald erschöpfet werden und ohne BlumettmeH
Wachs in Mrnge ausschwitzen können , kann ich
Koch zur Zeit nicht » verbürgen » Aus dem Wachs «
mehl ziehen sie freilich nur einen sehr kleinen Thsit
wirkliches Wachs . Der grüßte Theil dieftr Ma -
terie dienet zu ihrer Nahrung Sie essen dieses
Wachsmehl ( wie man solches auch bei ihrem Aus¬
wurf sehen kann ) , und es geht durch ihr Maul in
den ersten Magen , vermischet sich daselbst mit Hö¬
ing und kommt alsdann in den zweiten Magen ,
wo ohngefahr die Scheidung des einen Thsils zur
Nahrung , des andern Theils aber zum wirkliches
Wachs geschiehst , welches durch die sechs Ringe ,
die an ihrem Hinterleibe sind , herausschwitzer tmd
zwischen denselben als helle weiße Blattchen sich zei¬
get , die man öfters deutlich sehen kann . ' Wenn
« einlies) der Magen , der zttr° selbigen Zeit welkend
förmige Bewegungen machen Miß ( wie er denn
auch lauter Ringe hat ) , sich recht erwärmet lM , so
schwitzet er , und dieser Schweiß tritt in sehr zaMk
Blättlein zwischen die Schuppen oder Ring ^ , welche
gleich am Magen liegen . Die Bienen wissen alV-
denn diese warmen , zarten Wachöscheiben mit ihren
Füßen aus ihren Facherchen mir einer unglaublichen
Geschwindigkeit heraus zu ziehen und ihre Zellen
davon zu Mächen . ' Meistenteils aber nehmen die
am Wachsban arbeitenden Bienen die benöthigten
' > ^ i -^ . N -̂ i^ ^ -^ ,^ . ^ ^ ^

^ ) Daß aber die Bienen nicht blos vom Blun . ei . stau »
leben können , beweiset zur Genüge , daß man in sol¬
chen Stocken , darin die Bienen vom Hunger gestor »
ten sind , oft noch viel Ä >l » m « nmehl find »! . ,
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Wachssplitterchen ans den Ringen der in Kette »
Hangenden B : u , en hu -a : ^ ; dciin wenn die Biene ^
die an den Zelle/, bauet , ihre » kleinen Vorrath von
H -aM verarbeitet hat , sc» gehet sie unter den Hau - ^
ftnKnd sa -mn / et sich wieder aufs ^ neue ihr Maul
vqsi^ WaMspKttVMV ^ . .-DWHW versichert
M6 ' ^ jesf , Herd ,q.uung und feine Zubereitung des
MiMs , und ^ ie Erfahrung bestätiget es , daß das
Wachs >nicht ungxsund scy , sondern ohne alles Be¬
denken ,und Schäden mit dem Honig von Liebha¬
ben : HeS unausgelasjenen und noch tn den Rosen
befindlichen Honigeö könne gegessen werden .

- K . 15 . ^ ^ -. ^ ^
>! ? ; ^ -- -!^ - ^ - ' ' ^
Die Entstehung der Biene betreffend,

so LvMMt sie aus einem El ) , welches die Königin
in die Zelle legt . Man findet bei der Königin
eine, n - Ayerstock , der aus einem ganzen Büschel vie¬
ler Gefäße bestehet , die aus einem sehr großen fiei -
schigeNlDefäße entspringen , sämtlich in einen ge¬
meinschaftlichen Kanal gehen und in der Legezeit
mit Eyern angefüllet sind . Diese Gefäße gehen
gegen den Hintern und die Eyer darin sind desto
größer , je näher sie demjenigen zuliegen . Jene
Büschel formiren zwei Eyerstöcke , jeder endiger sich
in eine große Röhre , und diese zwei Rühren bege¬
ben sich in den gemeinschaftlichen Kanal , welcher
die Gebäßrmutter ist . In derselben ist ein kleiner
runder Körper , welcher die klebrichte Feuchtigkeit
liefert , und so hängt , daß dort alle Eyer , die gele -
get werden müssen , mit jenem klebrigten Wesen über «
zogen werden , welches die gelegten Eyer auf dem
Boden klebend erhalt .

Die Zeit des Eyerlegens fängt bei guten und
volkreichen Stöcken schon im Januar , ja in nicht
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oar kalren Wintern bereits um Wcihnachtett ^ n )
bei andern im Februar und bei schwachen im Marz ,
und dauert bis in den September und October . —^
Die Brut im Winter wird wegen der nöthigen
Wärme in der Mitte des Stocks angesetzt , und ist
mehr zur Vermehrung des Stocks an sich , die im
Frühjahr aber Wn Schwärmen ; deswegen auch in
den zwei Monaten Mai und IuniuS mehr Bienen
erzeuget werden , als das ganze Jahr hindurch .

- Wenn nun die Königin ihre Eyer legen will,
so fchlüpfek fiê Mor jedesmal in die Zelle und be¬
stehet , ob alles reinlich und ordentlich sey , gehet als-
denn wieder heraus und schlüpfet sogleich mit dem
Hinterleib hinein und legt das Eychen recht in das
Centrum der ' Zelle , so , daß das eine Ende des Ey -
chens auf eine der sechs Ecken der Zelle und die
Spitze auflZie entgegen stehende Ecke ziele . Es ge¬
schiehst solches , wie oben gemeldet , unter Beglei¬
tung ihrer Höfsuite und Leibwache . Diese Bienen
kehren bei diesem Geschäfte alle ihre Köpfe gegen der
Königin ihren Kopf, schmeicheln ihr mit ihren Rüs¬
seln und Beinen und haben ein rechtes Freudenfest
um sie herum , welches denn eine kleine Zeit währet,
bis sich nemlich die Königin aus der Zelle wieder
herausziehet . — Sie leget die Eyer a/ nau in die¬
jenigen Zellen , die ihnen bestimmet sind , und sie
muß also , ehe sie das Ey leget , genau wissen , was
sie vor ein Eychen legen werde , ob ein weibliches
oder männliches ? welches etwas außerordentliches
in der Natur ist , da z . E . eine Henne nicht wissen
mag , ob aus dem Ey , das sie leget , ein Hahr ; oder
ein Huhn entstehen werde . Ich habe die Königin
schon tausendmal Eyer in die Zellen legen sehen
und noch niemals beobachten können , daß die Är -
besisbienen die Eyer verwechselt und in andere Zel -
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le >N ) in und her getragen hätten , das jedoch biswet -
len^bei einzelnen Eyern ^ aber nicht bei einer ganzen
Tafell geschehen mag ; - denn ich habe gesehen , daß
die ^Bienenmvtter zwei , drei Eye »? in 'ei ne Zelle
geleget , auch daß sie anö Mangel lediger Zellen
verschiedene Eyer bloS auf die Rosen fallen lassen ,
welche ihre Trabanten mit dem Munde aufgcfasset
und zn fressen geschienen , aber sie vermuthlich an
einen schicklichen Ort werden hingebracht und auf¬
bewahret haben ; aber ich habe noch nie gesehen , daß
sie ein Bieneney aus einer gemeinen Bienenzelle
in eine Dronenzelle , oder ein Eychen aus einer
Dronenzelle in eine Arbeirsbienenzelle getragen?
hatten , so wenig , als daß sich die Königin geirret
und in eine ArbeitSbienenzelle ein Droneney , oder
in eine Dronenzelle ein Arbeirsbicneney gelegen
hättet als welche Eyer sich durch das geübte Auge
wM unterscheiden lasse » . — Wenn die Königin
Nicht eine Hinlängtiche Anzahl bereiteter Zellen für
alle Eyer , die zum legen fertig sind , und deren sie
i? es Tags bei soc > leget , - findet , so setzet sie biswei¬
len zwei bis dreimal in eine einzige Zelle . Weil
aber nur eine Biene in einer Zelle kann erbrütet
werden , so schaffen die Arbeitsbienen die übrigett
Eyer weg und bringen sie in andere Zellen . Dock,
hat man noch nicht wahrgenommen , daß jemals
mehrere Eyer iu einer königlichen Zelle gewesen wä¬
ren , vermuthlich weil solches nur die Arbeitsbienen
selbst auslesen und hineintragen . — Auch wenn
die Königin ihre Eyer leget , so setzet sie nicht wech¬
selsweise bald ein Arbeitsbieneney , bald ein Dro¬
neney an , sondern sie entlediget sich des ganzen «ei¬
sen Eyerstocks einer jeden Gattung auf einmal nach
einander aus demjenigen Kanal , wodurch jede gehet .
Kommt sie z . E . auf eine Wachstafel , welche au5
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lauter Dronenzellen bestehet , so leget sie in dieselben
ein bis zweihundert nach einander fort , bis ihr Vor -! '
rath reifer Droneneyer für diesmal und für diesen
Tag erschöpft ist , oder die Zellen besehet sind . ; MnH
si> macht sie es auch mit den Arbeitöbieneneyemx. > g

Wenn ein SchwarM ^eingefaßt worden , folwer -'
den s ' gleich in der ersten Nacht , - wenn die Witte¬
rung warm und gut ist , 1 , 2 , z bis 4 Röschen
gebauet und zu bauen angefangen , und sogleich auch
besetzet die Königin die meisten Zellen mit Eyern ,
dabcy jedoch die Bienen ihren zur Aussteuer ans
dem Mutterstock mitgebrachten Honig einfüllen .
Da es nun aber gleichwohl an hinlänglichen Zellen
fehlt , so legt die Königin nicht nur 2 bis ? Eyer in
eine Zelle zusammen , sondern auch in solche , die
erst zu erbauen angefangen sind und kaum der Bo¬
den der Zelle fertig ist . Desto eifriger aber bauen
die Bienen daran fort und vertheilen auch bei mehr
erbauten Zellen die zwei und dreifach eingelegten
Eyer .

Das Ey ist überaus weiß und etwas weniger ,
größer als das Eychcn von einer Schmeißfliege» '
und hat die Gestalt eines dünnen , ' glatten und mlt
einem weißlichen Saft angefüllten Hautchens . Die
Eyer , woraus die Dronen werden , sind etwas
langlichter , als die , woraus Arbeitsbienen werden ,
und anch etwas gelber von Farbe , als diese , die
Heller weiß sind , welches aber nicht sehr merklich
ist . — Das Ey bleibet in seiner abgesagten Lage
vier Tage , darin es wachst und seinen entgegen stehen¬
den Winkel erreicht , da es sein erstes Leben empfangt
und dann eine kleine weiße Made oder Wurm ohne
Füße wird , der von vielen Ringen zusammengefetzet
scheinet und der sich selbst herumwindet , im Mittel¬
punkt der Zelle gleich einem halben Mond rundet
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und mittelst des Saftes fest hängen bleibt . In
dieser Lage wachset er nicht nur , bis ein Ende das
andere in der Form eines Ringes berührt , sondern^
auch bis er die Größe hat , daß er den Grund der
Zelle ausfüllet . In dieser Zeit wird der Wurm
oder die Larve der zu werdenden Biene von den al¬
ten Bienen in ' der Wärme gehalten und öfters des
Tags über mit dienlicher Nahrung versorget , welche
ein flüssiger glänzender Futter drei ist und aus
Honig und Blumenmehl bestehet , worunter sie auch
noch Wasser , Salztheile und einen Saft mischen ,
der dem zuweilen aus dem Eichbaum rinnenden
Saft ahnlich ist , und man kann seine Bestand -
theile einen feinen von Honig und Blumenstaub mit
dephlogistisirtem Wasser verdünnetcn Extrakt nen - .
neu , der zu einem ätherischen Oele zubereitet ist .
Er hat einen säuerlich süßen Geschmack und ist erst
kurz vor der Bedeckung des Wurms gelb ; denn sie
richten den Futterbrei nach dem Alter des Wurms
ein , Im Anfang gleicht er einem weißen Brei ,
fast ohne Geschmack , wie ein Mehlbrei . Je alter
der Wurm wird , desto schmackhafter wird der Fut¬
terbrei ; er schmeckt alsdenn mehr nach Honig oder
Zucker und fällt ins Gelbe , Ganz nahe an der
Verwandlung , wenn nemlich der Wurm so groß ist ,
daß er die Basin der Zelle ausfüllt , hat er noch ^
mehr Zuckergeschmack , wird säuerlich süß , ins grün ^
lichgelbe spielend , und ist überhaupt diesem Insekt
in seinem ganzen Madenstand ganz homogen und /
dem Stof des Körpers gänzlich angemessen , ohne
Auswurf einiger Exkremente . — Ist nun der
Wurm in sieben bis acht Tagen seines Alters , nach¬
dem die Witterung ist , ausgewachsen und zur Ver¬
wandlung reif worden , so schicket er sich zu der zwei¬
ten Periode seines Lebens an , er verändert seine
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jage , wirft sich mit aller Macht um , kehrt sich mit
einem Ende gegen den Eingang der Zelle , aber je¬
derzeit so , daß er sich mit demjenigen Theil vor¬
wärts gegen den Eingang der Zelle kehrt , . welches
den Kopf geben soll . — Der Wurm braucht so -,
dann keine äußerliche Nahrung mehr , sondern die
Pflegemütter , die geschlechtlosen Bienen , schließen
die Zelle mit Wachs gewölbt und fest zu , damit er
einen ihm nöthigen Grad der Warm ? habe , nicht
beunruhigt werde und auch unordentliche Bewegun¬
gen der äußern Luft keinen widrigen Eindrück auf
ihn machen können — Das einzige ) was de ? '
Wurm nach Verschließung der Zelle noch thüt , ,W '
daß er sich , da er sein erstes Leben im Wurmstande
nun verlaßt und gleichsam zu Grabe gehet , um mit
einem neuen Leben und edleren Leibe , mit vortrestich
eingerichteten Gliedern zu seinem Zweck und Bestimm
mung hervor zu gehen , ein seidnes Todtenhemd
bereitet . Er rapezirt nemlich die Zelle mit einem
sehr zarten braunröthlichen Balglein oder Hautchen
aus , weil er bei seiner Verwandlung nicht unmittel¬
bar an den Wänden der Wachszelle anliegen darf . —
Seine S p i n n w e r k z e u g e befinden sich am Maul
des Wurms zwischen den Lefzen , wodurch er die
feinsten Fäden um sich herum ziehet und mit einem
zähen Saft beschmieret , daß das Gespinnste wie ein
Häutchen ausstehet und so feste an der Zelle kleben
bleibt , daß es an allen Seiten und Winkeln anliegt.

Eine solch « vollkommene Made kann an einem rem ,
verirren Ort auf ddei Wochen ohne Nahrung fort,
leben , aber unbedecket sich nicht verwandeln . Der
Beitritt der freien Luft muß bei diesem großen Natur «
Seschäste ausgeschlossen seyn .

D
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Md nur eins mit ihr auszumachen scheint , und
gleichsam angeleimt ist . Doch ist noch nicht aus¬
gemacht , ob dieses Häucchen nicht etwa blos aus
einem abgesetzten Schleim bestehe , welchen die Made
bald nach der Bedecklung aus ihrer Saugröhre her -
« us bringt und die Seitenwande der Zelle damit ra -
peziret , sodann vermittelst der Warme und dein
Beitritt des PhlogistonS zu einer glänzenden Haut
OrV . .^ l . s- 5 m : ^ mi ^ ' ^ -Z ^ f, 6 ^ M « >

Nun fangt ds' e dritte Periode seines L e »
bens an , das aber mehr ein Schlaf oder eigent¬
licher ein blos innerliches Leben zu nennen ist . In
diesem Zeitlauf von l i bis i z Tagen arbeitet die
Natur dahin , die in der weichen Masse gelegene ,
unseren menschlichen Augen verborgen gewesene
Theile der Bienen zu entwickeln , ohne alle Beihülfe
des Insekts , gleichsam im Schlaf . Es gehet ein
Schöpfungswunder in der Natur vor , so gut als
bei der Auferstehung . Er ereignet sich nemlich in
iz Tagen , und bei warmen Wetter noch ' früher ,
fiufenweis die Verwandlung des Wurms . Er wird
in drei Tagen , nach Ablegung der Larvenhaut , eine
Nymphe oder Puppe , d . i . man stehet an ihm nach
und nach die Theile des künftigen Insekts ; sie sind
ober noch nicht so fest , daß sie dieses Insekt gebrau¬
chen könnte . Sie liegen daher auf der Brust ohne
die mindeste Bewegung , mit einer weichen , durch «
sichtigen Haut bedeckt , welebe sich um die Oberflache
eines jeden dieser Theile so genau herumschlingt ,
daß man dessen Gestalt gar eigentlich wahrnehmen
kann . Bei dieser neuen Schöpfung zeiget sich zuerst
der Hals und Kopf , welcher sich aus den ersten fünf
Abheilungen der Made bildet , und an welchem die
Mundwerkzeuge auf der Brust hinunter ausgestreckt
liegen . Hierauf fängt der mittlere Theil des ieibeS
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an , etwas dünner oder kleiner zu werden und form »»
ret sich das Bruststück aus den drei gleich weiter»
Abheilungen , welche den Leib der Made in seiner
Starke bilden . Sodann entwickeln sich vermittelst
einer Schwindung des Körpers der Made die sechs
Füße und endlich der Hinterleib der Biene MS den.
sechs letzten Ringen des Leibes der Made . Die
Flügel aber wachsen bis zu ihrer Vollkommenheit ,
während daß die Biene im Nymphenstand lebt.
Zuerst falben sich die großen Augen braun , darnach
der Kopf und so allmählig der ganze übrige Theil
des Körpers . Nun fangt ein neues Leben an , und
die juuqe Biene , der gewesene Wurm erscheinet
längstens am 2i te » Tag von seiner Geburt aus dem
Cy als eine vollkommene Biene . Sie stoßet mit
ihrem Kopfe den wächsernen Deckel auf, naget ihn-
rund herum ab und schlüpfet heraus . Wenn ihr
der Deckel aber etwas zu hart ist, so nagen biswei¬
len die Alten daran , machen ihr Plaß und Helfen
ihr heraus ^ — In den ersten Augenblicken schei¬
net sie ein wenig schlaftrunken zu seyn und ihre
Haare sind etwas naß , deswegen püßt sie sich so¬
gleich und die Alten belecken sie . Sie ist aiSdanrr
tzvn den Alten durch die Farbe unterschieden , die
eine Zeitlang etwas blaulichter ist . Anfanglich
wird sie noch ein oder zwei Tage von den Alten
durch den Mund gefüttert , wie die Vögel ihre Jun¬
gen ernähren , bis sie selbst anfangt auszufliegen ,
welches gar bald und in ein paar Tagen geschiehet ,
da sie schon am dritten Tage ausfliegen , eintragen ,
bauen und allen künstlichen Verrichtungen ihres
schlechts obliegen kann

D -

* ) Hierbei werden mir Meine Bienensreunde eine klein?
philosophische A ' merkung erlauben .
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Sobald die junge Biene durch die Oefnung ,
welche sie in der Zelle gemacht , heraus ist , kommen
zwei alte Bienen , von welchen die eine den aufge¬
brochenen Deckel der Zelle abnimmt und wegtragt ,
weil er wegen dem anklebenden Hautchen ferner un¬
brauchbar ist und ganz verschieden von den Deckcl -
chen über den Honigzellen , die lauter Wachs sind :
die andere Biene aber macht die Zelle wieder ganz
und giebt ihr ihre erste sechseckige Figur wieder ,
macht sie mit einem Gesimse feste und pvliret und
reiniget die Zelle . Gleich darauf tragen sie Honiz

Wir sehen hier ein sehr edle « , künstliche « , mit
bewundernswürdigen Gliedern versehenes Insekt ent «
stehen , aus einem weichen unansehnlichen Wurm ohne
Füße , dess n ganze Masse ein unbedeutender Brei zu
ftyn scheint , von dem man wohl nicht denken sollte ,
daß darin der Keim eines so artigen Thierchens liegen ^
mochte . — Leitet uns nicht die ganze Analogie der
natürlichen Dinge auf den Gedanken einer künftigen
Entwicklung des in unserem so wunderbar vnd ge »
heimnißvvll gebauten Leibe liegenden Keimes zu einem

verklärten Körper , — » nd beweiset nicht dieses oben
beschriebene Schöpfungswunber , wo nicht die Wahr «
schelnlichkeit , doch die gewisse Möglichkeit der
Auferstehung ? — Hat der Urheber der Natur
gleich von der Schöpfung an alle Wesen geordnet und
ursprünglich die Pflanze in dqö Saamenkorn , die
Biene in den Wurm , den Schmetterling in die Raupe ,
die zukünftigen Generationen in die wirklich vorhan¬
denen eingeschlossen : sollte der nicht den Keim des
geistischen Körpers in den thierlschen haben
einschließen können ? — Wo dieser Keim befindlich
» nd was derselbe sey, können wir freilich nicht so ge»
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hinein , der , bald wieder heraus kommt , die Zelle
aber wird wieder Mit einein Ey besetzt . Es werden
bisweilen innerhalb sechs Monaten zu fünf verschie -
denenmalen in e i n e r Zelle junge Bienen erbrütet .

Was von den Jungen etwa krüppelhaft ist Und
einen natürlichen Mangel hat , entweder an den Flü¬
geln öder Füßen , oder sonst im geringsten , das flös¬
sen die Alten aus dem Bienenstock heraus , ohne sie
zwar umzubringen , doch lassen sie solche außerhalb
sterben , weil sie zum Flug und zur Einsammlung
des Honigs als untauglich angesehen werden , und also

Ŝ ? F 5 ^ ?/ , - ^ . ' ' ^ ^

radehin, besti' mmen, doch gar vieles denken und davon
sagen . Wir wissen z . E . , daß die sogenannten Le¬
bensgeister in unserem Korper etwas ganz unter¬
schiedenes von der Seele seyn . Sie sind einz gewisse
Flüssigkeit in den Nerven , die ihrer Feinheit wegen
nicht ins Gesicht fallt , die sinnlichen Eindrücke fort¬
pflanzt und den Bewegungen der Muskeln zu statten
kommt .' Die entsetzlich schnelle , ja augenblickliche
Fortpflanzung dieser Eindrücke und einige andere Er -

, schcinungen geben eine gewisse Aehnlichkcit dieser fei -
2 ^ nen und geistigen Flüssigkeit , dieses Nervensafts , mit

, der Materie des Feuer « und des LichtS zu erkennen .
Es ist bekannt , daß alle Korper mit Feuer angefüllt
sind ; es ist sogar in den Nahrungsmitteln häufig ;
aus diesen geht eS zum Gehirn und von da in die
Nerven über . — Sollte wohl der Keim beS geisti¬
schen und verklärten Leibes , den die Offenbarung dem
thierischen Leibe , dieser groben Hülle , entgegen setzt,
nicht von diesem Lebensfeuer zusammengesetzet seyn ,
und diese ätherische Maschine , dieser Keim des geisti¬
schen Korpers , durch seine dereinstige Enrwickelung
( welches die Auferstehung seyn wird ) , einen Grad

,' 5? i»L !
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aus Besorgnis , es möchte durch deren Erhaltung der
Familie und der Republik ein Abbruch geschehen .

Die Ausbrütung der königlichen Eyer ,
oder der zu Königinnen bestimmten Eyer hat vor
den gemeinen außerdem nichts besonders , als daß
die Zelle größer und weiter ist und herabhänget ;
der Futterbrei aber viel besser und schmackhafter von
den Bienen bereitet wird , als für die gemeine Brut ,
auch so reichlich , daß der Wurm gleichsam darin
schwimmt . Die Nymphe hat ihren Kopf unter¬
wärts gekehret und noch Futterbrei unter und um
sich , der den übrigen leeren Raum der Zelle erfüllet,
. ' „ , ' s>, - o

' ^ ! 5 > 4 , , XZ ^ ' ÄUÜ 5j ,» ^ ^ I! ,!- N>
der Vollkommenheit erlangen und neue Sinnen er¬
halten , die sich zu gleicher Zeit auswickeln , die Be¬
ziehung des Menschen auf jene Welt vervielfältigen ,
seine Sphäre vergrößern und sie der höhern Ver¬
standswesen ihrer gleich machen werden ? — Bleibt
uns das : Wie ? in tausend natürlichen Dingen ein
so häufiges und tiefes Geheimnis ; warum wollten
wir denn in dem allerkünstlichsten Wunderbau unserer
Maschine alles aus den Gesetzen der Körperwelt er »
klären wollen ; und weil wir es nicht können , lieber
die Sache gar läugnen ? —

Diese Saite berühret der Apostel Paulus ,
wenn er als Philosoph redet und sagt : der Mensch
wird gesäet verweslich und wird aufer¬
stehen unverweslich und in Herrlichkeit .
Die Hülle de « Saamenkorns verdirbt und wird auf¬
gelöst , der Keim aber bestehet und versichert dem
Menschen die Unsterblichkeit . An sich ist der Mensch
nicht, dasjenige , was er uns zu seyn scheint . Was
wir hier an ihm äußerlich bemerken , das ist nur die
grobe Hülle , worunter er kriecht und die er ablegen soll .
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den die Nymphe nicht ganz einnimmt . Dieselbe
nimmt die feinsten nährenden Theile des FUtter -
breieö gleichsam durch eine Nabelschnur so zu sich ,
wie die jungen Vögel iy ' den Eyern .

Wie den Bienen das Ausbrüten der Eyer
überhaupt eine ? der wichtigste » Geschäfte ist , und sie
als Pstegmütter für alle Eyer sehr zärtlich sorgen ,
so geschieht es doch für die königlichen vorzügliche
« ls mit welchen sie zugleich mehrere Droneneyer
( etwa zur Begattung oder Befruchtung der künfti -
zeu Königin ) in deren Nachbarschaft erbrüten .

Diejenigen , welche der höchst wahrscheinlichen )
ja bereits durch sattsame Proben erwiesenen Mei¬
nung , daß aus einem jeden dreitägigen
A r b e i t S b i e n enwurm eine Königin werden
könne , noch nicht beipflichten wollen , behaupten ,
daß die Bienen die königlichen Eyer vor dem Ein -
troknen in den Ecken der Rosen verwahren , sie aber
alsdann erst zum Ausbrüte » ansetzen , wenn eine neue
Königin nöthig sey , wenn sie entweder die alte schon
wirklich vertohren haben , ( in welchem Fäll sie bei ge¬
lindem Wetter im Januar schön eine Königinerbrü -
ten können ' ) ) , oder doch wegen des häufigen^ Eyer -
legens im Frühjahr Gefahr ist , sie zu verlieren , oder
wenn die Anzahl der Bienen in einem vollgebauten
Stock zunimmt und die Schwarmzeit kommt . Al¬
lein diese Meinung , daß die Bienen vvrräthige

, >. > <i ^ ^ D 4 '' ' ^ ^
r. ' . '- - , '« -1 «

^ ) Mit Anfang eines Jahrs , und zwar am dritten Ja¬
nuar , fand ich vor dem Flugloch eines Bienenstocks
eine tobte Königin , die keine Flügel hatte , aber übri¬
gens schön und wohlgestaltet war . Ich glaubte ganz
sicher , daß der Stock mm weissellcS s?y und setzte
ihm sogleich einen geringem Srock unter ; Aber in
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Eyer aufbehalten können , um sie hernach zu erbrü¬
ten , wenn es ihnen gefällig wäre , ist ircig > indem
die Bieneneyer keine Gleichheit mit Hünereyern ha¬
ben , die mit einer harten Schale umgeben , wodurch
sie für dem Vertrocknen gesichert sind . Hauptsäch¬
lich aber können keine Bieneneyer vorräthig bleiben ,
weil sie jederzeit mit einem Grad von Warme um¬
geben sind , wodurch sich der Keim des Wurms und
der Bienenlarve sogleich , nach dm Gesetzen der
Nqtur , entwickeln muß , und solches bei diesem In¬
sekt in ein paar Tagen vollkommen geschiehst . —
Weil nun aber leicht eins Königin im Nymphen ^
stände ,und im Herausschlüpfen aus der Zelle miß -
rath , so setzen sie öfters mehrere zugleich an , die oft
alle gerathcn , oft aber mißrachen , oft geräth eine >
wenn sie nur ein Ey angesetzt . Für die angesetzten
königlichen Eyer sorgen sie vorzüglich , sie versäu --

lieber die übrigen Eyer oder bringen sie nahe
an die königlichen Zellen , wenn sie sonst wegen ihrer
geringen Anzahl oder wegen der kalten Witterung
mchr alle verpflegen und die Nymphen erwarmen
können .

" ' § . 16 .
-.«i . SUwi > - -U " ^ ' l ' v > . -'

^ ^ Einiger andererverwunderungswürdigen Ei -
genßch a fte n der Bienen wollen wir nur mit einem
Wort gedenken . Ihre Ordnung in allen ihren
Geschäften und Verrichtungen innerhalb und außer -

' . ' . . - ^ - ^

der folgenden Nacht war dessen Königin umgebracht
und lag auch wieder tobt vor dem Flugloch , wodurch
ich überzeugt wurde , daß bereits vor Weihnachten
eine neue Konigin angesetzt war , oder doch die Ble ,
neu Brut hatten , eine Königin erzeugen zu tonnen .
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halb ihrer Wohnung ist groß , schön und einneh .
mend , und der Trieb , den ihnen der Schöpfer dies¬
falls zur Beobachtung derselben eingepflanzt hat ,
ruft uns auch in der stillen Natur zu , daß ihr und
unser aller Schöpfer ein Gott der Ordnung sey .
Allein wie könnte es nach dem weisen Plan der
Schöpfung anders seyn ? — Was kann bestehen ,
wo nicht Ordnung , wo nicht Eintracht herrscht ? —
Ihre außerordentliche Sparsamkeit ist gleich
groß in Absicht auf ihre beide köstliche Produkte :
W a ch 6 und H o n i g . Wie sie schon ( unterrichtet
von dem , der die selbststandige Weisheit ist ) in der
künstlichen Grundlage und Bau ihrer Zellen die äus-
serste Ersparung des Raums und der Baumateria¬
lien anwenden , daß der größte Meßkünstler und der
klügste Kopfes nicht genauer , sparsamer und zu¬
gleich zweckmäßiger einrichten kann ; so rathlich ge¬
hen sie übrigens mit dem Wachs um . Sie lassen
nichts davon umkommen ; sie verbrauchen Harz ,
wo das edlere Wachs überflüssig wäre Zc . Bei dem
größten Vorrath und Ueberfluß an Honig , zehret
keine Biene mehr als ihre Nothdurft fodert ; bei der
größten Menge Honig schaffen sie nach ihrem öko »
nomischen System und unverbrüchlichen Staatsge -
fetze die im Winter dem . gemeinen Wesen zur Last
fallenden Dronen ohne Nachsicht ab und verschonen
dabei der Unmündigen nicht , die sie zuvor mit aller
Zärtlichkeit aufgezogen haben . — Ihre Liebe
und Treue gegen ihre Königin und Mut »
ter ist groß und einnehmend , und eben sowohl in
den weisen Plan ihrer Erhaltung eingewebet , als
ihre Eintracht unter einander und gegenseitige
Vertheidigung und Hülfleistüng . Außer ihrer
Beihülfe zum gemeinschaftlichen Besten , so eine der
andern beim ersten Anblick zu leisten bereit ist , so

D 5
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reiniget immer eine die andere und durchstreicht alle!
ihre Härchen am leibe , um den Staub , und ivaS >
sonst daran befindlich , abzunehmen ; chatten cinan ^
der Honig auf ihren Zungen mit , verteidigen ein - ,
ander aufs muthigste und steh ? » desfalls alle für
eine , und eine für älle / uooS Ihre Liebe ; Ur Rein ^
lichrei ' t in ihren Wohnungen hat ihres Gleiche »
nicht .

Was ihre natürliche Sprache unter ein «
snder anbelangt ( daß ich mich also ausdrücke ) , so
beweisen tausend Wahrnehmungen und der Sinn
ihres Gehörs gründet sich darauf , daß sie gewisse
natürliche , einförmige Zeichen haben , wodurch sie
ihre kleinen Leidenschaften , ihre Bedürfnisse : c . ein¬
ander zu erkennen geben können . Es ist freilich
nur ein ganz entferntes Analogen unserer
Sprache , da wir durch künstliche Zeichen ( Wör¬
ter ) unsere Empfindungen und Begriffe einander
mittheilen und bekannt machen könne » . Diese ihr -?
blos natürlichen Zeichen sind freilich von Ansern
willkührlichen , von künstlich zusammengesetzte »
Worten , so weit entfernt und stehen so weit davon
ab , als der Thiere Naturtriebe von unsern Ver¬
nunftschlüssen , als verständiger Wesen , die sich
selbst erkennen und zu ihrem göttlichen Schöpfer hin¬
aufsteigen können . — Indessen sehe man bei einer
Biene die Freudenbezeugung durch Schwingung der
Flügel , durch Erregung gewisser zwar einförmiger
Töne , wenn sie zum erstenmal an ein Gefäß mit
Honig kommt , oder sonst dergleichen Entdeckung
gemacht hat : wie sie dadurch bewirkt , daß sogleich
mehrere herbei eilen uud mit ihr fliegen : wie sich
bald eine ganze Wolke von Bienen versammelt ,
um gemeinschaftlich Hand anzulegen . — Man
merke auf das zürnende Gezische , womit sie um die



Von den Bienen überhaupt .

Dhrcn eines Beobachters herum summen , von dem
fie beleidiget zu - ftyn glauben : wie sie ihre Milbül -
ger herbei rufen und mit gleicher Rachbegierde ai >-
fiammen , uuv also durch diesen Laut die zarten Ner¬
ven ihres Gehirns rühren und einen starken Ein - ,
druck machen , daß der damit verknüpfte Bcgrifder
Sache oder der Handlung bei ihnen rege wird

^ «i > .' » ittN - ^ ^ d -iy ^ - «. ^ s. / v - ü .' - i
Was das eigentliche Alter der Biene be ->

tr-ift , so lebt dieselbe nicht langer als ein Jahr , wie
überhaupt alle Insekten , die mit dünnen Florflü -
zeln ausgerüstet sind und sich stark vermehren , eine
kurze Zeit leben . Von der Königin aber hat man
Beweise , daß sie mehrere Jahre erreiche , welches
auch - daher kommen kann , weil sie bei ihrer häus¬
lichen Lebensart der vielen und ermüdenden Arbeit
nicht unterworfen ist , als die gemeinen Bienen ,
überhaupt aber eine härtere und dauerhaftere Natur
hat , als ihre Kinder : deswegen sie auch . bei Ver¬
suchen und verschiedenen Behandlungen viel mehr
->-> ' - .' V H N5 >> ^ - / , ^ > . ?

» 0 (1 ^ ' t̂ !̂?. ! !.^ i . . .
^ ) Diese andere geheime Neigungen und gewaltsame

Bewegungen und Begierden , welche das Gleichge¬
wicht der Seele aufheben und sie zu gewissen Gegen¬
ständen treiben , mußte der weiße Urhsber der Natur
auch in diese kleinen beseelten Maschinen legen , um
für die Erhaltung der Arten zu sotgen . Wahrschein¬
lich haben die Leidenschaften der Thiers eben ,
wie bei uns Menschen , ihren Grund und ihre Ent¬
stehung darin , daß die Seele durch stärkere oder
schwächere Eindrücke -verschisden gerührt wird , sodann
hinwiederum ihres Theils auf die Nerven wirkt , die
Erschütterungen darin unterhält und dieselben lebhaf¬
ter unbMhaltender macht.
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ausstehen kann , als eine gemeine Biene . Wie nö -
thig aber dies sey , ist leicht zu erachten , da das Le¬
ben der andern Bienen von dem Leben der Mutter
abhangt ; — aber die Arbeitsbiene , welche diesen
Sommer jung wird , ist auf den nächstfolgenden
Sommer alt und stirbt meist vor Ende des Augusts ,
höchstens erreicht sie den September . Man stehet
in den Monaten Junius und Julius , daß die Leiber
der alten Bienen anfangen einzuschrumpfen und
klein zu werden ; ihre Haare werden graulicht , und
die Biene hat überhaupt lange nicht mehr das An¬
sehen , die Größe und den Firnisglanz , wie eine
junge Biene ; ihre Flügel werden graulicht und
durch die viele Arbeit zerrissen und an den Enden
ausgefranzt . Nicht lange darauf sterben einige
theils zu Haufe , theils außerhalb , wenn sie der Ar¬
beit nachgehen , ihre Flügel aber fo abgenußet wor¬
den , daß sie den Leib , sonderlich wenn er mit Honig
belastet ist , nicht langer tragen können . Wegen
ihrer Lebcnskürze aber vermehren sie sich desto häu¬
figer und haben nie Mangel an Volk , wenn man
sie ,nicht etwa selbst durch öfteres Schwärmen zu fei¬
nem eignen Schaden gering werden läßt , oder eine
Hungerszelt für sie einfällt , daß die Königin wenig
oder gar keine Brut anzusetzen für rathfam erachtet,
oder die Königin zur Unzeit abgehet , oder ihre Eyer -
lage verdirbt und keine junge Brut vorhanden ist ;
welches aber bei einem recht volkreichen Stock felten
geschiehst , weil in selbigem immer eine solche
Warme ist , daß die Mutterbiene mitten im Win ^
ler Brut ansetzen kann .

§ . > 8 .
Zum Begräbnis ihrer Tobten , sowohl

der verunglückten jungen Brut als der verstorbenen
Alten , setzen die Bienen nur warme Regentage aus ,
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da sie sonst km Felde nichts arbeiten und eintragen
können . Bei dieser Sotennität machen sich biswci -
VLMeiMs 'drei BienektHnNne Tobte und schaffen
sie zum Flugloch heraus , darauf dann eine andere
Biene koNnnt , den Körper mit den Vorderfüßen
aufnimmt und mir selbigem davon fliegt . Ist aber
das Gewicht für eine Biene zu schwere so machen
sich zwei Bienen an den Leichnam , die eine fasset ihn
beim Kopf und die andere beim Hinterleib , fliegen da¬
mit fort und lassen ihre Bürde auf robis 15 Schritte
weit vom Stock fallen . Sobald sich aber wieder
ein klarer Sonnenschein hervorthut , so lassen sie al¬
les liegen und stehen und gehen ihrer nöthigern Ar¬
beit draußen nach und versparen das übrige Werk
bis auf die nächste Gelegenheit ; ist es aber dringend
nöthig , so schaffen sie das , was ihnen im Stock
hinderlich und nachcheilig ist , des Nachts z - Flug ^
loch heraus .

UcbrigeNö haben die Bienen auch in diesem
Betracht etwas vorzügliches und schatzbares , daß
sie in außerordentlich heißen und auch iÄ
sehr kalten Landern leben können und in beiden
ihren vortreflichen Nutzen mittheilen , welches man
von andern Insekten nicht leicht sagen kann . ' ^ Sie
haben daher etwas ähnliches mit der Natur der E »i ^
ropaer , welche ein tcmperirtks ' Klinia bewohnen nnö
unter einem sehr heißen und auch sehr kalten Him¬
melsstrich leben können , welches von einem ' Möhren
und von einem Grünländer nicht gesagt werden
kann .
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Sei ? lnlegung einer Bienenzucht ist zuvörderst auf
die Gegend außerhalb des Bienenstandes Rück¬
sicht zu nehmen , in wie fern die Bienen mehr oder,
weniger Nahrung finden , wann es bisweilen , in
manche » JahreU wenig Honigthaue giebt . Die¬
jenigen Gegenden sind berannclich die besten , wo
viel Haiden - oder Buchwaizen wächst oder gezogen
wird ' ' ) , wo viele und gute Wiesen sind , wo Wal¬
dung , Kastanien - , Lindenbaume ? e . vorhanden , wo
viele Aecker mit Sommer - und Wintersaar , oder
., <.'!-. ^ ü .- »-, .?«i ' «z »: » ' » zchvitt vkttö ?- '»

^ ) Zn Buchwaltzen - oder Haldegegenden kann ein guter
Stock in 14 Tagen , wenn um die Zeit der Blülhe
die Witterung günstig ist , 50 und mel>r Pfund Ho »
nig eintragen . E -i kommt aber bei solchen Gegenben ,
die gewöhnlich außer diesem wenig Dienengewächse
haben , sehr darauf an , daß eben zu der Zeit recht
gutes Wetter sey , welche Zeit sich nur auf ein vaa »
Wochen beschränkt . Mißlingt es in derselben , daß
die Bläche verdirbt, so sieht es um die Bienen desto
gefährlich aus .



Vom Bienenstand und Hessen Lage . 6z

Tölpel oder RepS , mit Saubohnen und dergleichen
beflanzet werden und überhaupt viele der meist be¬
kannten Bienenkrauter wachsen , davon unten ein
Verzeichnis beigefüget ist . Inzwischen müssen die
Bienen ihre Nahrung nicht über eine halbe Stunde
weit zu holen habe » , weil sie sonst viele Zeit verlie¬
ren . Je näher sie solche haben , desto besser ist e6 .
Denn ob sie schon den Honig oder hsnigreiche Blu¬
men eine Stunde weit und noch entfernter wittern
und besuchen so können sie doch nicht nur kaum
ein Drittel oder weniger des Tagcö eintragen , son¬
dern sie haben auch bei einem so langen Flug viele
Gefahr , durch Regen oder Wind umzukommen ,
oder von Vögeln weggefangen zu werden . Noch
schlimmer ist es , wenn die Bienen über breite Flüsse
. >>« . > »

>n ' Nt >>4'^ t ' -̂ H ^ il ^ Htt .' t ^ lt, ! '
Wie vorlheilhaft inzwischen die Nähe , ober wenig »

stens nicht allzuweit ? Entfernung der Bienengewächse ,
der ihnen dienlichen Blüthen und Pflanzen sey , vor »

5 5 , züglich deswegen , weil eine Biene , wenn sie einer»
nahen Weg zu ihrer Nahrung hat , nicht nur öfters
eintragen und nach Hause kommen , sondern auch eine
weit stärkere Ladung machen und fortbringen
kann , als wenn sie weit zu fliegen hat : davon habe
ich einmal eine artige Bemerkung gemacht , die mich
außerdem besonders über die Klugheit und ansehet ,
nende Ueberlegung einer Biene ( daß ich mich so aus »
drücken muß ) in Verwunderung sehte . Ich sah
ganz dichte an einem Bienenstand einen starken Busch
Goldwurzel in der Blüte stehen , als wvrnsch die
Bienen und vorzüglich auch die wilden Bienen sehr
häufig gehen . . Der höchste Stengel mit Blüten
reichte bis an das Ilngbrelt des Bienenkorbes . Eine
Biene aus dem Korb war beschäftiget , auf diesen gel»
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fliegen müssen , ihre Nahrung zu Holen , da sie gar
häufig von Winden , die ohnedem beim Wasser stär¬
ker und häufiger sind , hineingeschlagen werden , be¬
sonders wenn sie beladen nach Hause zurückkehren .
Außerdem aber , wenn die Bienen nicht über cinen
nahe gelegenen breiten Fluß zu fliegen genothiget
sind , ist ein solcher dem Bienenstand nicht schädlich ,
zumal wenn er demselben nordwärts vorbeifließt . —
In Wäldern selbst stehen die Bienen sehr gut ,
wer Gelegenheit hat , sie da warten zu lassen . Die
Bienen haben nicht nur ihre Nahrung in der Nähe ,
und zwar viele Nahrung , sondern sind auch vor dem
Wind gesichert und können ausfliegen rmd eintra¬
gen , wenn oft andere in flachen Gegenden zu Hause

_ ^ " blei -
ben Blümchen eine Ladung an ihre Beine zu machen .
Sie fieng an den entferntesten Stengeln zu sammlen
an und arbeitete immer näher ihrem Korbe zu , bi «
sie am Ende nur auf da « Flughrett laufen und sogleich ,
ohne eine Handbreit zu fliegen , zu dem Thor ihrer
Stadt eingehen und ihre Beute ablegen konnte . Ob
sie so klug gewesen und mit Fleiß z« sammeln anfan¬
gen wollen , un « die immer schwerexe Bürde näher
zu haben und mit der schwersten Last ihrem Ziel am
nächsten zu seyn , will ich eben nicht sagen und ge «
radehin behaupten ; indessen sammlete sie eine solche
Menge Blumeostaub an ihre Beine , als ich in mei «
nem Leben an einer Honigbiene nicht gesehen habe ,
und sie sicher nicht im Stande gewesen wäre , mit die ,
fer Bürde nur fünfzehn Schritte weit zu fliegen ,
ohne von der Last des Gewichts niederzusinken . —,
Je näher also die Bienengewächse sind , desto stärkere
Labungen können die Bienen auf einmal machen un5
eintragen und desto öfter wiederkommen .
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bleiben müssen », Sie stehen luftiger , gesunder und
weniger Beunruhigungen ausgesetzt , als an den
Häusern ; nur sind die Bienen in Waldungen meh¬
rern ihrer Feinde , besonders den Hornissen und
Wespen ausgesetzt und beim Schwärmen .- ft . schwer
zu fassen . Doch , was dieses betrift , ist das Adle -
germachcn sehr dienlich , und in Ä ! s ' ihree
Feinde sch .varmen bei den Hausern mehr S ^ wckl -
ben , Spatzen und andere Vögel herum , die die Bie t̂
nen wegfangen , als im Walde .

In der Nähe des Bienenstandes aber sind
kleine Bäche , besonders aber Miststätten und Mist¬
pfuhle den Bienen sehr zuträglich , und sind ihnen
hauptsächlich die salpetrichten Theilchen , so sie aus
denselben , wie auch aus srischer Erde , von Wän¬
den , auch öfters von unreinen Orten fammlen , fast
unentbehrlich . Desto unangenehmer aber und schäd¬
lich ist ihnen der Rauch , der von einem Back- oder
Brauhaus , Schmclzhütte oder Schornsteinen auf
sie zudringen kann . Stinkende Sachen , vorzüg¬
lich codte und Mlende Körper muß man nicht in
der ' Nähe des Bienenstandes lassen . Bei Müh¬
len müssen sie so stehen , daß kein Mehlstmib auf
sie ' kommen kann , wodurch sonst der Honig in Gäh -
r'Mg gcräth und verdirbt .

- ^ ScÄ ^ .' ' - ' . '

^ '^ ' ' / ' ^ ' z . / ' '
Der Bienenstand an sich muß so gestellet

seyn , daß er vor Winden , besonders vor dem
Nordwind wegen der Kalte , und , wo möglich , auch
vor dem West - oder Abendwind wegen dem anschla¬
genden Regen .gesichert ist, durch Mauern , Gebäude,

E
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oder , wo cö die Lage des Platzes nicht zulaßt , durch
Verzäunungen , oder durch eine mit Brettern ver¬
schlagene , oder mit Lehm , oder gebackencn Steinen ,
oder sonst verfertigten Rückwand . Nur muß man
ja darauf sehen , daß man hinter dem Bienenstand
einen kleinen Gang behalte , um die Bienen von
hinten behandeln zu können , welches fast unumgäng¬
lich m' chig , wenigstens höchst erleichternd ist .

Vor allen Dingen aber muß man bei Anle¬
gung eines Bienenstandes darauf sehen und unter¬
suchen , ob er eine warme und trockne Lage
habe . Das ist eine Hauptsache , welche zur guten
Aufnahme einer Bienenzucht unglaublich viel bei¬
tragt . Diese warme Lage aber besteht nicht etwa
darin , daß die Sonne imSomm , " häufig vordem
Bienenstand liege , daß er gegen Mittag stehe : c .
Das kann alles seyn und doch der Stand eine kalte
und winterige und auch wohl feuchte Lage zugleich
haben , welche den Bienen durchaus verderblich ist .
Es kann der Plaß des Bienenstandes tief liegen ,
und lange in das Frühjahr hinein kälter bleiben , als
50 Schritte davon , weil die warme Luft durch vor¬
stehende Gebäude , Mauern , Baume u . dergl . ab¬
gehalten wird und nicht durchdringen kann , folglich
sich die Kalle vom Winter her in dem Boden hält
und über demselben auf eine gewisse Höhe verbrei¬
tet , deswegen auch der Schnee auf solchen Flecken
weit langer liegen bleibt , als auf den umliegenden
erhabener » Gegenden . Es kann ein Bienenstand
kalt liegen , wenn auf der Seite her durch Ge¬
bäude , oder Berge u . dgl . ein häufiger Zugwind ,
oder bestandig ziehende Luft auf den Stand , oder
an demselben vorbei , verursacht wird , und der desto
mehr Kalte verursacht , wenn der Zug von Nordost ,
oder Ostnordost herkommt . Dicke große Mauern
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zunächst hinter dem Bienenstand duften im Früh¬
jahr viele Kalte aus , verursachen Feuchtigkeit

Solche kalte Lagen sind der Aufnahme eines
Bienenstandes sehr hinderlich , und , wenn sie gar
noch feucht sind , ganz verderblich . — Ein Freund
in der Nachbarschaft klagte mir vor etlichen Jahren -,
daß seine Bienen durchaus nicht gedeihen und we¬
der schwärmen wollten , noch seine Ableger fortka¬
men , und meistens abgingen . Ich uutersuchte sei *
nen Bienenstand , der zwar sehr gemächlich und woh ?
eingerichtet war , aber eine versteckte kalte Lage hatte .
Nach verändertem Stand , nur zo Schritte davon ,
haben sich die Bienen indessen vortreflich gesteller.
und vermehret . — Je wärmer die Lage des Bie¬
nenstandes ist , desto früher schwärmen die Bienen ,
desto besser gedeihen sie in allem Betracht .

Was dm Ausslug der Bienen betrift , so
ist freilich g : . c , wenn sie vor und neben sich so weit
als möglich , oder doch auf - 20 bis zo Schritte fref
ausfliegen und heimkehren können ; wenn eS aber
die Lage des Standes nicht zuläßt ganz frei auszu¬
fliegen , so schadet eS nicht sehr , wenn die Bienen
über hohe Mauern und Gebäude fliegen müssen ,
ihrer Nahrung nachzugehn ; das thun sie vielfältig
freiwillig und ohne es benöthiget zu seyn , nur daß
sie leichter in der Höhe von den Schwalben wegge¬
fangen , oder von einein schnell entstehenden Gewit¬
terwinde niedergeschlagen werden . Das Lauten
aber bei Kirchen ist ihnen ganz unschädlich . Denn
ob ihnen schon der Sinn des Gehöres gar nicht
mangelt , indem sie sich im Bienenstock durch die
verschiedenen Arten des Gesumses deutlich einander
zu verstehen zu geben wisseu , so hat doch die Bewe .
gung der Luft wenig Eindruck auf sie ; aber bei Er¬
schütterungen ihrer Wohnungen oder des Bodens ,

E 2
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worauf sie stehen , sind sie äußerst empfindlich und
fühlen den Tritt , den man bei dem Bienenstand
thut . Deswegen stehen die Bienen nahe bei einer
gepflasterten Straße , wo viele Wagen vorüber gehn ,
nicht gut , besonders im Winter , und im Sommer
ist ihnen zugleich der Staub , wenn der Wind ihnen
solch ; n zuwehen kann , gar unangenehm . Über¬
haupt sind alle Plätze zu einem Bienenstand zu mei¬
den , wo in der Nahe starke Erschütterungen des
Bodens verursachet werden , z . E . wenn der Bie¬
nenstand an eine Scheuer stößt , wo durch das
Dreschen der Früchte im Wimer die Bienen beun¬
ruhiget und dadurch gereizet werden , mehr zu zeh¬
ren . Eben das geschiehec , wenn der Bienenstand
an eine Schmiede angrenzt , - welche ihm ihre
Schläge und Erschütterungen mittheilen kann . —
Inzwischen wird nur eine solche Nahe von derglei¬
chen Werkstätten den Bienen nachtheilig , wenn sie
unmittelbar an den Stand grenzen und wirkliche
Bewegunzen darin verursachen können ; denn der
Ton und Laut an und für sich hat auf die Bienen
ganz und gar keinen Einfluß .

Hohe Bäume um den Bienenstand sind
zwar , wenn sie die Morgcnsonne nicht hindern ,
wohl aber die MittagShiHe schwächen und alsdann
den Bienen Schatten geben , auch in diesem Be¬
tracht gut , daß die Schwalben nicht so stark dabei
fliegen ; aber wenn man seine Bienenzucht nicht
durch Ableger vermehren , sondern sie lieber schwär¬
men lassen will , so sind die hohen Bäume bei dem
Bienenstand deswegen beschwerlich , weil sich die
jungen Schwärme gern daran hängen und öfters
sehr mühsam und gefährlich zu fassen sind . Nie¬
drige Bäume aber , oder Zwergbaume , Trauben¬
stöcke u . dergl . erleichtern das Fassen der Schwärme
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And machen eS angenehm . Vorzüglich will ich
Bienenliebhabern anrathen , sm oder etliche Quit¬
tenbaume vor ihren Bienenstand zu pflanzen .
Ich habe vielfältig bemerket, daß die jungen Bie¬
nenschwärme sich überaus gerne an diesclbigen an »
hängen und viel- lieber als an Ändere Bäume . Die
natürliche Ursache mag wohl diese seyn , weil sich
solche Art Baume stark belauben und bebuschen ,
folglich aber die angehängten und sich versammlenden
Bienen eine zuträgliche Bedeckung und Schutz vor
den heißen Sonnenstrahlen finden , welchen sie eben
suchen und zu der Zeit nöthig haben . Sodann mö¬
gen auch wohl viele Bienen , die zu dem Schwärm
gehören , ihren Flug nach diesen Quittenbäumchm
gewohnt seyn , weil sie daran zur Blüthezeit viel
Nahrung finden und die Quitten alle Jahre blühen
und häufige honigreiche Blumen haben , daher sie ,
dieses Flugs gewohnt , sich sogleich dahin begeben ,
und die ersteren der Königin und dem übrigen
Schwärm den Weg dahin zeigen und sich zu ihnen
zu begeben veranlassen . — Diese Art Bäume ,
die Quittenbäume , sind überdies die dienlich¬
sten und rathsamsten für einen Bienenstand im
Garten , theils weil sie nicht hoch wachsen und des¬
wegen die Schwärme bequem davon zu fassen sind ,
theils weil sie nach Gefallen im Schnitte können
gehalten und so gezogen werden , daß sie einem Ge -
müßland keinen beträchtlichen Schaden mit vielem
Schatten thun , auch die Frucht im Herbst zu vie¬
lem ökonomischen , auch medizinischen Nutzen ange¬
wendet werden kann , und sowohl zu Speisen als zu
einem erquickenden kühlenden Trank im Sommer ,
wenn der Saft gekocht wird , vorzüglich aber der
rohe Saft für böse Hälse überaus heilsam ist , auch
die Quitten in Schnitzen gedörret unter anderm ge -

E 3
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dörrtem Obst sehr angenehm sind . Und wem ist un¬
bekannt , was für herrliche Linderung die Quit¬
tenkerne bei verbrannten Gliedern schaffen ?

Zunächst um den Bienenstand wird ein or¬
dentlicher Biencnvater den Boden rein halten , von
hohem Gras und Gesträuch befreiet , und ihn ent¬
weder mit einer Art von festem Pflaster , so man
öfters kehren kann , versehen , oder mit Brettern be¬
legen , oder mit Sand , der wenig Staub mit sich
führt , bestreuen . — Dieses Reinhalten vor dem
Bienenstand hat auch desfalls einen beträchtlichen
Nußen , daß man zur Schwärmzeit die Königin
bald entdecken und finden kann , wenn sie , beim
Auszuge eines Schwanns , wie oft geschiehet , aus
Mangel an den Flügeln sogleich vor dem Stock nie¬
derfällt und verunglückt , dadurch gar viele Schwärme
zurück zum alten ziehn , indessen wieder 2 bis 3
Wochen daraufgehen , bis wieder eine neue Köni¬
gin erzogen ist , in welcher Zeit so viele vorliegende
Bienen ohne Arbeit bleiben und der neue Schwann
um so viel später kommt .

§ . 4 .

Was die Lage des Bienenstandes in Absicht
suf die Sonne betrist , so muß freilich die Ge¬
gend oder der Plaß , worauf man seine Bienen stel¬
len kann , dabei entscheiden , dennoch aber darf die
vordere Seite desselben und der Ausflug der Bienen
nicht gegen Abend , auch nicht gegen Südwesten , oder
zwischen Mittag und Abend , noch viel weniger ge¬
gen Norden oder Mitternacht gerichtet seyn , son¬
dern ihr Ausflug ist gegen Südosten , oder zwischen
Morgen und Mittag der beste ; überhaupt aber , ws
sie die Morgensonne bis gegen den Mittag haben .
Die Morgensonne ruft sie frühzeitig zur Arbeit, und
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ziebt dem Stock Erwärmung genug , daß er die
Mi ' mgssonne wohl entbehren kann . Auch lockt die
Mittagssonne im Frühjahr die Nascher und Räuber
viel mehr an die derselben ausgesehen Bienenstöcke ,
als an solche , die alsdann Schatten haben : im
Winter aber lockt sie die Bienen bei Schn - e und
Kälte zu einem kleinen Ausflug , von dem die meh -
resten selten zurückkommen , und erstarren . Wo
man sie aber gegen Mittag stellen muß , ist es gqr
gut , wenn sie von einem Gebäude oder Baum um
die Tageszeit der größten Hitze Schatten bekom¬
men , da nicht nur die Bienen durch die große Hitze
in ihrem FleiS gar sehr gehindert werden und als »
dann wenig arbeiten , wenn die andern , die um diese
Zeit im Schatten stehen , fleißig sind , sondern es

' auch bei sehr heißen Sommern sich manchmal zu¬
tragt , daß bei einem jungen Bienenstock , dessen
Wachsgebäude noch sehr zart und zur Zeit nicht gar
stark befestiget ist , durch die auffallenden Sonnen ,
strahlen der Honig anläuft und schmilzt , dadurch
aber die Bienen zu Grund gehen und ersaufen .
Sollte sich dieser Zufall , wie manchmal .geschiehst,
ereignen , so muß man eilends einen Sack oder etliche
in einen Zuber Wasser tunken und um den Bienen¬
stock herumlegen , zu allererst aber denselben auf
einen leeren Untersatz stellen . — Besonders aber
werden eingefaßte junge Schwärme im zweiten und
dritten Tage durch die auffallende Sonnenhitze aus¬
getrieben , wenn sie bereits handgroße Tafeln ge¬
bauet haben und schon Honig uud Eyer darin be¬
findlich sind . Dieses tragt sich häufig zu , und die
Besitzer sagen immer , ohne die Ursache einzuse¬
hen : der Bien habe einen Schelmen im Sinn ge¬
habt . — Alles das wird durch einen bedeckten
wohleingerichteten Bienenstand verhütet , an wel -

E 4
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klM das Dach vorne so weit herunter gehen muß ,̂
daH VÄ Bienenstock - ohngefehr auf die Hälfte davon
Geschattet ist / wenn die Sonne am höchsten stehet .

Ucluigcns ist -es überaus bequem und gut ,
wenn es sich Nu Anlegung des Bienenstandes so
sthrM daß man vom Fenster derWvhnung aus auf
bcnselben , und zumai auf die Vorbereite sehen kann ,
Hb 'ö ab 'er freilich nur von der iage des HauseS und
des Gartens gegen einander abhangt .

<>?7 ,vr»>
§ . 5 .

Es fragt sich anbei , ob die Bienen hoch oder
Niedrig am besten stehen ? Zur Behandlung der
Bienen zum Untersten , Ablegermachcn ? c . ist eS frei¬
lich bequemem , wenn sie niedrig stehen , auch hauptsach¬
lich deswegen , weil sie der Wind nichi! so sehr ergrci -
fen ^ und niederschlagen kann , wenn Gewitter entste¬
hen ; doch sollen sie nicht weniger als zwei Schuh von
der Erde abstehen ; in der Höhe aber befinden sie sich
auch gut , und kann man , wenn man sonst keinen
schicklichen Plah hat , dieselben auch zur Noch sogar
vom Dache des Hauses oder von dem obern Stock¬
werk ausfliegen lassen , wenn man den Ort dazu ein¬
richten will ; nur muß man sich alsdann blos an
das Ablegen halten und nicht schwärmen lassen ,
auch dqvf in einem solchen Haus keine erschütternde
Handthisrung getrieben werden .

§ . 6 .
Ich komme nun an den Bienenstand selb¬

st « n , welcher vorzüglich auch in Betracht zu ziehen
ist . Ein gedeckter und wohl eingerichteter Bienen¬
stand ist ein vortreflicher Vortheil und Ruhen so¬
wohl für die Bienen selbst , als auch für die Bie¬
nenwohnungen . Man kann solche fteilich auch ganz
frei stellen , und zu dem Ende eichene oder tannme
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Pfosten , welche letztere aber vorzüglich , daß sie nicht
so bald faulen , unten gebrannt werden muffen , in
die Erde graben und darauf zwei zusammengefügte
Doppeldielen oder sonst breite Bretter befestigen ,
slsdenn aber auch einein jeden Bienenstock ein be »
sondereS Dach geben , das kein Wasser durchlaßt .

"Allein ungeachtet dessen können besonders die
Schlagregen nicht abgehalten werden , welche nicht
nur das Flugbrett , deren ein jeder Bienenstock eins
haben muß , überschwemmen und feucht machen ,
daß es sich im Sommer bei wieder darauf fallendem
Sonnenschein krumm ziehet und öfters wieder muß
verschmieret werden , im Winter aber leicht Schim¬
mel verursacht , sondern auch die Bienenstöcke an sich
oder die Aussätze bei weitem von keiner so langen
Dauer seyn können , als wenn sie ganz bedeckt sind
und immer trocken bleiben ; außerdem aber werden
bei frei stehenden und ungeschloßnen Bienenständen
die Bienen im hohen Sommer um die Mittagszeit
durch die auffallende Sonnenhitze an ihrer Arbeit
gehindert . Denn ob sie schon um diese Zeit über¬
haupt mit ihrem ganz außerordentlichen Fleiß auch
ans dem Felde wegen der fchr heißen Sonnenstrah¬
len etwas einhalten ( außer wenn sich Honigthaue ge¬
zeiget ) : so beobachtet man doch bei Bienen , die um
diese Zeit Schatten haben , mehrere Emsigkeit . Ue -
berdies haben im Winter die etwas schwachen Bie¬
nenstöcke bei frei stehenden Ständen vor der stren¬
gen Kalte nicht so viel Schutz , als in einem zuge¬
machten oder ganz bedeckten Bienenstand : ich sage
doch nur von etwas schwachen Bienenstöcken ( da sie
nicht immer alle gleich stark an Volk werden , davon
man die Ursache nicht allemal entdecken , sondern
nur muthmaßen kann ) ; denn einem volkreichen und
mit reichem Vorrath an Honig versehenen Stock

E 5
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kann die strengste Kälte unseres Klima nicht leicht
schaden zumal wenn man sie mit umhängten
Sacken , Matten : c . besorget . Dieses ist überhaupt
den Bienen , auch in einem wohl eingerichteten und
verwahrten Bienenstand , sehr zutrag . ich , und beför¬
dert ungemein die Anseßung der Brut im Winter ,
und folglich auch das frühzeitige Schwärmen im
Frühjahr .

. .. , § . ^ ^ ^ - ^ ' n ' . ^
Bei Errichtung eines Bienenstandes

braucht nicht ein j^ der großen Aufwand zu inachen .

* ) So richtig diese Behauptung ist , so ist doch unter
verschiedenen Umstanden wohl möglich , daß auch gute
Bienenstöcke erfrieren können . Und das geschieht in
manchen Wintern häufig in Strvhkörben , worin
man den Bienen keine Luft geben kann , oder
wenn man es bei Magazin stocken versäumt . Eine
Menge von Bienen machen bei honigreichen und voll»
gebauten Stöcken einen außerordentlichen Brevem
und Schwaden , welcher sich ( zumal bei den Stroh¬
körben , als welche inwendig von den Bienen glatt
ausgewichset und wie verglaset sind ) neben und oben
desto mehr in Tropfen sammelt , je stärker von außen
die Kälte darauf drücket . Diese Nässe laust und
tröpfelt auf die Bienen herab und macht sie naß : die
äußersten am Klumpen Hangenden Bienen erkeisen
( denn es ist bekannt , was die Nässe bei Kälte ver¬
mag ) ; diese erkeiseren Bienen verstopfen so mehr den
Zutritt der gesunden Lust von unten herauf, da sie
tobt in ihrer Lage verbleiben : das Uebel gehet immer
weiter herauf, die obersten Bienen können sich nicht
mehr regen und helfen , und ersticken mehr , als sie
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sondern kann sich nach der Anzahl seiner Bienen ,
die er zum Anfang hat , oder anschaffen und halten
will , oder nach Beschaffenheit seines Platzes halten
kann , und nach seinem Beutel richten . Er kann
nach eigenem Belieben und Einsicht einen Bienen¬
stand aufrichten von Schalterbaumen und Ram¬
schenkeln , und das Dach mit Dielen decken . Wer
aber die Bienenzucht etwas ins Große treiben und
einen reichlichen Nutzen davon ziehen will ( der ihm

erfrieren . Und das geschieht bei kalten Wintern so häu¬
fig , daß oft mehr als der dritte Theil der besten Bienen¬
stocke in einer Gegend daraus gehet und nach dem ge¬
wohnlichen Ausdruck verfrieret . Den Beweis findet
man hundertmal bei den also leidenden Bienenständen ,
da solche , die aus glücklichem Versehen oben eine Oes-
nung hatten , bei Leben und Wohlbehalten blieben , da
ihre gleich gute und gewichtigere Nachbarn daraufgin¬
ge « . — Es ist also eine Hauptregel , die
Stocke , zumal volkreiche , vor dem Nach¬
theil starker Kälte zu sichern , daß man
denselben oben Lust gebe , daß der Brodcm und die
Feuchtigkeit etwas abziehe ( welches bei den Magazi¬
nen durch die Schieber bei den Fluglöchern geschehen
kann ) , dabei man jedoch die Bedeckung mit Säcken : c .
nicht unterlassen soll . Diese hindern keineswegs den
Abzug des Schwadens und der Feuchtigkeit , viel¬
mehr ziehen sie dieselben an und verwehren zugleich
das Eindringen der Kälte . — Außerdem soll man
den Stöcken unten nicht zu vielen leeren Raum und
ganz unangebaute Untersähe lassen . Nur bei sehr
volkreichen nnd schweren Stöcken ist es sehr zuträglich
und gesund , wenn sie unten ungefehr drei Finger breit
Keren , unangebqulen Raum haben .
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auch bei der hierin enthaltenen Behandlung der Bie¬
nen , nur Unglücksfälle und hinter einander folgende
Bienen - Mißjahre ausgenommen , nicht fehlen wird ) ,
der handelt wohl und ökonomischer , wenn er sogleich
die etwas stärkere Auslage macht , und sich zeitlich
einen dauerhaften und geräumigen Bienenstand ver¬
fertiget , als daß er alle zwei Jahre wieder abändert
und die ersteren Auslagen nicht mehr nußen kann .
In beigeheftetem Kupferblatt Taf . I . habe ich einen
Bienenstand zu Z6 Magazinstöcken gezeichnet und
erkläret , der nicht nur in den Hauptsachen zur Regel
und zum Maasstab dienen kann , wenn man andere
und kürzere Stände aufrichten will , sondern der-
auch der wohlfeilste und ganz dienlich , bewahrt und
gut ist , wenn man seine Bienenzucht nach und nach
auf diese Zahl setzen will . Er hat ein einfaches
Dach und ist nur vier Schuh breit , weil er einge¬
richtet ist , um ihn mit der Rückwand an ein Ge¬
bäude oder eine Mauer zu stellen . Ist inan aber in
die Nothwendigkeit verfetzet , ihn frei zu stellen , so
muß er , wegen der etwas schwanken Höhe , sechs
Schuh breit seyn > und entweder ein doppeltes Dach
bekommen , und die Rückwand , wenigstens zur
Hälfte , mit Dielen zugeschlagen , oder sonst auf
eine Art zugemacht w - rden ; da dann die erste und
mittlere Einrichtung bleibt und nur der innere Gang
zwei Schuh breiter wird ; oder er kann auch ohne
Satteldach erbauet werden , nach Fig . 5 . Taf . V . ,
und ist zu seiner Festigkeit , ohne vor oder rückwärts
sich senken zu können , dienlich und nöthig , daß die
Schwellen zwölf Fuß lang seyen und zu tüchtigen
Sprießen Raum geben , wie bemeldete Figur zeigt .

Zu besagtem Bienenstand nun werden er¬
fordert :

Drei Neunterhölzer , kosten z fi .
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Vier Reepetten , das Stück - z6 kr . thut
s fl . 2a kr . isj ^ -- ^ ^

Zwölf Doppeldielen , das Stück ausgesucht
10 kr . thut 2 fl .

Dem Zimmermann 5 ? Tag daran zu arbei¬
ten , nebst seinem Gesellen , 5 st .

' ? zA6q ^ '^ tziS «' « 8v / l! ^ - >^ - - i- .v
Erklärung .

->. s . Sind gehauene Steine , oder ein Mütter¬
chen , worauf die Schwellen liegen , und die Pfosten
stehen einen halben Schuh hoch über der Erde .

d . Sind die Schwellen , 4 Schuh lang ,
worin die Pfosten eingezapft sind .

c . c . Die Pfosten , vierkantig zu 4 Zoll be -
hquett . » - ,̂ jz10 , » ^ . , , . ' - ' '

Die vordern Pfosten sind 9 ? Schuh hoch , ohne
die Zapfen , womit sie in die Schwellen und in die
Dachsparren eingezapft sind .

Die luntersteu Pfosten sind n Schuh z Zoll
hoch , ohne die besagten Zapfen .

Der mittler » Pfosten Höhe bestimmt die Da¬
chung . Der mittlere Pfosten stehet von dem vor¬
dem 6 Zoll im Lichten ab , als in welche Pfosten
die Doppcldielen 5. 5. , auf deren kantigen Seite die
Bienenstöcke gesiellet werden , eingezapfet sind .

6 . ä . Die Pfosten , welche z Dachsparren
tragen .

Sie sind von den Doppeldielen 5. f. z Zoll
breit in die Länge abgeschnitten , daß jene 6 Zoll

" ) Der Kostenbetrag für Arbeit und Materialien richtet
sich freilich nach der mehr oder mindern Wohlseile
oder Theure der Zeit, der Gegend :< >
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breit geblieben . In diese Pfosten sind die 6 Zoll
breiten Doppeldielen , welche die Bienenstöcke tragen ,
eingeschnitten und mit einem eisernen Nagel befe¬
stiget .

e . e . Ist ein Durchzug , der die Schwellen
bindet , und in jede i Zoll eingeschnitten und mit
einem Leistnagel befestiget ist . Zu diesem Durch¬
zug kann die stärkste Reepctte genommen werden .

f. f. Sind die Doppeldielen , welche 6 Zoll
breit geschnitten sind , und auf der kantigen Seite
die Bienenstöcke tragen . Sie sind abgehobelt , in
die Hälfte der Pfosten c . c . eingelassen und mit
einem hölzernen Nagel bevestiget .

Sind einfache Dielen , welche an den
Doppeldielen , gleich unrer den Bienenstöcken , an¬
gemacht sind und nach dem Winkel von 45 Grad
vorstehen , damit die heimkommenden müden Bie¬
nen darauf ausruhen können und nicht öfters unter
den Bienenstand fallen . . Die obern dienen auch
den untern Bienenstöcken zun : Schuh für den
Schlagregen und die auffallenden Sonnenstrahle » ,
und sind überhaupt sehr nöthig und gut an allen
Bienenständen .

Ii . Ii . Ein Durchzug an der hintern Wand ,
worauf die Riegel eingezapft sind , welche die Dach¬
sparren tragen . Er stehet von der Schwelle 4
Schuh ab in die Höhe .

>. i . Sind Riegel oder Trager der Dachspar¬
ren , die nicht bis auf die Schwelle herunter gehen ,
sondern nur in dem mittlem Durchzug I>. einge¬
zapft sind .

K . K . Sind zwei Riegel , um die Wände zu¬
sammen zu halten , und hat nur die obere und un¬
tere Seitenwand einen solchen Riegel , die mittlere
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aber nicht , weil sie nur hindern , wenn man in den
Bienenstand gehst .

1. 1. Sind ^ chubriegel , z Schuh l Zoll hoch
von der Schwelle ab , welche aber nicht bestandig
stecken , weil man sonst nicht aufrecht im Bienen¬
stand gehen könnte , sondern werden nur , wenn man
an den obern Magazinstöcken zu thun hat , einge¬
schoben und ein Brett darüber gelegt , um darauf
gehen zu können Zu dem Ende hat ein jed . r
Pfosten der hintern Wand :

m . m . Ein Schleifloch und die mittleren
Pfosten .

n . n . ein gewöhnliches Zapfenloch , um besagte
Riegel einzustecken und einzuschieben .

0 . 0 . Sind die Dachsparren , 6 Schuh 6 Zoll
läng .

x . x . Ein Kennet , oder Dachrinne , welche
«der zur Noth kann weggelassen ŵerden , weil ein
so schmales Dach nicht lange abtropfet und die Bie --

* ) Man kann aber diese Umstände von Einrichtung er¬
sparen , wenn man sich eine tragbare Bank ma¬
chen läßt von ohngefthr 5 Schuh lang , und anstatt
der Füße an beide Enden eine Art von Gärtnerleirer
anhängt , deren untere Sprossen oder Tritte nicht nur
länger sind , als die oberen , und also verloren zulau¬
fen , damit die Bank nicht auf die Seite fallen kann ,
sondern auch unten eiserne Stacheln haben , die in die
Erde dringen , daß die Stücke Leitern recht feste ste¬
hen und man sicher auf der Bank in der Höhe Hand -
thieren kann . Man hängt auch diese zwei Stücke
Leitern mit einem Gewerb an der Bank an , damit
man sie bequem zusammen legen und außer dem Ge¬
brauch aus dem Bienenstand tragen könne .
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nen doch zeitlich nach dem Sommerregen ausfliegen
können . — Und im Fall der Bienenstand frei
stehet und man das Dach rückwärts laufen laßt , ist
gar keine Dachrinne nöthig .

q . q . Das Dach , mit Dielen gedecket, wozu
zo Stück Dielen erfordert werden , und z fi . zo kr,
kostet .

Bei Deckung des Daches mit Dielen ist wohl
zu merken , daß die Bretter keinesweges nach der
ganzen Länge gelegt werden sollen , sondern in Stücke
geschnitten neben einander gerade laufend , und
auf jede Fuge , wo zwei Stücke Dielen zusammen -
stoßen , ein Lattenstück genaaelt , damit der Regen
nicht durchdringe . Denn wenn gleich die nach der
Länge gelegten Bretter etliche Zoll auf einander lie¬
gen , oder über einander laufen , so dringet doch das
Wasser bei anhaltendem Regen durch und läuft in
den Bienenstand . Besonders aber sind die Risse
und Sprünge durch die Sonnenhitze nicht zu ver¬
meiden , da dann das Wasier bei quer laufenden
Brettern allemal durchgehet . Das geschiehst aber
nicht bei Brettern , die gerade laufen , und wenn
auch fast fingersbreite Sprünge oder Risse darin
sind , weil das Wasser einen Leiter hat, an dem es
fortlaufen und dem Hang folgen kann : wovon aber
das Gegentheil bei quer stehenden Sprüngen oder
Rissen ist . Was übrigens der mehrere Betrag
an Latten ist , das wird dadurch ersetzet , daß man
weniger Bretter braucht .

r . r . Ein Dach mit Ziegeln bedecket braucht
z6 Stück Latten und 720 Ziegeln , und kommt auf
5 st . zc» kr .

Das beste , leichteste und schönste Dach aber
wird mit Schiefersteinen gedeckt , wozu 24 Aus¬
schußdielen und 6 Reiß Schiefersteine gebraucht

« er-
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werden , und kommt ein solches Schieferdach auf
12 fl >, und aljv 8 ? fl . theurer , als daS^ von Bret¬
tern , und 5 si . ? o kr . cheurer , als das Ziegeldach :
ist aber sehr dauerhaft und schön . ,

Will man den Bienenstand schön und dauer¬
haft machen , so streiche man ihn mit einer beliebi¬
gen Oelfarbe an , worunter das Nürnberger Roth
am wohlfeilsten ist, und der Achtelszentner ä iz ^
Pf . nicht mehr als 22 kr . gilt , und überhaupt ^ niix
4 Pf . Farbe und ? Maas Oel erfordert werden »
Ich bin Bürge , daß einen Bienenfreund , nach
Verlauf etlicher Jahre , die Kosten nicht gereuen
werden , die er an einen solchen Bienenstand gewen¬
det hat .

. § . « . ' ^
-. ' »A / . ' > !̂ > - . ^ v >L >, «. - ijS » '

Beim Aufstellen der Bienenstöcke ist zu
merken , daß solch e hinten etwas höher , als vorne ,
erwa einen halben oder Viertelszoll höher stehen
müssen , damit das Wasser und die Feuchtigkeit , sy
besonder im Winter von dem Schwaden der Bie¬
nen innerhalb neben herunter lauft , durch das Flug¬
loch ablaufen könne und nicht sitzen bleibe , weil sonst
an den Wachstafeln Schimmel entstehet und über¬
haupt die Feuchtigkeit den Bienen nicht gesund ist .
Auch können sie durch diesen kleinen Abhang ihr̂e
Todren und andere untaugliche Sachen etwas be¬
quemer heraus ziehen ; und muß man ihnen alles
so bequem machen , als möglich ist . Je höher
indessen die Bienenstöcke durch das Untersetzen wer¬
den , desto mehr muß der Abhang gemindert werden

nd sie endlich horizontal stehen , weil es das Auge
.»eleidigt, wenn der Magazinstock sichtbar vorwärts
hänget . , ,

F
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§ . 9 .

Was dasVerstellen der Bienen betrift, so
muß solches , wenn es in der Nahe des Bienenstan¬
des ist , außer einem Nothfall , sehr frühzeitig , und
entweder schon gegen Ende des Januars , oder mit
Anfang des Februars geschehen ; denn sobald sie nur
zweimal bei schönem Sonnenschein geflogen haben ,
so lernen sie schon ihren Stand , und man hat Ver¬
lust , wenn sie zu spät verstellet werden , indem sie
entweder zu andern fliegen , wenn welche dabei ste¬
hen , wo sie zuvor gestanden haben , von welchen sie
aber zum Theil umgebracht werden und viele Unord¬
nungen machen , oder sie halten sich bei ihrem alten
Platz und erkeifen . Ja ich habe beobachtet , daß
viele bei ihrem ersten Ausflug nach dem Winter
ihren ersten Platz noch wußten und dahin geflogen
sind . Geschiehst aber die Veränderung ihres Stan¬
des auf einen entfernten , oder Stunden weiten
Weg , so gehet das Versetzen zu aller Zeit des Jah¬
res an . Die Bienen merken sodann gar bald ihre
Veränderung und machen sich sogleich die neue Ge¬
gend bekannt , indem sie etlichemal um den Bienen¬
stand herum fliegen und immer einen größern Kreit
um denselben machen , bis sie ihren rechten Flug
haben , den sie sodann nicht mehr verfehlen , und
ob sie schon bisweilen , wenn die Stöcke nahe bei
einander stehen , irren , so haben sie doch solgleich
den fremden Geruch des Bienenstocks und kehren zu
dem ihrigen zurück . Schon in der ersten Stunde
kommen sie auf ihren neuen Stand mit Höslein be¬
laden zurück ; nur muß der neue Stand wenigstens
« ine halbe Stunde vom alten entfernt seyn .
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§ . 10 .

Bei Ankaufunq fremder Bienenkörbe ,
daraus man einen Magaziiisiand anzulegen ßcdsn -
ket , hat man vorzüglich darauf zu sehen , daß man
so viel möglich junge Bienenstöcke kauf? , w ^ che
auch an der Weiße und Zarte ihrer Wachse , '.' , r
oder Rosen zu erkennen sind . Junge Stöcke sind-
sowohl in Absicht auf ihr inneres Gebäude als we¬
gen ihres größern Fleißes und Munterkeit vorzüg¬
licher , als alte «

Man kaufe sie von Leuten , die bei ihrem Bie¬
nenhalten mehr Glück als Verstand haben , weil sol¬
ches ein Beweis ist , daß ihr Glück nicht ihrer gu¬
ten Behandlung , sondern der vorzüglich fruchtbaren
Gattung ihrer Bienen zuzuschreiben ist .

Man erkundige sich , ob der Stock , den man
zu kaufen Willens ist , voriges Jahr eben so schwer,
oder aber ungleich schwerer , oder wohl gar unge¬
wöhnlich schwer gewesen sey ? — ob er im Früh¬
jahr aufgezehrt habe , oder nicht ? — Hat er im
Frühjahr nicht größtentheilö seinen vorjahrigen Vor¬
rath aufgezehret , so hat er nur einen alten verzucker¬
ten und sehr wenig frischen und Heuer gesammelten
Honig , geht in folgendem Winter zu Grunde und
hinterlaßt zwei auch drei Maas Honig . Diejenigen
Stöcke sind die besten , die im Frühjahr beinahe
ganz aufzehren . Diese setzen eine Menge B ^ ut an ,
werden recht volkreich , stoßen große Schwarme aus ,
und im Fall sie schwer werden , so haben sie lauter
neuen und für sie genießbaren Honig . — Ich
kaufte einmal für einen Freund einen Stock , und
hatte unter zwei zweijährigen die Wahl . Auf obige
Fragen erhielt ich die Antwort , daß der eine im
Frühjahr ganz aufgezehrt habe und schr leicht gewe «
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sen , der andere aber immer schwer geblieben sey .
Ich wählte den erster » , ohngeachtet er weniger am
Gewicht hatte , als letzterer , und erklarte auch dem
Verkäufer den Grund davon . Was ich nun bei
dieser Gelegenheit prophezeihte , geschah ; denn im
Winter ging jener zu Grunde , weil er seinen ver¬
zuckerten Honig nicht genießen konnte , und der ge¬
wählte Stock wurde sehr gut . — Man wähle Bie¬
nenstände , wo die Bienen pflegen frühzeitig zu
schwärmen .

Vorzüglich sollen die anzukaufenden Bienen
munter , volkreich und gewichtig seyn .
Der schwerste Korb taugt nichts , wenn er nicht viel
Volk hat . Ja , man wähle nichtganz schwere
zur Zucht : hinlänglich wichtige sind , wie gemeldet ,
die besten ; denn sind die Zellen meistenthcils mit
Honig angefüllt , wenn er auch nicht zuckrig ist . so
findet die Königin wenige Zellen , darein sie früh¬
zeitig Brut ansehen kann , und deswegen schwärmen
solche besonders schwere Stöcke das nächste Früh¬
jahr entweder gar nicht , oder sehr spät . Aus die¬
sem Grund handeln die Schlendriansbienenhalter
mit Strohkörben am klügsten , daß sie die leichtesten
und schwersten abthrm und die von mittlerem Schlag
zur Zucht auf dem Stande lassen . Uebrigens aber
wird ein jeder bei dem Gewicht eines Korbes auf
die Größe desselben Rücksicht nehmen , und aus der
Zeit und der Beschaffenheit der Bienen abzuneh¬
men wissen , ob er nicht von Brut , oder gar von
Motten schwer ist .

Die Zeit aber zum Ankauf der Bienen ist
verschieden und hangt nicht allemal von unserer
Wahl ab . — Im Frühjahr zu kaufen , gegen
Ende des Februars und Merz , ist am sichersten und
besten , aber am theuersten , und man kann nicht
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leicht eine starke Anzahl bekommen , weil die Leute
sehr selten Bienen zum Verkauf über Winter stehen
lassen . Im Herbst si " d sie am wohlfeilsten und
am meisten zu bekommen . — Man kaufe , wenn
man wolle , so untersuche man die Körbe ( am besten
um die Mittagszeit , da man auch im Winter ,
wenn die Witterung nicht allzustreng ist , aufheben
und umlegen kann , und wenn sie fliegen , am wenig¬
sten stechen , wenn man sie sachte behandelt ) . Man
klopfe zuvor mit dem Finger an den Korb und lege
zugleich das Ohr an denselben . Vernimmt man
einen kurzen abgebrochenen Ton und ein geringes Ge¬
sumst darin , so ist das Volk schwach ; je langer aber
das Gesumse dauert , desto volkreicher ist der Stock .
Man blase ferner nach der Reihe in einen jeden Bie¬
nenstock zum Flugloch hinein ; bei welchen die mei¬
sten Bienen herauskommen und sich wohl in einem
Klümpchen vorlegen , selche sind die volkreichsten ,
muntersten und besten . Man hebe sie sodann auf,
oder beuge sie um , und sehe nach ihrer innern Be¬
schaffenheit , obsiegewichtig , ob der Korb a u s -
gebauet oder voll Rosentafeln sey , ob solche nicht
sehr schwarz und alt , ob keine Spuren von
Motten zu sehn , kein Gewebe oberhalb , oder kein
schwarzer Auswurf von denselben unten auf dem
Brett oder neben auf der Seite des Korbes an den
untern Rosen , ob bereits angesetzte Brut zu se¬
hen , wenn es schon auf den Februar oder Merz los¬
gehet : c . — Kann man im Sommer öfters zu
solchen Bienenständen kommen , von denen man
Stöcke zu kaufen Willens ist , so merke man sich
die fleißigsten und muntersten , so geht man . am
sichersten .

Soll der Verkaufer für die Güte eines Stocks
Bürge seyn , bis der Apfelbaum blühet , so muß sol -

Fz
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ch ? s ausbedungen werden und kommt auf den Ak¬
kord und Preis an .

Hat man Stöcke wirklich erkauft , so ist am
rathsamsten für beide Theile , daß sie sogleich an
Ort und Stelle gebracht werden . Läßt sichs aber
nicht thun , so versiegle man oben den Deckel des
Korbes vermittelst eines herübergezogenen RieMenS
von Papier , oder eines Bändchens mir zwei Petschaf¬
ten ; denn es giebt betrügliche Leute , welche nachher die
Honigtafeln oben beschneiden und den Deckel wieder
aufschmieren , und dadurch meist den ganzen Stock
ruiniren .

Kauft man junge Schwarme ( welcbesam
rathsamsten ist , wenn man aus seinem Orce Bienen
ankaufen will ) , so bedingt man sich die erstcren
Schwärme aus , die bis Johanni fallen , und giebt
lieber einen Gulden mehr für solche , als für die
späteren . Man händiget sodan,̂ dem Verkäufer zu
jedem Schwärm drei oder vier Magazinkästchcn mit
ihrem zugehörigen Glasdeckel und Flugbrctt ein ,
und läßt ihn sogleich hinein fassen ; wenn er beson¬
ders stark ist , in vier Aufsätzen , wo nicht , sind drei
hinlänglich . Man transportirt ihn alsdann sogleich
in der ersten Nacht und stellt ihn auf den neuen
Stand . Ist aber ein Schwärm in einen Stroh¬
korb gefaßt und in der ersten Nacht transportiret
worden , so stellt man ihn an dem neuen Bienen¬
stand auf ein weißes Tuch und die Magazinsätze
davor , wendet solche um , daß die Oefnung über
sich stehet und stellet den im Korb befindlichen
Schwärm so auf die Kästen , daß Mittelpunkt auf
Mittelpunkt gerichtet ist , schlagt alsdenn mit der
Hand stark auf den Deckel des Korbes , daß der
ganze Schwärm mit einmal in die Kästchen hinab
fallt . Nun nimmt man den Korb schnell hinweg .
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wendet die Kästchen einigemal von einer Seite gegen
die andere , daß sich die Bienen anklammern , wendet
sie dann um und stellt sie sachte auf das Tischtuch ,
nachdem man zuvor einige Stabchen untergelegt ,
damit die Bienen überall aus und einziehen können
« nd zugleich so wenige , alö möglich , gedruckt wer¬
den . — Eben so werden am bequemsten die aus
Strohkörben ausgetrommelten Bienen in Maga -
ziukastchen versetzet .

§ .

Beim TranSportiren und Versende -»
der Bienen hat man sich wohl in Acht zu nehmen ,
daß sie nicht verunglücken und immer genügsame
Luft haben . Besonders ist es sehr mißlich und er¬
fordert äußerst große Sorgfalt , sie zur Sommers¬
zeit zu versenden . Man kann oder darf sie alsdann
nur des Nachts forttragen , und wenn der Weg in
einer Nacht nicht kann geendet werden , so muß
man sie den Tag über auf einem bequemen Platz
stehen und ausfliegen lassen , und sodann die nächste
Nacht wieder mit ihnen weiter reisen . Ist es ein
vollgebauter Stock , so giebt man ihm Tags zuvor ,
ehe man ihn forttragen will , einen kleinen leeren
Untersaß und bereitet eine Trage , wie die Salztra -
ger haben , und hei manchen Landleuten ein Reff
heißt , so auf dem Rücken getragen wird und unten
kein Brett hat , sondern nur zwei eingezapfte Höl¬
zer . Man bindet sodann den Bienenstock mit einem
einfachen angespannten Tuch wohl zu , oder , wel¬
ches noch besser ist , man stellet ihn auf ein ausge¬
schnittenes und mit einem Stück eng geflochtenen
Sieb versehenes Brett , bindet ihn wohl und stark
auf das Reff und gehet mit ihm vorsichtig . Auch

F 4
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muß man wohl zusehen , däH keine Oefnung bleibe ,
wo eine Biene heraus kommen kann , sonst es üble
Händel setzen würde , und ist dennoch rathsam , daß
man auf allen Fall eine Bienenkappe und Hand¬
schuhe mit sich führe .

Will man die Bienenstöcke auf Wagen ver >
führen , so setzt mansie auf zwei mit einander ver¬
bundene Bretter , die durch eiserne Ringe an den
Seiten - Leitern so angebunden sind , daß die Stöcke
sich gleichsam wiegen und keine Stöße allzumerklich
empfinden . Ist die Witterung bei einem solchen
Fuhren - Transport nicht rauh , so darf er nur des
Nachts geschehen.
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Von der besten und schönsten Art der Bienen¬

wohnungen .

§ .

^ 6 ist eine Grundregel bei dem Bienenhalten ,
wenn man anders davon Nutzen ziehen will , dahin
zu sehen , daß man recht volkreiche Stöcke erziehe .
Die bloße Menge der Bienenstöcke macht die Sache
gar nicht , sondern die innere Güte , die große An¬
zahl des Volks in einer Bienenwohnung bringet den
wahren Vortheil . Ein einziger recht volkreicher
Stock ist mehr werth und bringt mehr ein , als vier
schwache Stöcke . In 14 Tagen tragt derselbe mehr
ein , als diese oft in 4 Wochen mit einander . Ich
setze , ein Bienenstamm solle 20000 Arbeitsbienen
haben ; von diesen können täglich , bei guter Witte¬
rung und starker Honigtracht 12 bis 15000 Bienen
ausfliegen und eintragen , die übrigen aber werden
« rfordert , zu Haus die Brut zu besorgen , zu bauen
und andern hauslichen Verrichtungen obzuliegen .
Von drei schwachen Stöcken aber , jeder zu 8000
Arbeitsbienen gerechnet , können täglich auf die Ar¬
beit nicht mehr von jedem ausfliegen , als etwa
5000 Bienen , die übrigen zoov bleiben zu Haus .
Diese drei schwachen Stöcke mit einander können also

F 5
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nicht nur die starke Anzahl Arbeiter taglich nicht
ausschicken , als der einzige starke , sondern sie müs¬
sen auch gar viele andere wesentliche Vortheile ent¬
behren . Es kann acht Tage lang solche Witterung
seyn und so reichliche Honigthaue geben , daß der
starke «Stock in denselben allein seine ganze Winter¬
nahrung eintragen kann , aber der schwache bei die¬
ser guten Gelegenheit nicht mehr als höchstens de »
vierten Theil . Fallt alsdann schlechte Witterung
darauf ein und kein Honigthau mehr , so ist gleich¬
wohl der starke Stock geborgen , und die drei schwa¬
chen gehen im Winter zu Grund , oder müssen ge¬
füttert werden , welches abel mit Kosten , Mühe und
vielen Unbequemlichkeiten verknüpft ist und doch
öfters mißlingt . Nicht zu gedenken , daß sich der
schwächere gegen die Rauber , Motten , Ameisen : c .
nicht so leicht vertheidigcn , im Winter nicht so gut
sich erwärmen , und darin weit mehrere erfrieren ,
allerlei widrigen Zufällen nicht so leicht widerstehen ,
auch nicht so frühzeitig Brut ansetzen kann , als der
stärkere , und eben deswegen auch dieser äußerst sel¬
ten und bei weitem nicht so leicht weisiellos werden
kann , als der schwache , und was noch viele andere
Vortheile mehr sind , darunter besonders auch dieser
ist , daß ein starker Stock weit muthiger und viel
fleißiger ist , als ein schwacher .

^ ' § - 5 - . . " ^ - ZW
So einleuchtend und bekannt nun aber dia

Vorzüge eines volkreichen Stocks sind , so wenig
kann man dazu gelangen , wenn man seine Bienen
in den gewöhnlichen einfachen Strohkörben hält und
nach dem siist nicht zu vertilgenden alten Schien «
drian der meisten Landleute , die im Herbst die
schwersten und leichtesten Stöcke unverantwortlicher
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und recht sündlicherweise abschlachten und erstickm ,
aber auch dadurch sich muchwillig viel schaden , da sie
diese edlen Kreaturen , dieses Original des FlcißcS
leben lasten und dabei zehnmal mehr gewinnen könn¬
ten . Ich sah einmal einen Bienenwirch einen recht
schweren Stock , der aus zwei jungen starken
Schwärmen bestand , die sich im Frühjahr zusam¬
men gehänget hatten , schlachten , aus Besorgniß ,
die große Menge von Bienen mochte sich nicht
durchbringen können . Ja ein Flegel verbrannte
sogar mit einem angezündeten Strohwisch seine jun¬
gen Schwärme am Baum hangend , weil sie etwas
spät kamen . Bei dieser verkehrten Bienenzucht
will ich mich aber nicht aufhalten , da schon lang
und breit von allen Bienenkennern dawider geeifert
und ihr schlechter Nutzen gezeigt worden , auch die
in dieser Abhandlung mitgcthcilre und erprobte An¬
weisung zu einer weit bessern Bienenzucht von selbst
sie widerlegt.

^ ' ' ^ § ' ' ' ^
Will man nun aber starke und volkreiche Stöcke -

sich anziehen , so muß man erstlich seinen Bienen
das Schwärmen , nemlich das öftere und unzeitige
Schwärmen verhindern , und sodann geraumige
Wohnungen verschaffen , die man aber erst nach und
nach geräumig machen muß , da sonst der Endzweck
verfehlet würde , wenn man den Bienen sogleich gar
große Wohnungen geben wollte , die sie nur muth -
los machen würden , daß sie solche nicht die Hälfte
vollbaueten , die auch gar vielen sonstigen Nacktheit
brachten . Es müssen aber auch diese Wohnungen
so beschaffen seyn , daß man darin die . Bienen be¬
quem behandeln , und ohne ihren Schaden , oder sie
jemals umzubringen , ihres Fleißes genießen und
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sich ihres Ueberflusses an Honig und Wachs be¬
mächtigen könne . Alles das leisten uns nun aber
die köstlichen Magazine , da die Bienen ihre
Haushaltung in verbundenen Aufsätzen
haben , die von Zeit zu Zeit nach Erforderniß der
Umstände , Zeit und Absichten vermehret oder ^ uch
verringert werden . Man hat sie gewöhnlich von
Stroh ( wenigstens habe ich noch keine andern gese¬
hen ) , und sie leisten , wenn sie anders nicht , wie
meist , zu groß sind , einen recht guten Ijutzen . Je¬
doch haben mich verschiedene Unbequemlichkeilen
die diese strohernen Magazinaufsätze mir bei Beob¬
achtung und Behandlung der Bienen verursachet ,
vor mehrern Iahren auf die Gedanken gebracht , die
Magazine , so viel möglich , zu vervollkommnen ,
und verfertigte zu dem Ende hölzerne viereckigte
Aufsatze von Dielen , und setzte derselben jedem we¬
nigstens ein Glas ein , welches mir , obschon eins
nur i Kr . kostet , dennoch die vortreflichsten Dienste
leistete . Ich verbesserte auch so lange an denselben ,
bis ich sie unter allen Arten am nützlichsten und zu¬
gleich angenehmsten fand . Die Proben , welche
nun seit ? o Jahren in so vielen Ländern und Ge¬
genden damit gemacht worden , und der vortrefliche

* ) Unter diese Unbequemlichkeiten der strohernen Ma <
gazine gehöret besonders : baß man nicht sehen kann ,
wenn das Untersetzen nöthig , das öftere Aufheben der
Stocke aber nicht nur sehr beschwerlich , sondern auch
schädlich ist , inbeM immer einige Bienen zerdrückt
werden : baß sie nicht fest auf einander stehen : daß
bei strohernen Stöcken die Motten leichter sich auch
von außen zwischen den Slrohringen und Weiden
hineinfressen , und sodann inwendig sich einspinnen - c .
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Nutzen , den sie leisten , wird ihre fernere Bekannt¬
machung rechtfertigen , zumal da sie wenig thcurer
kommen , als von Stroh ( wenn man sie einfach und
gering haben will ) , länger dauern , schön und ange¬
nehm sind und allenthalben können verfertiget wer¬
den , da es oft und viel an solchen Leuten fehlet , die
stroherne Bienenwohnungen machen können .

Man laste sich nur nicht das Vorurtheil ab¬
schrecken , sie waren zu künstlich , die Bienenzucht
ins Große damit zu treiben . Man mache nur erst
einen Anfang damit , so wird daö Vorurtheil bald
verschwinden .

Ich will erstlich ihre Verfertigung , darin ich
seit einigen Jahren verschiedenes abgeändert und
besser befunden habe , beschreiben , und sodann ihren
Nutzen überhaupt und auch ihre Vorzüge vor den
strohernen zeigen ; hauptsachlich aber Anleitung ge¬
ben , wie man sich derselben zum größten Nutzen m
der Bienenzucht zu bedienen habe .

§ . 4 -

Die Verfertigung dieser Magazinaufsatze
macht die zweite Kupferrafel deutlich . Man
nimmt eine gute einfache Diele ( Brett ) , darunter
man die stärksten auslesen kann , hobelt diese auf
beiden Seiten glatt , stößt sie oben und unten recht
gerade ab , und schneidet sie nach der Länge in der
Mitte durch , und es dürfen gar keine Aeste daran
befindlich scyn . Die Breite dieser zwei halben Die¬
len bestimmet die Höhe der Aufsätze , die 4 ^ Zoll
ist . Man schneidet sie alsdann zu Stücken 1 z Zoll
lang und zinkst sie in einander nach Fig . 1 . Wer
aber mit dem Zusammenzinken nach Schreinerart
nicht umgehen kann , oder wem es zu umständlich
ist und sie doch selbst machen will und Zeit dazu hat.
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der kann sie auch nur bloö mit Lattnageln zusammen
nageln , so auch gut hält , alsdann aber müssen die
zwei Nebenseiten so viel kürzer scyn , als die zwei
Stücke Dielen , die vorne und hinten stehen , dick
sind , damit das Kästchen in gleichem Viereck zu
i z Zoll von außen bleibe . In die vordere Seite
wird das Flugloch a eingeschnitten , 4 Zoll lang
und Zoll hoch In die gegenüber stehende
Hintere Seite wird in der Mitte zu einer Glasscheibe
ein Loch 2 ausgeschnitten oder auögemeisselt , 7
Zoll lang und 2 ^ Zoll hoch , nach Fig . 4 . Will
man aber bei einigen , die etwa zum Beobachten be¬
stimmt sind , auch auf den beiden Nebenseiten Glas¬
scheiben einsetzen , so ist es desto angenehmer . So¬
dann werden nach Fig . 2 . oben darauf vier Stücke
von einer Latte , » aas , dazu man etwas breite
aussuchet , aufgeleimt und aufgenagelt , wenn sie zu¬
vor in den Ecken K K nach der ( Kehrung ) Gehring ,
wie es die Schreiner nennen , das ist , nach dem
Winkel von 45 Grad , zusammengepaßt sind . Sie
brauchen aber nicht in einander gefugt , sondern nur
zusammen gestoßen zn werden . An das vordere
und Hintere Lattenstück wird zum Rost für das oberste
Kastchen eine kleine Fuge c c gestoßen , darauf

Dieses Flugloch ist nicht darum so groß , baß man e6
den Bienen ganz ofne zu ihrem Aus - und Einflug ,
sondern die Große dienet , um ihnen theils genügsame
Lust bei genothigter Einsperrung derselben , oder zu¬
trägliche Zugluft bei allzustarker Wärme im Sommer
oder Winter zu geben , theils um andere Bequem »
lichkeiten zu geben .
Bei Aufnaglung dieser vier Lattenstücke , welche das

Gesims ausmachen und worauf der Rost kommt, ist
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6 Hölzer , cl . 6 . , jedes ein Zoll breit mit einem klei¬
nen verzinnten Nagelchen aufgenagelt werden . Die
4 Lattenstücke müssen ^ Zoll außen vorschießen , nach
Fig . z . .1 .1 , damit sowohl dieser Vorschuß theils
zur Zierde eines Gesims sich formire , dem man zu
der l̂ Ende einen Karnießsioß mit dem Hobel giebt ,
als auch besonders , damit man eine Schließe Fig .
6 . 7 . Taf . II . auf beiden Seiten zur Befestigung
der Kastchen auf einander anbringen könne . Zu¬
gleich dienet noch ,das vorstehende Gesims dazu , daß
alle Aufsäße auf einander wohl passen , wenn etwa
einer ^ oder ^ Zoll größer oder kleiner würde , als
der andere , wiewohl man , so viel möglich , ein glei¬
ches Maas bei allen halten muß . Was die Latten¬
stücke bctrift , in so fern sie inwendig hineinzu ste¬
hen , so dürfen sie inwendig gar nicht vorschießen ,
sondern müssen mit den Seitenstücken gleich laufen .
Nur bei dem vbern Kästchen müssen die Lattenstücke
an der vorder » und hintern Seite so breit inwendig
überschießen , als die daran gestoßene Fuge ist , wor¬
auf die Hölzer zum obern Rost genagelt werden .

Ein solcher Rost mit 6 Hölzern oder Spangen
ist aber nur , wie gemeldet , für das oberste Kästchen
nöthig , damit die Bienen nach dieser Richtung von
der hintern Wand gegen das Flugloch zu ihre

ju merken , baß man davei die eisernen Nagel erspa¬
ren (.so im Ganzen manches Hundert beträgt) nnd
statt deren hölzerne N ä g e l oder Zweien gebrau¬
chen kann . Diese sind auch deswegen dienlicher , rveil
die Lattenstücke woch einmal abgehobelt werden , nach ,
dem sie aufgeleimi sind , nnd man sodann bei eisernen
Nägeln , wenn jsie nicht tief eingeschlagen sind , den
Hobel leicht verdirbt .
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Wachstaftln ansetzen und bauen , darnach sie sich
auch mehrentheils richten . Die übrigen Kastchen
aber , so viel ihrer unter dem obersten zu stehen kom¬
men , haben nur 2 Hölzer nöthig , die nach eben die¬
ser Richtung von hinten gegen vorne zu in gleicher
Weite , nach Fig . 1 . Taf . Ii . , von einander abste¬
hen . Mehrere als zwei sind nun theils nicht mehr
nöthig , weil die Bienen ihre Wachstafeln in derje¬
nigen Richtung forrbauen , wie sie einmal oben an¬
gefangen haben , theils sind auch die wenigen , Rost¬
hölzer in den Untersätzen dienlicher und den Bienen
zuträglicher , als ein ganzer Rost mit 6 Hölzern ,
aus drei Ursachen : einmal bleiben die Bienen in
ihrem Winterquartier naher und zusammenhängen¬
der in einem Klumpen mit einander verbunden : her¬
nach bleibt von dem abgebissenen Wachsgemüll und
anderem Unrath nicht so viel in der Mitte des Stocks
auf dem breiten Hölzchen liegen , sondern fällt viel¬
mehr durch die Rosen auf den Boden , das im Früh¬
jahr bequem wegzunehmen ist und die Bienen uichr
so viele Arbeit mit Heraustragen desselben haben
und mit Säubern der Hölzer : und endlich haben
auch die Bienen im Sommer bequemer auf und ab
zu kommen , als wenn sie zwischen den Hölzern
durchschlüpfen müssen . — Damit aber die mit
Honig angefüllten Wachstaftln den nörhigen Halt
bekommen , daß sie nicht losbrechen können , und auch
bei der Abhebung der vollen Honigkästchen keine -Ro -
sen abfallen , daß die Stöcke sicherer zu transporti -
ren zc . : so muß ein jedes solches Kästchen ein Kreuz
von 2 runden Hölzern bekommen , und zwar gleich
über dem Flugloch . Man bohret dazu Löcher in die
Ecken des Kastchens , wo 2 noch biegsame runde
Weidenstöcke oder Haselnußgärten eingezwungen
werden .

Ob
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Ob nun aber schon die Magazinkastchen fest
auf einander stehen und durch keinen Sturmwind
von einander getrennt werden könn'en , wenn sie ein¬
mal angebauet und von den Bienen verkültet sind ,
so dünkt doch manchen Bienenfreunden eine feste
Verbindung der Kästchen mit einander nöthig . Es
verschaft nun auch eine solche Verbindung mancher¬
lei Vortheile , zumal wenn man bisweilen beim
Schwärmen , Einfassen , Austrommeln u . dergl . sie
umwenden muß : wenn die Bienen tranSportirt
werden sollen , zumal auf Wagen : c , —? Es ist
nun aber eine solche Verbindung leicht und kann
wohlfeil gemacht werden : entweder durch zwei eiserne
Schrauben , nach Fig . » i . Taf . V . , aus jeder Ne¬
benseite , wovon eine in das Gesimse und die andere
in den untern Rand des daraufzustehen kommen -- «
den Aufsatzes eingeschraubet und zusammen gebun¬
den wird : oder man kann es durch eine hölzerne
Schließe , nach Fig . 8 . und 5^ , bewerkstelligen . '
Fig . 8 . stellet einen hölzernen Nagel vor , der bei s,
in die Lange durchlochet ist . In das Kastchen ,
Fig . 10 , wird bei d und c in das Gesimse ( an des¬
sen statt aber man ein kleines Lattenstück annageln,
kann ) ein Loch gemacht , wodurch der Nagel , Fig .
8 , gesteckt und sodann mit der Schließe , Fig . 9 ,
durch das Loch » befestiget wird ,

Was nun aber den Schieber an dem ausge¬
schnittenen Flugloch betrift , so werden zwei Leistchen ,
b K Fig ^ z , die oben an das Gesimse anstoßen , auf¬
genagelt . ' In diese zwei Leistchen aber muß zuvor
ein kleiner Falß , Zwei Messerrücken dick , eingeho -
belt werden , worin zwei blecherne Schieber laufen
können , dsch dürfen diese False nicht allzuweit
scyn und den Schiebern nicht allzuviel Raum geben ,
damit sie nicht ohngefahr von selbst zufallen , und

G ^
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die Bienen verschließen , ol) ne daß man es gewahr
würde , welches großen Nachrhcil bringen könnte .
Man soll daher zur Sicherheit ein dünnes Hölzchen
oder dergleichen in die beiden Ecken des Fluglochs
legen , damit , wenn allenfalls durch die Abwechs¬
lung der Witterung mit Nasse oder Trockene der
Hintere Schieber Raum bekommen sollte , von selbst
zuzufallen ( das doch nicht leicht geschiehst , wenn die
False ordentlich gemacht sind ) , die Bienen nicht
unvermuchet eingeschlossen werden .

Sodann , werden zwei Schieber c <i von weis¬
sem Blech ausgeschnitten ^ ) . Der Schieber ä wird

Zoll hoch , und bekommt Löcher mit einem eiser¬
nen Durchschlag , wie die Flaschner und Schlosser
haben , um unter andern den Bienen bisweilen Zug¬
luft zu verschaffen , die ihnen oft sehr nöthig ist ,
oder sie einsperren zu können , ohne zu ersticken .
Dabei ist zu merken , daß die Löcherchen nicht zu

) Man suchet solche Tafeln von weißem Blech bei den
Spenglern oder Flaschnern aus , so die dünnsten sind ,
als welche mit einer Schecre bequem geschnitten wer »
den können .

Es ist eine unnothige Sorge , als mochten sich
die Bienen an der Schärfe des Blechs schaden . Da «
von habe ich noch nie die geringste Spur gefunden .
Die ausgekerbten Flügel kommen vom Alter der Bie ,
zicn , sie mögen durch hölzerne , stroherne oder ble ,
eherne Fluglöcher aus und eingehen . Eben so wenig
leiden sie an ihren Zungen Schaden , tvenn sie an
der Scharfe des Glases oder Blechs verkütten . Sie
verarbeiten das Wachs und den Kült nicht mit den
Zungen , sondern mit den Kinnladen , die aber horn¬
artig und hart sind .
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groß gemacht werden , d . i . nicht so groß , daß eine
Biene mit dem Kopf durchkommen kann ; denn
wenn dieselben z . E . wegen Räubern verschlossen
werden müssen , so nagen und arbeiten die Bienen
an den Löchern der Schieber und wollen heraus , sie
zwingen alsdann den Kopf hindurch , können ihn
aber nicht wieder zurückziehen und kommen um »
Dieser durchlöcherte Schieber kommt hinter den vor¬
dem Schieber 0 , und bekommt oben zwei Löcherchen ,
e e , damit man denselben mit einem spitzigen Mes¬
ser , oder sonstigen spitzigen Instrument auf - und
nicderschieben könne , indem er zum Angreifen , we¬
gen des vordern darüber hinlaufenden Schiebers ,
nicht umgebogen werden darf. In den vordern
Schieber e wird unten in der Mitte ein klein vier¬
eckigt Loch 5 ausgeschnitten zu einem halben Zoll,
damit man im ersten Frühjahr , und im Spätjahr
zur Räuberzeit den Ausflug der Bienen bequem
klein inachen kann . Doch ist dieser kleine Ausschnitt
nicht unumgänglich nöthig , da man doch solchen
wieder verstopfen muß , wenn die Aufsäße oben zn
stehen kommen . Man kann zwei Ziegelstücke vor
den Schieber legen und dadurch das Flugloch klein
machen . — Oben an diesem Schieber bei Z wird
das Blech ein wenig umgebogen , damit man es be¬
quem fassen und auf- und niederschieben kann .

Es stehet aber in des Bienenfreundes Will¬
kühr , einen blechernen Schieber , nach Fig . 7 . Taf .
V . , also zu schneiden und einzurichten , daß er von
der Seite zu und zurück geschoben werden könne , und
welcher durch die beiden Lcistchen b b Fig . 6 . gehet ,
die zu dem Ende statt der False einen Ausschnitt be¬
kommen und über demselben angenagelt werden .
Diese Einrichtung hat auch ihre Bequemlichkeit ,
und können dabei die Thürchen niemals von selbst

S 2
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zufallen . — Auch können diese Schieber , wenn
man die Auslage für das Blech ersparen will , von
Holz , und zwar am gemachlichsten von Schachtel-
büden gemacht werden .

Die länglich viereckige Glasscheibe , » . Fig . 4 ,
einzusetzen , nagelt man in das am hintern Brett
dazu eingeschnittene oder eingemeiselte Loch inner¬
halb auf den beiden Nebenseiren , ein Hölzchen K d ,
dawider das Glas zu stehe » kommt , und vor das
Glas schlagt man zwei eiserne Stiftchen , um es
von außen zu befestigen . Sollte aber das Glas
nicht wohl eingcvasiet seyn und oben oder unten zu
viel Oefnung haben , so muß man oben oder unten ^
auch ein solches Hölzchen , wie neben , ., annageln ,
oder auf sonst eine Art , z . E . mit Wachs , versto¬
pfen . B . sier aber ist es , wenn man beim Aus .
meifseln inwendig / ine Leiste ^ Zoll hoch und eben
so dick stehen laßt . — Vor diese Glasscheibe muß
ein Thürchen oder Ladchen " ) kommen , da bekannt
ist , daß die Bienen , wenn sie bestandig helle ha --
ben , das Glas mit Wachs und Kütte verschmieren
und es ganz blind machen ; wenn aber die meiste
Zeit ein Ladchen davor ist , so halten sie es vielmehr
ganz rein , und man kann eS einen ganzen halben
Tag offen haben und ihren Verrichtungen zusehen ,
ohne daß sie es zu verschmieren verlangen . Diese »
Thürchen oder Ladchen c wird außen mit einem
Bandchen , das von Blech gemacht und mit Draht
zusammengehangt ist , oder auch nur blos mit Draht ,

* ) Ein Schieber ist nicht so bequem , weil er nicht nur
mehr Arbeit braucht , sondern auch , wenn er bei feuch -
Kr Witterung schwillt, schwer oder gar nicht aufi »,
bringen ist .
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nach einer eigenen beliebigen Erfindung , angemacht ,
und dabei nur darauf gesehen , daß es hinreichend
stark halte , und besonders , daß das Lädchcn weit
genug aufgehe , angemacht , vorne mit einem Kramp¬
chen von Draht ä versehen und bei e ein rund gebo¬
gener Draht eingesteckt , darin das Krämpchen ein¬
fällt .

Mit leichterer Mühe aber und mit Ersparung
der Blechbändchen und der zinnernen Nagel kann
man vor die Glasscheibe ein Fallthürchen k richten ,
ein Lädchen , das von oben herunter von selbsten
wieder zufallt , wenn man es aufgehobeil hat . Man
saget ein Brettchen um einen Fingerbreit langer ,
als das Loch zur Glasscheibe ist , damit man neben
auf beiden Seiten ein rundes Zäpfchen Z Z daran
schnitzen könne . Diese Zäpfchen oder zwei ausste¬
henden Ohren werden jedes in einen rund gebogenen
Drath I , , der bei 1 über dem Loch zur Glasscheibe
eingebohrt und eingeschlagen ist , eingehanget , da¬
mit das Thürchen als in einer Angel darin auf und
zugehe .

Endlich wird auf dein obersten Aussatz eines
durch solche Auf- und Untersatze ^ ) zusammen ge¬
setzten Bienenstocks , dergleichen die vierte Kupfer¬
tafel vorstellet , ein Deckel gemacht , der entweder in
einem gleichen tannenen Brett bestehet , oder man
macht in der Mitte ein viereckigteö Loch zu einem

G z

") Ich werde wohl fast nicht nöthig haben , anzumerken ,
baß ich durch Untersätze nichts anders versiehe , als
diejenigen Aufsätze , die zu untersi stehen , weil sie
meist nur immer untergesetzt werden , und tonnen
überhaupt Käst chen heißen , wegen ihrer Aehnlich ,
keit mit denselben .
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Glas vor» beliebiger Größe . Weil aber ein Brett
aus dem Ganzen sich allezeit von der Hitze wirft und
mehrentheils auch Sprünge bekommt , so ist das al¬
lerbeste , daß man ein viereckigtcs Glas , entweder
von 6 , oder 7 , oder 8 Zoll ' ins Quadrat , oder ein
länglich viereckigtcs Glas , von 8 oder 9 Zoll lang
und 6 Zoll breit , in 4 Latten oder Dielstücke , als
in einen Rahmen nach Art der Glaser fasset , da¬
durch man auch manches Dienliche und Angenehme
sehen kann » Um dergleichen Glaödeckel in nö -
thiger Anzahl vorräthig zu haben , kann man auf 6
oder 7 Aufsatze einen Glaödeckel rechnen und sich
verfertigen lassen . Wer nicht gerne mit Ver¬
schmieren dieser Glasdeckel , wenn sie aufgelegt sind ,
umgehet , der kann sich Zoll lange Holzschräubchen
halten und mit zweien einen Glaödeckel jederzeit
aufschrauben , nachdem vorher mit einem Nagelboh¬
rer etwas vorgcbohret worden .

Diese Glasdeckel aber müssen mit Anfang des
Winters weggenommen , und dafür entweder ein
Brett , oder noch räthlicher ein aus Stroh dünne
geflochtener Deckel " ) ausgeleget und entweder mit
etwas beschwert , oder auf den 4 Ecken mit einge¬
druckten Nägeln etwas feste angehalten werden .
Denn bei dem Glas hängen sich bei der Kälte große
Tropfen von Schwaden der Bienen an und fallen
auf dieselbige zurück , das ihnen nachtheilig werden
kann . Aber bei dem Stroh ziehet sich die Feuch¬
tigkeit hinein . — Hat man Gefahr vor Mäusen ,

Man dreht Daumensdicke Würste von Stroh , um «
wickelt sie mit Bandwciden oder Bindfaden , und rei»
hel sie mit Bindfaden in gleicher Länge neben einan »
der liegend zusammen .
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Saß sich solche durch das Stroh beißen und einen
Weg in den Bienenstock sich machen möchten , so
kann man auf den Strohdeckel ein Brett von glei ><
cher Größe legen . Diese Strohdeckel kann man
auch , wenn man keine GlaSbeckel haben will , den
ganzen Sommer darauf liegen lassen , und sind die
Glasdeckel an sich nichc nothwendig und wohl enb-
behrlich .

Sodann wäre der Magazinaufsaß fertig bis
auf das Anstreichen mit Oelfarbe , welches sehr dien¬
lich ist , nicht nur wegen des überaus guten Anse¬
hens , als auch wegen der viel langern Dauer . Die
Steinfarbe ist die dauerhafteste und wohlfeilste ' ^) .

Diese Magazinaufsatze und Bienenwohnungen
sind nicht so kostspielig , als man glauben möchte ,
wenn man sie auch nicht selbst machen kann . Die

G 4

* ) Einen guten Firniß zum Anstreichen zu machen :
üec . Für 2 kr . Silberglätle ; für 2 kr . weißen

Vitriol ; für 2 kr . OKa Otse , oder gebrannt Fische
bnn ; für 2 kr . Bleizucker und ein Maas Leinöl .
Das Oel wird in einem zwei Maas haltenden Topf,
oder sicherer in einem Grapen oder Kessel gekocht ;
wenn es anfangt zu kochen , thut man besagte Ingre¬
dienzien hinein und läßt es eine ' kurze Zeit kochen ,
bis es Bläschen in die Höhe wirft . Die Probe ,
ob er genug gekocht ist , macht man also : Man hält
eine Tanbenfeder etliche Minuten in das . kochende
Oel , alsdann probiret man die Feder , ob sie von ein «
ander bricht , wenn man sie beugt . Ist sie genug ge¬
braten , daß sie entzwei knackt , so ist der Firnis gut
und wird vom Feuer genommen .

Dieser Firniß wird zur Ersparniß nnr bei
dem letzten Anstrich gebraucht , wem das Anstreichen
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Berechnung von lo Stück solcher Magazinaufsäße
ist folgende : ^

Zu i o Stück werden erfordert :
2 Dielen oder Bretter , kosten - - 20 kr .
5 Stück Latten , - - - - - - 10 —
Große und kleine Nagel , für -> - 20 —»
10 Glasscheiben , das Stück 1 kr .

betragt - - - - - - - lo —
Eine Tafel weißes Blech , - - , 6 —
i Schoppen Leinöl , - - - - 12 —
T Schoppen Firnißt . - 6 —
8 Loth Bleiweiß , - - - - - 2 —
« Loch Nürnberger Roth , - - - ^ —
Ein halbes Diel zu den Ladchen vor

die Scheiben : c . - - -- - —
Arbeitslohn dem Schreiner , - 1 fl . ---

2 fl . zo kr .
Es kommt nun zwar bei solchen Berechnungen

öuf den Preis der Waaren in einer Gegend an ,

mit Öelfarbe nicht bekannt ist . Die Magazinauf¬
sätze werden besagtermaßen am dauerhaftesten , besten
und wohlfeilsten stein färb ig angestrichen . Man
Mischet nemlich etwas weniges englischRoth unter
Bleiweiß . Weil aber das Bleiweiß schwer ist,
und nach Verhältnis) anderer dienlichen Farben theu -
rer , so wird der Grund nur blos mit Nürnberger
Roth gemacht . Unter ein Pfund dieser Farbe wird
für etliche Kreuzer Silberglätte gerieben und alsdann
nur bloS mit altem Leinöl angestrichen . Wenn die¬
ser Grund trocken ist , so ziehet man noch einmal
diese Farbe mit blosem Leinöl darüber und alsdann
tie Steinfarbe mit Firniß , wovon zugleich der Glanz
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und auf die Forderung der Schreiner ; indessen ste¬
het nach - diescr billigen Berechnung ein Stück nicht
höher als 15 kr . , und für einen von blosem Stroh
geflochtenen Aufsatz wird 12 kr . gefordert , der nicht
so lange dauert , schlecht aussieht und viele Unbe¬
quemlichkeiten hat . Ja der gemeine Mann auf ^
dem Lande , dem die Verfertigung besagter Maga¬
zinaufsatze zu umständlich , oder auch noch zu thcuer
vorkommen sollte und nicht mit auf die Schönheit
stehet , kann selbst die Dielen nur zusammen nageln ,
oder durch einen Schreiner zusammen schlagen las¬
sen , der des Tages wohl io bis 2v Stück derglei¬
chen machen kann ; die Lattenstücke kann er weglas¬
sen , und zum Rost die Hölzer in die Dielen oben
einlassen und einnageln . Anstatt der blechernen
Schieber vor dem Flugloch kann er dergleichen von
Schachtelböden verfertigen : c . E ' ne Glasscheibe
aber am hintern Brett ist fast unentbehrlich . Er
kann aber , anstatt das kleine Ladchen mit einem
Bändchen anzunageln , oder auch anstatt des oben
beschriebenen Fallrhürchenö , ein Brettchen mit zwei

G 5

entstehet . Die Ecken und die Lattenstücke , welche
das Gesimse vorstellen , wie auch die zwei Leistchen
am Flugloch , worin die blechernen Schieber laufen ,
tonnen zur Zierde mit Nürnberger Roch angestrichen
und eingefaßt werden ; und wer es noch zierlicher
machen will, kann die Leistchen mit Zinnober anstrei «
chen , welches gar geringe Kosten und auf 200 Stück
kaum einen Gulden betragt . Ueberhauvt aber muß
« an sich bei den Oelfarben alten L inölS bedienen ,
denn frisches Lelnöl wird gar lange nicht trocken und
klebet öfters lang ; da hingegen altes Leinöl mir Sil »
terglätte vermischt, über Nacht ganj trocken wird .
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eingesteckten runden Hölzchen vormachen , die er aus <
ziehen und dadurch das Brettchen wegthun kann ,
um nach den Bienen zu sehen , und kommen ihm auf
solche Weise 10 Stück Aufsatze nicht höher , als
54 kr . , oder ein Stück höchstens auf 6 kr . Die
Dielen müssen wenigstens inwendig abgehobelt wer¬
den , wodurch den Bienen viele Arbeit und Zeit er¬
sparet wird , die sie sonst mit Abbeißen aller Schien
fern und Fasern zubringen müßten , und ist ganz
irrig , wenn man glaubt , die Bienen könnten am
glatten Holz nicht gut auf - und ablaufen , da ihre
Klauen so scharf sind , das sie so gut als eine Fliege
auch am Glas vollkommen gut laufen können .

Man lasse sich indessen bei Erbauung ihrer
-Wohnungen die Mühe und Kosten nicht gereuen ;
denn sie verzinsen das kleine Haus , so sie bewoh¬
nen , gar reichlich , und ersehen die Auslagen mit
großem Wuch 'er .

5 .

Ehe wir aber die Einrichtung und Verferti¬
gung dieser nützlichen , bequemen und schönen Bie «
nenwohnungen verlassen , muß ich noch einer , vie¬
len Bienen - und Honigfreunden angenehmen und
artigen Weife gedenken , deren ich mich häufig be¬
diene , um das ganze Jahr hindurch den schönsten
reinsten Honig von den Bienen zu erhalten , ohne
daß sie es im geringsten empfinden oder im minde¬
sten gestöret werden , wenn sie mir denselben mitten
im Sommer und zu aller Zeit geben müssen . —
Anstatt der vorhin beschriebenen Glasdeckel nehme
ich häufig etwas starte wohl trockene Bretter von
Eichen , Linden oder anderem Holz , welche das
Oberste Kästchen bedecken , sage in dieselbe entweder
sin oder Zwei , oder vier runde Löcher nach der Größe
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der Gefäße , so ich darauf zu stützen habe . Es
können diesclbigen entweder in Schoppenglasern be¬
stehen , oder in etwas weitern und geräumigen ! , die
etwas niedriger sind , und deren man von allerhand
Gattung bei den Glashändlern findet und aussuchen
kann , oder auch aus Porzellaingefäsien und Schüs -
selchen ( die jedoch das Ungemachliche haben , daß
man nicht sehen kann , wenn sie vollgebauet sind ,
man habe denn noch ein Glas daneben stehen , daran
man es erkennen kann ) . Da die Bienen keinen
leeren Raum , zumal oben leiden ( wenn sie anders
gute Weide zu Honig und Wachs haben ) , so bauen
sie solche aufgesetzte Gefäße mit dem schönsten weiße !»
Wachs an lind füllen diese Zellen mit dem reinsten
treflichsten Honig . Bei neu eingefaßten Schwär¬
men kann man die Gläser sogleich darauf richten
uild sie werden solche in den ersten Tagen anfüllen .
Sie fangen zwar nicht oben an zu bauen , wie sie
im Holz oder Stroh thun , und sind zu schüchtern ,
ja vielmehr zu klug , das Gewicht des Honigs dem
glatten Glas anzuvertrauen und oben anzufangen ,
sondern sie bauen es von unten auf voll . Sie ver¬
längern nemlich die im obersten Aufsatz am Rost
angefangenen Wachstafcln , bauen diese in die Höhe
fort , bis sie oben den Boden des Glases und die
Nebenseiten mit ihren Wachsrosen erreichen ( bei
welchem Bauen , da sie es fitzend verrichten , man
mit Vergnügen recht und genau zusehen kann , wie
sie arbeiten ) . Haben sie den Boden und die Sci -
tenwände der aufgestürzten Gefäße erreicht , so bauen
sie die verfertigten und verlängerten Zellen so feste
und schön an das Glas an , als nur immer an Holz
oder Stroh , und füllen alle und jede Zellen mit dem
reinsten ^ Honig un und bedeckeln sie . Man schnei¬
det sodann mit einem seidnen Faden oder ganz dün -
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Ken Klavierdrath das Glas oder Porzellaingefaß
am Rand durch und von den untern Honigrosen ab ,
und setzet ein leeres von gleicher untern Weite dar¬
auf . — Diese mit Honigrosen vollgebaute und
angefüllte Glaser sind für den Nachtisch oder sonst
etwas überaus schönes und angenehmes , und für den
der Sache Unkundigen etwas bewundernswürdiges ,
da Menschenhände , Kunst und Witz außer Stand
waren , dergleichen zu bewerkstelligen . Man kann
die Gefäße , öhngeächtet ihres schweren Gewichtes
von Honig , umwenden , so viel man will , ohne daß
eine Rose abfiele , oder von ihren Seitenbandern
losbräche . Man kann sie in solchen Gefäßen viele
Jahre aufheben und wird endlich der darin befind «
liche Honig zu lauter weißen Zucker . — Hat
Man nur ein einziges , etwas geräumiges Glas in
der Mitte des Deckels stehen , so macht man von
Pappdeckel ein rundes GehäuS oder Futteral und
stürzet es darüber , damit sowohl die Hellung abge¬
halten , als auch das Glas nicht verrücket werde ,
bis es unten am Rand von den Biene » verküttek
ist . Hat man aber zwei oder viere darauf gestür¬
zet , so kann man ein Kästchen von starkem Papp¬
deckel von der verhältnißmäßigen Höhe darüber
stürzen , das sämmtliche bedecket . — Dergleichen
Gläser können aber auch bei guter Honigtracht den
alten Bienen aufgesetzt werden , die sie gleichfalls
vollbauen . — Das Abnehmen dieser Honigglaser
kann zwar den Sommer hindurch öfters geschehen ;
allein man muß jedoch dem Eintrageu in den Stock
nicht zu starken Abbruch dadurch thun , und über¬
haupt sich dabei nach der Stärke des Bienenvolks ,
nach der Witterung und Honigtracht und nach der
Größe 6er Gefäße richten . — Solche Gläser voll
Honig sind auch sehr dienlich , wenn man im Fcüh -
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jähr zu füttern nöthig hatte ^ da man sie sodann nur
aufstützen darf.

§ . 6 .

Der Nutzen der Magazinstöcke überhaupt ist
ungleich beträchtlicher als die Bienenzucht in einfa¬
chen Körben Wie leicht kann ein Bienenstand
voll einfacher Körbe bei einem Mißjahr ganz zu
Grunde gehen , Magazinstöcke aber äußerst selten ,
da solche wegen der Menge des darin befindlichen
Volks bei den wenigen guten Tagen doch wenigstens
so viel eintragen können , daß sie ihre Winternah -
ruug bekommen . — Allerhand widrigen Zufällen ,
! >. l - ^ .

* ) ES wird hierbei vorausgesetzt , haß nicht die Korb -
Bienenzucht gemeint sey , die magazinmäßig behau «
delt wird , da man die Stöcke durch Kappen und Un¬
tersatze vergrößert und verkleinert , als welche viel¬
mehr zum glücklichsten Gedeihen der eigentlichen Ma -
gazin -Bienenzucht mit und bei derselben getrieben wer¬
den soll , wie wir weiter unten zeigen werden . —>.
Auch verwerfen wir nicht schlechthin die Bienenzucht
in Korben , da wohl bekannt ist , wie viel Nutzen si ?
in großen Bienengsnden gewähret ; « uch sagen wir
nicht , daß die Magazine für sich den Honig träufeln .
Ohne günstige Witterung trauren alle Bienenzucht -
Methoden : und wenn es glücklich gehet und Hom'g
genug regnet , so werden die Bienen in Magazinen
und Körben gut . — Es wird . hier nur der Nutzen
und Vorzug der Magazin -Bienenzucht , zumal in höl¬
zernen Kästchen der Schlendrians -Korb -Bicnenzucht
entgegen gesetzt , die mit unbedeutenden Körben be¬
trieben wird , welche kaum drei , höchsten « vier Maas
Honig fassen !«.
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die einen Bienenstock schwächen , z . E . giftigen
Mehlthauen , Räubern , kalten Winden im Früh¬
jahr , welche die im Felde arbeitenden Bienen ermat¬
ten , Schlagregen im Sommer , Schloscnwettern : c .
können volkreiche , starke Bienen leichter widerste¬
hen und deren Verlust durch die Brut bald ersetzen ,
aber schwächere Stocke , wie gemeiniglich in einfa¬
chen Körben sind , werden entvölkert und öfters
durch einen solchen plötzlichen Abgang an Volk faul -
brütig , wenigstens können sie sich oft in Jahr und
Tagen nicht wieder recht erholen . — Ein Maga -
zinstvck wird nicht so leicht weisselloS ; denn ein so
volkreicher Stock fängt schon im Januar , ja im De -
cember an , Brut zu bekommen , und wird wegen
der beständigen Wärme darin mitten im Winter
angesetzt , da denn , wenn die Königin vor dem
April abgehen sollte , immer eine neue Regentin er¬
brütet werden kann ^ ) . Bei de » Magazinen kann
man den schönsten Vorrath an Honig und Wachs
erndten , ohne nüthig zu haben , die nützlichen Bie¬
nen umzubringen , ohne sie einmal zu schneiden und
dabei sie und sich allerhand Gefahr und Ungemäch -
lichkeit auszusetzen . — In Strohkörben ruiniren
sich gar oft die besten Stöcke durch häufiges Schwär¬
men , aber bei Magazinen kann man es denselben
mehrentheils verwehren und ihnen ganz abgewöh -

* ) Da indessen das Weisse ! loswerden eine Grunb -
« rsache des Abgangs der allermeisten Bienenstocke ist ,
welchen Schicksal alle Bienenzmhlmelhodcn mehr oder
weniger unterworfen sind , so wird weiterhin im 6 . § .
des fünften Kapitels die Sache anfgekläret und ge »
zeigt werden , wie auf dem leichtesten Weg diesem
Unfall zu begegnen sey .
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nen . — In Magazinen werden fast aste Jahre die
Bienenstöcke verjüngt , und wenn ein Bienenstock
25 Jahre gestanden , ist es nie ein alter Stock , in --
dem fast alle Jahre neue Untersätze vollgebauet und
die überjährigen Rofentafeln durch die obern Auf¬
sätze abgehoben werden . Die RoseN werden daher
nicht schwarz , die Zellen nicht enge , wie bei alten
Bienenkörben , da eine jede junge Biene ihre Nym -
phenhaut darin hangen läßt , und endlich solche Zel¬
len zur Vervollkommung der Brut ganz untauglich
werden , dahero auch ein Bien in einem Strohkorb ,
der 5 , 6 Jahr alt ist und immer seine alten Rosen
behalt , nicht leicht mehr schwärmet , vb es schon auch
hier Ausnahmen giebt . Man hält deswegen bei
dem Ankauf eines Bienen im Strohkorb immer
mehr auf einen jungen , als auf einen alten . —
Wegen eben dieser Erneuerung bei Magazinstöcken
aber bekommt man von denselben keinen alten , zuk -
kerigen , sondern den reinsten und schönsten Honig ,
da im Gegentheil der von alten Körben ausgeschnit¬
tene , oder von erstickten Bienen ausgemachte Honig
mit Brut , tobten Bienen , Schwefelgeruch und der¬
gleichen verunreiniget ist . — Und was über alles
bei Magazinen vorzüglich , ist , daß man an densel¬
ben immerwährende Bienen hat , die auf eine gar
nicht mühsame , sondern sehr vergnügende Art zu
pflegen sind .

, 5 - - ' .

Wie nun aber längst erprobt ist , daß die Bie¬
nenzucht in Magazinen die beste und vorrheilhafteste
ist , wenn sie zumal mit einer vernünftigen und ma¬
gazinmäßig getriebenen Korb - Bienenzucht mitKap -
pen und Untersätzen : c . vergesellschaftet wird , so sind
die vorhin beschriebenen , aus Dielen verfertigten
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und mit einer Glasscheibe versehenen Aufsätze und
von denselben zusammen gesetzten Bienenwohnun¬
gen die besten und haben vor den strohernen Maga¬
zinen wesentliche Vortheile . Ich will nichts sagen
von der Zierde und dem überaus guten Ansehen ,
welches eine schöne Anzahl solcher einander ähnli¬
chen angestrichenen Bienenhäuser einem Garten oder
Bienenstand geben , so doch einem Menschen von
Geschmack und einem Vienenfreund nicht ganz
gleichgültig ist ; aber wie vvrtheilhaft und leicht und
zugleich angenehm macht einem die geringe Glas¬
scheibe , so nur einen Kreuzer kostet , die Behand¬
lung und Wartung der Bienen ? Ich kann mich
nicht nur vergnügen an ihrer inwendigen Arbeit ,
und sie Sommers - und Winterszeit beobachten und
manchmal das Glück haben , besonders im Mai
und Junius , die Königin mit ihrer Leibwache zu
sehen und von ihrem Brutanseßen und anderem Au¬
genzenge zu seyn , da ich iin Gegentheil bei Stroh¬
körben nichts als ihren Fleis von außen und ihren
Flug beobachten kann : sondern es ist mir auch diese
sichtbare Darstellung ihres innern Gebäudes und
der Bienen selbst sehr vvrtheilhaft und nöthig . —
Ich sehe , wie viel sie Honig , wie viel sie Brut , wie
viel sie gebauet haben , und dieses ist , wie aus der
Folge zu ersehen seyn wird , bei dem Honigerndten ,
bei dem Ablegermachen oder Schwärmen , bei dem
Untersetzen und anderer Behandlung von äußerst
wichtigem Betracht . — Bei Abhebung der obern
mit Honig gefüllten Aufsätze kann ich sehen , wie
viel ich solcher Aufsätze wegnehmen darf, ol5ne den
Bienen zu viel zu nehmen und ihnen ihre nöthige
Winternahrung zu entziehen . — Ich weiß und
kann berechnen , wie viel Maas oder Pfund Honig ,
wie viel Wachs ein jeder Bienenstock, ja wie viel

6 «
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50 Magazinhäuscr zusammen haben , da ein jeder
Aufsah gleiches Maas hat und mir die Probe jeder¬
zeit bewiesen , daß ein solcher voller Aufsatz , der leer
4 Maas halt, 2 Maas Honig und 1 ? Viertelpfund
Wachs giebt . Allein bei strohernen Magazinauf -
sätzen , da ich nichts sehen kann , muß ich einen sol¬
chen ganzen schweren Korb mtt vielen Umstanden
und nicht weniger Gefahr wiegen , und sodann doch
aufgeradewohl , ob nicht zu viel ? abnehmen .

Ferner , wenn ich einem Bienenstamm das
Schwärmen ganz oder das zweite Schwärmen ver¬
bieten will , so muß ich ihm zu rechter Zeit einen
Untersaß geben , d . i . sobald er den untersten etwas
über die Hälfte oder höchstens drei Theile vollge -
bauet hat . Das kann ich bei meinen Magazinhäu -
scrn alle Augenblicke sehen ; aber bei strohernen Ma¬
gazinen muß man mit großer Mühe und Gefahr
und vieler Erbitterung der Bienen den Magazin¬
stock umbeugen und nachsehen , und wenn er schon
sehr schwer ist , so ist solches ganz unmöglich . Und
wenn ein strohernes Magazin nur drei Aufsätze hat
und man es umbeugen will , so kann gar leicht ein
Aufsatz , wenn solche nicht auf eine kostspielige Weise

/ mit eisernen Haken zusamnsengehangt sind , herun¬
ter fallen . — Ja in gar vielen Fallen ist unum¬
gänglich nöthig , die innere Beschaffenheit eines je¬
den Aussatzes sehen und betrachten zu können , vor¬
züglich aber beim Ablegermachen , daß man Wiste ,
wo man theilen solle , ob ein jeder , der Alte sowohl
als der Ableger ( d . i . die obern Aussätze , so man
abheben will , sowohl , als die untern , die stehen
bleiben ) Brut habe und dergleichen . — Auch das
Reinliche und Glatte bei dem Glase und den abge¬
hobelten Brettern ist den Bienen sehr zuträglich
und angenehm . Sie ersparen dabei nicht nur sehr



ti4 Drittes Kap -itel .

viele Zeit und Arbeit , die sie in strohernen Mag «,
zinen damit verschwenden müssen , daß sie alle vor «
stehenden Spitzen und Zasern , wenn sie auch schon
ausgebrannt sind , abbeißen und aus dem Bienen¬
haus schleppen , welche Zeit sie bei ihrer besten und
nöthigsten Erndte besser anwenden können , sondern
sie haben auch dabei vor Motten keine Gefahr , wel¬
che , wie bekannt , nicht nur von außen sich einfres-
sen , sondern auch in den Ritzen des Strohes sich am
leichtesten aufhalten und von den Bienen nicht so
bequem herausgeholt werden können.

Da ferner bei der gezeigten Anweisung , den
obersten Rost in einem MagazinaufsaH in gerader
Linie nc h dem Flugloch zu zu legen , und nach der
verbesserten Methode die zwei Spangen in den fol¬
genden Untersätzen eben diese Richtung behalten ,
die Bienen fast genöthiget sind , ihre Tafeln also re¬
gelmäßig anzubauen , so verbauen sie nicht nur selten
die Glasscheibe , sondern es entstehet auch im Win¬
ter oder ersten Frühjahr bei feuchter Witterung nicht
leicht Schimmel in ihren Stöcken , weil durch das
Flugloch die Luft durch alle Aussätze Kommunika¬
tion hat , und , so viel uöthig ist , durch die Tafeln
ziehen kann ' ) Auch kann man bei dieser Einrich -

5 ) Nicht nur dieser freiere Durchzug der Lust und die
Anlage zum regelmäßigen Bauen für die Bienen ma¬
chet diese Einrichtung weil vorzüglicher , als ein Brett ,

. b » S in der Mitte ein rundes oder viereckigteS Loch
bekommt , dadurch die Bienen fortbauen , sondern auch
dieser Umstand hat mich bewogen , in den ersteren
Jahren ,diese Bretter abzuschaffen , weil auf denselben
das Gemülle vom ausgeschrotenem Wachs , darin der
Honig , ihre Winternahrung , war , und allerhand
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tung durch Aufziehung der Schieber vor den durch¬
löcherten Schiebern in schwülen SommertaM den
Bienen große Erleichterung verschaffen durch die
frische Luft und Zugluft , welche vorzüglich bei star¬
ken Magazinen manchmal höchst nöthig ist . Auch
im Winter bei anhaltender starker Kälte und vie¬
lem Brausen der volkreichen Bienenstöcke kann man
denselben nöthige Luft geben .

Ueberdies sind meine Art hölzerne Magazin -
Häuser von festem Stand / passen genau auf einander
und ich habe noch kein Exemvel , daß , ob sie gleich nur
ganz frei auf einander stehen und man sie auch nicht
von außen feste zusammen hangen will , je eines vom
starken Sturmwind umgestoßen worden wäre . Aber
wie hinkend stehen öfters die strohernen Magazine ,
werden krumm und beugen sich vom Gewicht des
Honigs .

Welche Verwüstungen können im Winter die
Mäuse bei den strohernen Bienenwohnungen anrich¬
ten ; aber bei den hölzernen ist ihre Bemühung ver¬
geblich , einzudringen .

H 2

Unrath vom Winter her liegen bleibt, und nicht nur
von den Bienen durch alle Aufsätze beschwerlich her ,
aus zu schaffen ist, fondern auch den Motten Nah¬
rung und Aufenthalt verschasset . Auch werden bei
vielen Aufsätzen durch das irreguläre Gebäude und
quer laufenden Rosen die Glasscheiben verbauet , daß
man nur eine Rose sehen kann . Zudem wird Har
oft ein Brett durch die Abwechslung der feuchten und
trocknen Luft reissen und sich werfen , welches gar un ,
angenehm und auch schädlich ist , wenn man es nicht
in Zeiten gewahr wird .
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Endlich aber sind meist die strohernen Maga ?
zinaufsäße zu groß und hindern deswegen an vielen
Vortheilen . Man kann bei solchen den Bienen
leicht zu viel Honig nehmen , obschon nicht leicht zu
'wenig , als nur in dem Betracht , daß in einem Jahr
der Honig theurer ist , als im andern , übrigens
aber , wenn einem Bienenstock auch zwei Winter -
Nahrungen gelassen würden , so ist wenig verloren ,
im folgenden Jahre erndtet man es doppelt , und
sie zehren deswegen nicht einen Tropfen reichlicher ,
noch mehr aber sparsamer . Doch ist es zuträglich ,
wenn man ihnen ihren Ueberfluß füglich nehmen
und die Interessen vom Kapital im Bienenstand
jährlich ziehen und wieder zum Nutzen schlagen
kann . — Bei dem Untersetzen mit großen Maga¬
zinkörben kann ich ferner nicht allemal die Zelt tref--
fen , daß der letzte Untersaß vor Winter augebauet
wird , und dieser allzustarke Raum ist den Bienen
sowohl im Winter wegen der Kälte , als auch im
Spätjahr und besonders im Frühjahr wegen den
Räubern sehr nachtheilig .

Ucberhaupt aber haben meine kleinen Maga¬
zinaufsätze gar viele große Vortheile , die man erst
in der Behandlung der Bienen recht einstehet und
findet . Man kann dabei erndten auch in sehr mit¬
telmäßigen Jahren . Man kann kleinen , mittel¬
mäßigen und großen Schwärmen gänzlich angemes¬
sen ? Wohnungen verschaffen und drei oder vier Auf¬
sätze geben , wie es für sie dienlich ist : man kann
sie immer vergröß m , so lange Nahrung im Felde
ist : man kann im Herbst , mitten im Winter , im
Frühjahr und wenn man will , andern Bienen hel¬
fen , die Mangel an Honig haben , und ihnen ein
oder zwei Aufsätze mit Honig von reichen Magazi¬
nen , oder vsn abgehobenen vorräthig gehaltenen
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Magazinaufsäßcn aufstellen : man kann zu aller
Jahreszeit mit der leichtesten Mühe in ein paar Mi¬
nuten zwei , drei schwache Stöcke mit einander ver¬
einigen , einen weissellosen oder matten Stock unter
oder auf einen guten setzen und ihn in einem Augen¬
blick von seinem Untergang befreien . Fällt unge¬
fähr und wider Willen ein starker Schwärm sehr
spat , und man findet nicht nöthig , ihn mit dem
alten oder einem andern Stock zu vereinigen , und
er hat gleichwohl nicht genügsame Zeit gehabt , sich
mit hinreichender Winternahrung zu versorgen oder
ganz anzubauen , so kann man vor Winter von eines
andern Magazinstocks Ucberfluß einen Aufsatz mit
Honig abnehmen und dem jungen starken Schwärm
aufsetzen , so hat man das nächste Jahr den besten
Magazinstock ; und hätte er noch nicht genug Ge¬
bäude , so kann ihm von einem andern ein Unter¬
satz mit leeren Wachsrosen gegeben werden . Und
was noch viele dergleichen Vortheile sind , wovon
die Erfahrung einen jeden noch mehr überzeugen
wird .

§ . 8 .

Indessen sind der Gesinnungen , der Absichten
und Umstände der Bienenwirthe mancherlei . Will
besonders dem gemeinen Landmann die Verferti¬
gung der hölzernen Magazine zu kostspielig seyn :
hat er Gelegenheit stroherne Stöcke in der Nahe
und sehr wohlfeil verfertigen zu lassen , oder kann er
selbsten , wie gar häufig der Fall ist , dieselben ver¬
fertigen , so ist doch außerordentlich viel vorteilhaf¬
ter und rathsamer , daß er sich bei seiner Bienen¬
zucht an stroherne Magazine halte, als an die ge¬
wöhnlichen Strohkörbe . — Es ist ihm daher zu
wissen nöthig , wie die strohernen Magazin -
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aufsäße beschaffen seyn sollen , um sich derselben
mit Vortheil und Bequemlichkeit bedienen zu
können .

Die strohernen Magazinaufsaße oder
Kranze ( wie sie hausig , besonders die runden , ge -

-? nannt werden ) sind entweder viereckigt oder rund .
Die viereckigten sind am besten und gewahren
die meisten Vortheile der hölzernen Magazinkäst¬
chen . Man kann dieselben auch zur Noth hinten
Mit einer Glasscheibe versehen , so bei den runden
nicht leicht angehet . Sie zu verfertigen gebraucht
der Landmann einen Klotz oder viereckigtcS Holz
von sechs Zoll Höhe und eilf Zoll Weite . Ueber
dieses flicht er auf die in der Hauptsache ihm bekannte
Weise sammtliche Magazinaufsatze , daß sie einander
in der Hohe und Weite ganz gleich werden : das
Flugloch wird jederzeit unten eingeschnitten , drei
Zoll lang und anderthalb Zoll hoch , und vor das¬
selbe ein hölzerner oder blecherner Schieber ange¬
bracht , nach Art derer bei den hölzernen Kastchen ,
die von der Seite eingeschoben werden , und nach
Belieben eine kleine oder größere Oefnung gestatten .
Will man eine Glasscheibe einsetzen , so wird solche
in ein hölzern Rähmchen eingepaßt , an der hintern
Wand des Strohaufsatzeö die dazu nöthige Oefnung
ausgefchnitten , die Glasscheibe eingezapft , die Riz -
zen inwendig verschmiert , und außen ein Brettchen
zur Bedeckung der Glasscheibe und Abhaltung des
Lichts vermittelst einiger Zwäcken vorgemacht . —
Die inwendige Einrichtung eines jeden solchen
Strohmägazinaufsatzes bestehet darin , daß einmal
« n dem obersten Ring desselben zwei gleichlaufende
Spangen ider zollbreite Hölzchen eingesteckt werden ,
die von der hintern Wand gegen die vordere , wo
das Flugloch ist , lauft , damit die Bienen dadurch
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angeleitet werden , ihre Tafeln in der geraden Rich¬
tung von hinten gegen vorne anzusehen und ein rc -
gulaircS Gebäude zu machen . Hernach werden zur
Befestigung ihres Wachsgebäudes zwei runde Höl¬
zer , wie in den Strohkörbcn gewöhnlich , übers
Kreuz eingesteckt . Zu drei dergleichen Strohauf¬
säßen wird ein viereckigter Strohkran ; in Bereit¬
schaft gehalten , welcher jedesmal auf den obersten
Aufsatz mit hinreichenden hölzernen Nägeln , die
wieder ausgezogen werden können , aufgezweckt und
darunter verschmieret wird . Ein jeder dieser Stroh -
kränze oder Deckel muß in der Mitte ein loch behal¬
ten zu Einsteckung eines SvunteS , von ungefähr
zwei Zoll groß , welches von Wichtigkeit ist , damit
man sowohl bei heißer Witterung Zugluft machen
und auch im Winter sich der Oefnung bedienen , als
auch bei etwa nöthiger Fütterung der Bienen das
weiterhin zu beschreibende Futterkästchen anwenden
und gebrauchen könne .

Will man aber nur runde Magazin «
Strohauffäße machen , so bedient man sich zur
Formung derselben eines zirkelrunden Kloßes , der
6 Zoll hoch und 11 Zoll dick ist , und richtet übri¬
gens alle nach vorhin beschriebener Größe , Weite
und Höhe , und in Ansehung des Flugloches der
obern zwei Spangen und des Kreußholzes eben so ,
wie bei den vorhergehenden viereckigten gemeldet
worden ist .

9 .

Aus dem allen erhellet schon einigermaßen ^
w ! e man sich dieser Magazinaufsätze in der Bie¬
nenzucht bedienen solle . Will man einen jungen
Schwärm hineinfassen , so stellet man , wenn der
Bienenschwarm sehr stark ist und zeitlich kommt ,

H 4
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vier solche Aufsatze auf einander und fasset den
Schwann hinein . Ist nach zwei oder drei Wochen
der vierte Untersah ( wenn deren vier genommen
worden ) etwas über die Halste oder zu drei Thei «
len voll gebauet , so setzet man wieder einige unter ,
damit nicht allenfalls die Bienen , einen Jung -
sernschwarm zu stoßen , Anstalt machen , welches
nicht tauglich , wohl aber allermeist schädlich ist . Ist
der fünfte Untersatz wieder so weit voll gebauet , wird

*) Man muß bei Einfassung eines Schwarms weder zu
wenig noch zu viel Aussahe nehmen . Nimmt man
zu wenige , so können sie leicht den andern Tag , nach¬
dem sie eingefaßt sind und die Sonnenhitze dazu
kommt , wieder ausziehen , weil sie die Hitze ver »
drängt ; nimmt man aber zu viele Aussatze und der
Raum ist nach ihrer Anzahl verhältnismäßig zu groß ,
so sind sie muthloS und bauen nicht aus . — Zu einem
Schwärm aus einem gewöhnlichen Strohkorb sind
meist drei Aufsatze hinreichend . Vor einigen Iah »
ren wurden in meiner Abwesenheit von zwei gleich
parken Schwärmen , die zwei Stunden nach einan -
der kamen , der eine in drei , der andere in vier Auf«
sätze , weil sie eben auf einander standen , gefaßt.
Der erstere bauete nicht nur seine drei Aussätze , son¬
dern auch einen vierten , den ich ihm zu rechter Zeit
aufsetzte , voll : der andere , der gleich anfangs vier
Aufsätze hatte , hörte , da der zweite voll war , gänz¬
lich auf zu bauen . Ich ließ ihn eine ganze Woche so
stehen ; und da er nicht weiter bauen wollte , so nahm
ich ihm den vierten weg , worauf er sogleich wieder zu
bauen anfieng , und auch das vierte Kästchen , so ich
ihm nachher wieder untersetzte , bis den Herbst voll
bauete»



Von den Bienenwohnungen . 12 r

der sechste gegeben und so fort , bis die Bienen nicht
mehr bauen , als womit sie meist im August auf¬
hören . Sogleich aber , als man jedesmal unter -
gesetzt hat , wird auch erfordert , daß man nach zwei
oder drei Stunden das obere Flugloch ganz zuschiebe ,
sonst bauen sie nicht leicht fort . Eben so macht man
es bei alten Stöcken , die man nicht will schwärmen
lassen , oder davon man keine Ableger machen will .
Man giebt ihnen im April , wenn sie anders Volk
genug haben ( denn eher bauen sie nicht ) und sie volle
Nahrung finden , die Rauberzelt vorbei ist und die
Bienen den Grad der Wärme nach anfangen kön¬
nen zu bauen , einen Untersatz ; denn mehrere auf
einmal zu geben , ist nicht dienlich . Einestheils
bauen die Bienen lieber in einen , als in zwei , welche
leer sind : andcrntheils bringen die eintragenden
Bienen zu viel Zeit hin , bis sie jedesmal oben hin¬
auf laufen und wieder abziehen ; überdies können sie
das Flugloch nicht wohl besetzen und sich folglich wi¬
der die Rauber , Ameisen , Mottenschmetterlinge zc .
nicht gehörig vertheidigen . — Ist nun dieser Un¬
tersatz etwas über die Hälfte vollgebauet , so giebt
man ihnen wieder einen und so fort . — Das Un¬
tersetzen verrichtete ich sonst immer des Morgens
jn aller Frühe , wann die Bienen noch ruhig waren ,
besonders wenn der Morgen etwas kühl war . Man
jiellet einen Magazinuntersatz auf ein Brett und

H 5

°") Ich nenne solches gewöhnlich das Unter satzbrett ,
und könnte auch das Flugbrett heißen . Man laßt eS
einen halben Schuh vorgehen , damit die Bienen darauf
bequem ausfliegen , ausruhen und sich sonnen können .
Es ist ihnen überaus zuwider und ungemächlich , wenn
sie vorne vor dem Flugloch keinen ziemlichen Raum
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stellet sich mit demselben vorne hin , der Gchülfe,
der hinten hin stehet , hebt den Stock in die Höhe ,
da denn der vordere geschwind das erstere Untersatz»
l . '

haben . Das Untersahbrett so ? also i Schuh 8 Zoll
lang und l Schuh ? Zoll breit seyn . Vorne kann
man es zierlich ausschweifen , oder blos nach einem
gedruckten Bogen rund schneiden . Wegen der etwas
starken Breite dieser Flugbretter harte ich viele Jahre ,
durch ihr beständiges Ziehen , Werfen und Springen ,
immer Ungemachlichkeit . Ich bediente mich lange
der eichenen Brerrer , welche aber , besonders wenn
sie aus dem ganzen Stamm , d . i . durch den Kern
deS Stammes geschnitten waren , nach einem Regen
tMd darauf folgenden Sonnenschein sich öfters heftig
warfen , und je dicker sie sind , desto mehr werfen sie
sich , weil sie der Last deS darauf stehenden Stocks mehr
widerstehen können , «US wenn sie dünne sind . Ich
habe sodann nur einen halben Zoll dicke Bretter uni
tergelegt , welche sich zwar nicht mehr werfen konnten ,
weil sie von der Last deö Bienenstocks zu sehr gedrückt
wurden und derselben nicht widerstehen konnten ; al «
lein sie bekamen alsdann Nisse und sprungen biswei »
len ganz von einander . Endlich fand ich diejenigen
von gewöhnlichen tannenenBrettern am aller «

' besten , welche in der Mitte nach der Länge zusammen
geleimt und genibbelt , das heißt , mit hölzernen Nä¬
geln oder Zapfen verbunden waren , wie die Küfer
oder Bender die Faßböden zusammen mache » . Sie
müssen aber entweder in der Mitte quer durch eine
etwa « breite Einschublelsie bekommen , oder zwei
schmälere , lattenbreite Einschubleisten , eine gegen
vorne hin am Bogenausschnitt , und die andere gegen
hinten .



Von den Vienenwohmmgen . isz

brett wegziehet " ) und den leeren- Untersatz mit dein
neuen Flugbrett untersetzet ; welches alles freilich ge --
schwind geschehen muß , und ist überhaupt die Be¬
hendigkeit , wenn man mit den Bienen etwas zu
thun hat , nöthig , folglich aber auch , daß man sich
zu allem zuvor vorsichtig zubereite , damit es einem
wahrend der Operation an nichts fehle . Auch muß
man sich dabei , besonders wenn es warm ist , mit
der Bienenkappe , Handschuhen und Stiefeln ver¬
sehe » .

Allein ich habe feit etlichen Iahren eine weit
bessere , sehr bequeme und erwünschte Methode
zum Untersetzen aussindig gemacht , wobei man
sich fast gar nicht zu bewafnen nothig hat , selten eine
Biene verunglückt und der Stock nicht im gering¬
sten beunruhiget wird . Man nimmt nemlich dieses

Man muß das alte Untersatzbrett deswegen wegneh¬
men , weil meistens verschiedene Bienen darauf sitzen ,
davon viele würden erdrücknverden , wenn man sogleich
den Untersatz darauf stellen oder unterschieben wollte .
Diese Bienen bleiben des Morgens darauf sitzen und
erkeisen oft , wenn die Sonne sie nachher nicht wie¬
der belebet . Man muß daher das Brett neben den
Dienenstock legen , wenn Platz ist , oder vorne hin
auf einen Stuhl , daß die Bienen wieder in ihren
Stock laufen können . Ist es Regenwetter , so kehrt
man sie sogleich nach geschehenem Untersetzen mit
einem Flederwisch auf ihr neues Flugbrett , damit
keine davon umkomme .

Es ist bei Behandlung der Bienen und sonder¬
lich beim Untersetzen sehr erleichternd und gut , wenn
man zwischen seinen Birnenstöcken so viel Raum be ,
hallen kann , daß ein Stock dazwischen stehen könnte .
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Untersetzen bei schönem Wetter um die Mittags »
zeit , oder wenn überhaupt die Bienen im stärksten
Flug sind , vor ; denn zu solcher Zeit kann mim
sehr gut mit ihnen umgehen , wenn man sie nur .
glimpflich behandelt und keine umbringt . Sie be¬
kümmern sich aus Fleiß und Emsigkeit im Eintra¬
gen um nichts , und man muß sich wundern , wie
gelassen sie sind . Außerdem gehet keine einzige
Biene zu Grund , cheils weil die meisten im Felde
sind , theils weil diejsnigen , so sich in dem untersten
Kastchen befinden , auch an ihrer Arbeit des BauenS
bleiben und ĵ nicht herausfahren , auch die auf dem
Flugbrett sind , bald abfliegen und nicht erkeisen
können . Man verfahrt übrigens dabei , wie zum
Theil vorhin gezeigt worden . Hat man im Bie¬
nenstand so viel Raum , daß man einen leeren Un¬
tersatz mit einem Flugbrett zwischen seine Bienen
°- - '-

Auf diesen Platz stellt man den leeren Untersatz mit sei¬
nem Brett und hebet alsdann den Magazinstock darauf
und rücket ihn sodann wieder an seinen Ort : so gehet
es am geschwindesten und wird gar keine Biene ver¬
drückt . Kann man aber so viel Raum zwischen sei¬
nen Bienenstöcken nicht übrig haben , so ist auch dieses
erleichternd , wenn man den leeren Untersatz mit sei¬
nem Brett Abends zuvor , wenn man untersetzen will,
unter den Magazinstock und zwar unter das Untersatz¬
brett stellet , da man dann des folgenden Morgens
den Stock von dem Brett ein wenig aufhebt und der
Gehülfe geschwind das Brett , worauf die Bienen
sitzen , heraus ziehet und sogleich der andere den Stock
auf den leeren Untersatz niederstellet , wodurch aber¬
mals die Bienen sehr geschont und keine zerdrückt
werden .
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stellen kann , so ist die Sache um so viel leichter ;
Und wer sich seine Bienenzucht gemächlich einrichten
will , der muß seine Bienensiämme in solcher Ent¬
fernung neben einander stellen , daß fünf Stöcke
einen Raum von zehn Schuhen einnehmen .
Wenn man sodann einen rechter Hand zu seinem
Nachbar nahe hinrückt und den andern linker Hand
dessen Nachbar nähert, so kann man füglich einen
dritten dazwischen stellen . Ist nun dieses zu thun ,
so rückt man denjenigen , den man untersetzen will,
so , daß man den leeren Untersaß mit seinem Flug¬
brett an bestell Stelle setzen kann . Man hebt so¬
dann den Stock von seinem Flugbrett weg und setzt
ihn sachte , jedoch behend , auf den leeren Untersatz . —
Kann man nicht so viel Raum in seinen Bienenrei¬
hen finden , so stellt man innerhalb des Bienenstan¬
des hinter dem unterzusetzenden Bienenstock einen
Stuhl oder dergleichen , das ohngefähr die Hohe der
Bienenbank hat , stellt darauf den leeren Untersah
mit dem Flugbrett und hebt den Bienenstock dar¬
auf. — Was nun aber das Untersatzbrett be¬
triff , welches von dem weggehobenen Bienenstock
liegen bleibt , so finden sich jederzeit viele Bienen ,
darauf . Diese fliegen zwar bei so warmer Tages¬
zeit bald ab und in ihre Wohnung ; indessen , da
man theils keinen schicklichen Platz vor sich hat , das
Brett bei Seite legen zu können , theils beim Able«
germachen , so Morgens geschehen muß , noch mehr
Unbequemlichkeit sich deöfalls findet , so mußte ich
auf eine einfache Maschine denken , die dieses Ge¬
schäft erleichterte . Es bestehet solche , nach Taf . V .
Fig . 4 , aus zwei Lattenstücken , deren Länge von 2
bis c bestimmt wird durch die Lange der Flugbret¬
ter ; wenn solche z . E . ^ Schuh lang sind , so müs-
ftn die Lattenstücke von » bis d 1 Schuh 10 Zoll
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lang seyn ; die übrige Lange ist Schuh , und also
die ganze länge der Maschine , welche füglich eine
Vorlage heißen kann , z Schuh 4 Zoll .

d c sind zwei Spangen , worauf das abge¬
nommene Flugbrett mit den Bienen gelegt wird .
Die Breite bestimmt die Breite des FlugbrettS ,
wenn solches z . E . 1 Schuh 2 Zoll breit ist , so müs-
sen die Spangen 1 Schuh z Zoll lang seyn .

cl sind zwei hölzerne Klammern oder Ha¬
ken , welche vermittelst eines hölzernen Nagels bei
e e ein Gewerb machen , und unren an dem untern
Tragbalken des Bienenstandes mir einem eingescho¬
benen hölzernen Keilchen , oder auch ohne dasselbe
befestiget werden . Deswegen sich die Länge dieser
Haken bis zu ihrem Einschnitt nach der Dicke des
Tragbalkens am Bienenstand richten muß . Wenn
nemlich solcher 5 Zoll dick ist , so muß der Haken bis
zum Einschnitt gut 5 Zoll seyn , daß er sich einklam¬
mern kann , wobei man alsdann kein Keilchen nü -
thig hat .

5 k sind zwei aufgenagelte Hölzchen , welche
sich als Vorrelbcr umdrehen lassen , um die Ha¬
ken in gerader Linie zu halten , wenn man die Vor¬
lage anlegen oder wegnehmen will .

Diese Vorlage wird angelegt , ehe man einen
Bienenstock untersetzt , damit man sogleich das
Flugbrett mit den Bienen darauf legen könne , so
bald abgehoben ist . — Der Vortheil dieser
ganz einfachen Maschine bestehet darin , daß man ,
zumal in zder Höhe und in der obern Etage des Bie¬
nenstandes , so wie auch in der untern , sogleich den
schicklichsten Platz vor sich hat , das Flugbrett mit
den darauf befindlichen Bienen hinzulegen , vamir
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bie Bienen , weil sie sogleich in ihre alte Wohnung
eingehen können , weder in Unruhe kommen , noch
halb erkeiset herunter fallen und zu Grunde gehen
können , wenn die Witterung kühl ist .

Will man zur Vermehrung feiner Bienenzucht
einige gute Stöcke zum Schwärmen stehen lassen ,
so wird solchen im Frühjahr kein Untersaß gegeben ,
bis sie ' eschwärmet haben , da man dann aber dem ,
der den Schwärm geflossen , sogleich , oder den fol¬
genden Tag , beim stärksten Flug der Bienen , einen
leeren Untersatz giebt , und damit von Zeit zu Zeit
fortfahret , damit kein Nachfchwarm , oder so¬
genannter Afterschwarm , erfolge , welches bei
einer regelmäßigen Bienenzucht durchaus nichts tau¬
get . Es ist mir gar selten begegnet , daß mir solche
Bienen geschwärmet haben , denen ich zur besagten
Zeit ihre Untersätze gegeben , auch daß mir die an¬
dern zum zweitenmal geschwärmt hätten , wenn ich
ihnen nach dem ersten Schwärmen untergesetzt ; und
von Jungfernschwärmen habe ich bei dieser Behand¬
lung noch nie einen zu befürchten gehabt . Indessen
geschiehst e6 doch manchmal , daß der Magazinstock
bei dem noch leeren Untersatz schwärmt ( besonders
anfangs , wenn er an die Magazinbehandlung noch
nicht gewöhnt ist und zuvor das Schwärmen gewohnt
war ) , oder daß ein Nachschwarm erfolget . Als¬
dann aber läßt man entweder den jungen Schwärm
bauen und eintragen , so viel er kann , wenn der alte
dadurch nicht zu sehr geschwächt ist , und vereinigt
alsdann den Nachschwarm auf den Herbst mit einem
andern Stock und setzet ihn auf oder unter densel¬
ben , oder man setzet den jungen Schwärm im Bie¬
nenhaus den andern Morgen , nachdem er geschwär¬
met hat, zwischen zwei Stühle in ein Sieb , stellet
darunter eine Koh ' enpfanne mit Kohlen , in welche
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man Bovists ) wirft , dessen Rauch die Bienen in
wenig Minuten so betäubet , daß sie meist wie todt
herunter fallen , so ihnen aber unschädlich ist , da
man dann mit ihnen umgehen kann , wie man will .
Man sucht indessen die Königin aus und thut sie
weg , den Schwann seht man in einem leeren Ma¬
gazinaufsah dem alten wieder unter , da dann die
Bienen in einer halben Stunde wieder lebendig
werden und bei ihrem Mutterstock bleiben . — Oder
man sucht sogleich bei dem Schwärmen die Königin¬
nen heraus und schaffet sie weg , da denn der Schwärm
ohne alles weitere zu seinem Mutterstock zurück zieht .

Man kann auch den eingefaßten jungen
Schwärm in seinem neuen Magazinhaus unter sei¬
nen alten Mutterstock , und diesen mit seinem Flug -
brctt oben drauf stellen und das Flugloch ein paar
Tage offen lassen . Die Bienen , so aus dem Mut¬
terstock ausfliegen , werden , wegen ihres gewohnten
Flugs , sich alle unten hin zum jungen Schwärm be¬
geben und sich gänzlich entkräften , daß er sogleich
alle junge Königinnen , wenn deren noch zu einem
Schwärm angesetzt wären , tödten , und sich das fer¬
nere Schwärmen vergehen lassen wird . Am dritten
Tag ziehet man das Flugbrett vom Mutterstock und

den

5) Bov ' st ist eine Art Erdschwämme , die besonder «
auf beiden , wo Rindvieh gehütet wird , wächset .
Er stehet braun , und giebl starken Staub von sich ,
wenn man ihn drückt oder zerreißt . Er ist sonst auch
sehr nützlich zum Blutstillen . Der Rauch davon ist
widrig , und hat eine wunderbare , aber doch unschad »
liche Wirkung bei den Bienen . Dieser Schwamm
ist bei der Bienenzucht fast unentbehrlich und in allen
Apotheken wohlfeil zu bekommen .
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-den Deckel vom jungen Schwärm heraus , und ver¬
schließet das oben offen gewesene Flugloch des Mut -
terstockö , da denn der junge Schwärm sich sobald
hinauf ziehen , mit dem alten sich wieder vereinigen
und eine von den beiden Königinnen abschaffen , so
fort gemeinschaftlich arbeiten wird . Die leeren Un¬
tersatze werden sodann bis « uf einen wieder wegge¬
nommen .

Spaten oder geringen Schwärmen ,
wenn sie sich allenfalls ereignen , kann man dadurch
in etwas aufhelfen , daß man ihnen einen Aussatz
mit leeren Wachstafeln von einem andern Magazin
aufsetzet , damit sie sogleich etwas Bau haben , Brut
einzuschlagen und eintragen zu können . Dadurch
gewinnen sie lo bis 14 Tage Zeit , als ob sie so viel
eher geschwärmt hatten . Es ist daher nicht undien¬
lich , wenn man sich auch zuweilen auf allen Fall
solche Aufsätze mit leeren Wachsrosen vorräthig hält ,
wiewohl sie öfters leicht von Wachömotten verdor¬
ben werden . Hat man sie nicht, und man will vom
Bienenstand solche nehmen , die Brut und auch
etwas Honig haben , so erweiset man ihnen eine desto
ersprieslichere Wohlthat .

Wenn man zwei schwache angebaute Stöcke
mit einander , oder einen schwachen und starken zu¬
sammen vereinigen will , und zwar im Sommer ,
und man merket , daß sie unruhig werden , und sich
einander beißen , welches im Sommer öfters ge¬
schieht , im Herbst oder Frühjahr aber selten , so
blaßet man ihnen von dem Bovistrauch ein wenig
zum Flugloch hinein , welcher sie demüthiget und
ihnen gleichen Geruch giebt , oder man setzet ihnen
etwas Honig unter , dabei sie bald Freundschaft ma«
chm >md der Fundseligkeit vergessen .

I
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Bisweilen trägt sichs zu , daß man untersetzen
muß und doch viele Bienen vorliegen . Allein man
hat sich desfallö kein Bedenken zu machen , mit dem
besten Ersolg und ohne Allarm noch Schaden der
Bienen , unterzusetzen , wenn es nur im stärksten
Flug geschiehet und die meisten Bienen im Felde
sind . Behutsam muß man immer dabei seyn , daß
man ein ^ n etwa hangenbleibenden Klumpen Bienen
nicht zerdrücke , sondern den Magazinstock mit Ge¬
schick auf den leeren Untersatz stelle .

Die UntersaHbretter werden allemal , wo die
Magazinaufsätze aufstehen , wenn sie nicht sehr ge¬
nau passen , verschmieret , als wozu halb Leimen
und halb Rindsmist genommen und wie ein Teig
mit einem Holz bereitet wird . Dieser Kütt springet
nicht so leicht , und ist doch mit einem Messer so¬
gleich wieder abzuthun , wenn man die Bretter wech¬
selt oder Aufsatze aufhebt . — Noch ist ein sehr
guter Kütt , wenn man statt Leimen gesiebte Asche
mit dem Rindsmist vermischet .

Hat man seine Magazinkästchen mit rother
Oelfarbe ansireichen lassen , so kann man , weil doch
hie und da öfters etwas zu verschmieren ist , unter
diesen Teig von Leimen und RindSmist , oder Asche
und Rindömist , klein zerriebene sogenannte Haus¬
farbe oder Nürnberger Roth mischen , so
wird er roth , und ist kein Mißstand , wenn man
Fugen und Oefnungen damit zu bedecken hat.

§ . 10 .

Nun ist hiebei noch die nöthige Frage, wie ein
Bienenfreund , der sich dieser Art der Magazine
gerne bedienen wollte , seine Bienen aus den a ^ -
ten Strohkörben in Magazinaufsätze
bringen solle ? Am leichtesten und nutzbarsten ge -
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schiehet es auf diese Art : Hat er z . E . 12 Bienen »
stamme in Strohkörben , so versehe er sich vor dem
Frühjahr wenigstens mit 50 Stück vorhin beschrie¬
bener Magazinaufsatze . Von seinen 12 Bienen¬
körben lasse er 6 gute und starke zum Schwärmen
stehen , und fasse die jungen Schwärme sogleich in
die Magazine , und nehme zu einem Schwärm an¬
fänglich drei Aufsätze , und behandle sie den Som¬
mer hindurch durch zeitiges Untersetzen , wie vorhin
gezeigt worden . Sobald nun ein Strohkorb ge -
schwärmet hat, gebe er demselben sogleich , oder den
andern Tag um Mittag einen Magazinuntersatz ;
und weil die runde Oefnung des Strohkorbes den:
Rost am Untersaß nicht ausfüllet oder einschließt,
so lege er über den Rost ein Brett , das beinahe so»
weit ausgeschnitten , als die Sarge des Strohkorbes
ist , und verschmiere das Flugloch am Strohkorb den
folgenden Morgen , daß die Bienen durch den Un¬
tersatz aus - und einstiegen müssen , dadurch sie dann
sich zu bequemen veranlasset werden , in den Maga¬
zinuntersatz fortzubauen . — Das Flugloch wird
am leichtesten bei den vorliegenden Bienen also zu¬
gemacht , daß man einen Ballen feuchten Leimen
von einer Seite allmählig zur andern vorschiebt und
sodann beidrückt .

Bei diesem ersten Untersetzen unter einen
Strohkorb ist noch dieser Punkt zu bemerken , daß
man zuvor in dem Korb nachsehe , wie die
Wachstafeln gebauet sind , und was sie
für eine Richtung haben ; denn gar oft lau¬
fen die Tafeln nicht vom Flugloch gegen die Hintere
Seite zu , sondern stehen queer . Würde man nun
den Korb so auf den Magazinuntersatz stellen , daß
das Flugloch vorne heraus stünde , so würden die
Kimen , die gewohnt sind nach den overn Tafeln
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Mb deren Richtung fortzubauen , ihre neuen Rosen
im Magazinkästchen nicht nach der Lange des Ro¬
stes , sondern in die Queere bauen . Man muß also
den Korb so stellen , daß dessen Wachstafeln nach
der Lange des Rostes zu stehen kommen , wenn auch
schon das Flugloch am Strohkorb auf der Seite
stünde .

Ist die Hälfte des untergesetzten Magazinkäst .
chens angebauet , wie durch das Fensterchen zu sehen ,
so wird wieder untergesetzt und das obere Flugthür -
chen oder Schieber ganz zugeschoben . Mit diesem
Untersetzen wird fortgefahren , so lange sie bauen .
Es kann geschehen , wenn der Sommer recht gut ist,
daß der Korb , der geschwärmet hm , noch drei Ma¬
gazinaufsätze voll bauet , und einen davon mit Ho¬
nig anfüllet , welches schon seine halbe Winternah¬
rung wäre . — Denen andern 6 Strohkvrben aber ,
die nicht schwärmen sollen , wird im April , wenn sie
Nahrung haben und stark zu stiegen anfangen , so¬
gleich jedem ein Magazinaufsaß auf vorhin gezeigte
Weise gegeben und damit von Zeit zu Zeit fortge¬
fahren . Ist der Sommer gut , so kann einer , z , 4
Magazinuntersätze vollbauen , und nebst seinein
Strohkorb noch ein oder zwei Untersäße mit Honig
anfüllen . Nach Bartholomäi , und wenn die Nah¬
rung der Bienen auf dem Felde zu Ende gehen will ,
wird sodann bei einem jeden Bienenstock durch die
Fensterchen nachgesehen und untersucht , wie viel Un¬
tersatze vollgebauet und mit Honig angefüllt sind .
Hat der eine deren drei oder vier vollgebauet und
zwei mit Honig angefüllet , so kann man ihm zwar
den ganzen Korb wegnehmen , jedoch muß man so¬
dann einen mit Honig ganz angefüllten Untersatz
einem Magazinstock abnehmen und jenem aufsetzen .
Denn die zwei stehen gebliebenen und voll scheinen -



Von den Bienenwohnungen , izz

den Untersäße haben dsch in der Mitte oder vorne
hin leere , oder mit Brut besetzte Rosen . — Will
man nun den vollen Korb abnehmen , so muß svl -
ches an einem schönen Tag um die Mittagszeit ge¬
schehen , wenn die meisten Bienen auf dem Felde
find . Man schneidet zuvor mit einem messingenen
Drath , der von Nr . o ftvn kann , eine Elle lang
und an beiden Enden mit einem Hölzchen oder Kne¬
bel versehen ist , daß man ihn wohl fasten und be »

-quem damit anziehen könne , den Strohkorb voir
dem Brettchen , darauf er stehet , oder vielmehr die
etwa durchgebauten Rofen ab , tragt ihn ( da inzwi¬
schen der Gehülfe sogleich einen Deckel auf die Oes-
nung des obersten Magazinaufsatzes legt ) 15 , 20
oder zo Schritt von dem Bienenstand , essen , daß
heraus stiegen kann , was will , und setzet ihn so zwi¬
schen zwei Stühle , und darunter eine Pfanne mit
Kohlen , worauf leinene Lumpen geworfen werden ;
zugleich bricht man den obern Deckel am Strohkorbe
auf und stellet darüber zwei Magazinaufsatze . Zwi¬
schen den offenen Strohkorb und die Magazinauf¬
satze legt man ein Brett mit einem Loch von der
Weite des Deckels des Strohkorbes ^ ) , und räuchert
stark darauf los , da dann die Bienen samt und son¬
ders , nebst der Königin ( wenn dieselbe nicht etwa
schon in einem Untersatz auf dem Stand zurück ge¬
blieben ist ) , sich in den leeren Magazinaufsatz zie -

Iz

* ) Es hat nichts zu sagen , wenn gleich Oefnung bleibet
und nicht alles so genau passet . Sobald die Bienen
sehen , daß sie vom Stand sind , Rauch spüren , und
g »wahr werden , daß sie verloren und ihren Meister
vor sich haben , sind sie so zahm , daß keine ans Ste¬
chen mehr denkt und fliegen nicht einmal mehr weg ;
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hen . Ist solches geschehen , wie man durch baS
Fensterchen genau stehet , so trägt man diese ausge «
triebenen Bienen wieder zu ihrem vorigen Maga »
zinstock und setzet ste demselben unter , da sie dann
bald in ihre obere vollgebaute Aufsatze ziehen und
man den leeren Untersatz den folgenden Morgen ,
od -' r den nächsten Abend wieder hinwegnehmen , den
Strohkorb mit Honig aber zu Nutzen machen kann . —-
Anstatt dieses bemeldeten Ausraucherns der Bie¬
nen , kann man sich des Auötrommelnö dersel¬
ben bedienen .

Gemächlicher aber ist , wenn man anders dm
Strohkorb mit seinen Untersätzen vom Bienenstand
bri . gen , oder wenigstens auf den Stand oben bei¬
kommen kann , daß man die Bienen aus dem Korb
durch Rauch , vermittelst des Blasebalgs , oder,
in Ermangelung dessen , mit einer kurzen Tabaks¬
pfeife in die vollgebauten Untersatze treibe . Hierzu
ist der unten beschriebene Blasbalg sehr bequem ,
womit man den Rauch zwischen die Wachstafeln
treiben und dadurch die Bienen zwingen kann , den
Korb zu verlassen . — Kann man wegen Höhe des
Bienenstocks und Mangel des Raums mit dem
Blasbalg , der empor muß gehalten werden , nicht
beikommen , so nimmt man eine krumme Röhre von
Blech , welche in das gerade Rohr des BlasbalgS
paßt , und stecket solche hinein , womit man dann im
Niedrighalten des Blasbalgs den Rauch in den Korb

aber wegen der andern Bienen , und vorzüglich wegen
der crstern Operation , bis man sie vom Stande « eg «
genommen hat , ist unumgänglich nothig , daß man
sich bewafne , und mK Bienenkappe, Handschuhen und
Stiefeln wohl versehe .
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treiben kann . — Ist man mit keinem Blasbalz
versehen ^ so kann man mit einer Tabakspfeife
zwar den nemlichen Endzweck erreichen ^ nur daß es
einem nicht so gemächlich und mühsam , und der Ta «
bat nicht jedermanns Sache ist . Man stopfet sich
zwei kurze Tabakspfeifen , brennt die eine an , und
wenn sie gut im Brennen ist , so- nimmt man den
Kopf an den Mund , spannt aber ein Läppchen Tuch
darüber, daß man sich nicht brenne , blaßt also
den Rauch durch das Röhrchen zwischen die Rosen
hinein , der dann auch die Bienen austreibet .
Sollte die eine Pfeife nicht hinreichend feyn , so er¬
zreift man noch die andere .

Hat aber ein anderer Strohkorb nur zwei Ma ->
gazinuntersätze vollgebauet , und nur einen , oder gar
keinen mit Honig angefüllet , so treibet man ihn auf
eben jetzt besagte Weise aus seinem alten Strohkorb
und setzet ihm von den jungen in Magazine gefaßter?
Schwärmen einen oder zwei Aufsätze mit Honig ,
so viel sie entbehren können , auf, und versorget sie
damit auf den Winter . Langt aber der Vorrath ,
den man den jungen Magazinen nehmen kann ,
nicht zu , die alten Bienen , so in den Strohkörben
gewesen , auf den Winter zu versorgen , so kann man
sich entweder dadurch helfen , daß man entweder
einen Strohkorb in der Mitte aueer von einander
schneidet und den obern Thcil einem mangelnden
Magazin auffetzet , so man im folgenden Jahr ohne
Mühe wieder abnehmen kann , oder man kann von
den Honigrosen aus den abgenommenen Strohkör¬
ben ausschneiden , solche in leere Magazinaufsatze
einsetzen , sie mit Hölzchen und eingebohrten Awak .
ken befestigen und ordnen , und sodann den man »
zelnden oben aufsetzen , welches ich öfters mit dem
erwünschtesten Erfolg gethan habe . Ich habe einen
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vollkommen guten Magazinstock hergestellt , wenn nur
ein einziger Untersatz angebaut gewesen und auch
kein Honig darin war . Ich habe einen oder zwei
Aufsätze mit Honigtafcln eingesetzt und alsdann den
Bienen aufgestellt . War der Bicnenstamm stark
und erforderte Mehr Raum , so habe ich von einem
Maqizin einen mit leeren Rosen angebauten Unter¬
satz untergesetzt , im Herbst vom Nachhonig , wovon
unten ein mehrereö , auf - oder untergestcllet und in
die Zellen tragen lassen . Ja wenn all - Stricke zer¬
reißen , und das Jahr , da man seine Bienen tranö -
plaimren will , schlecht geweftn , so kann man zwei
Magazine aufeinander stellen , so sind sie sogleich
vereiniget und kommt durch solche Verringerung der
Anzahl der Bienenstöcke gewiß kein Schaden her¬
aus , sondern die Folge ersetzet solche doppelt und
reichlich . Genug , mit dieser Art Magazinaufsatze
kann man sich fast in allen möglichen Fallen helfen ,
wi ? man nur wünschet und verlanget , und das ohne
Gefahr oder viele Mühe .

Indessen da es vielfaltig keine solche honig¬
reichen Bienenjahre giebt , daß ein Strohkorb , zu¬
mal wenn er groß ist , sich so weit in den untergesetz¬
ten Kästchen den Sommer hindurch anbauet , daß
der Strohkorb oben weggenommen werden könnte ,
sondern vielmehr der ganze Bienenstamm in dem¬
selben sich halt , der Bienenwirth aber wollte gleich¬
wohl seine Strohkörbe in Magazine umgeschaffet
wissen , so kann er schon im Frühjahr die Veranstal¬
tung dazu , besonders bei solchen Stöcken , die er
nicht will schwärmen lassen , auf folgende Weise ma¬
chen : Wenn die Bienennahrung anfängt , etwa zu
Ende Aprils oder Anfangs Mai , nimmt man den
Strohkorb von dem Bienenstand , nachdem man .
zuvor das Flugloch verschlossen oder verschmieret
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und überhaupt so verwahret oder zugebunden hat ,
daß keine Biene herauskommen kann , stellet ihn
auf einen niedrigen Stuhl , macht um den dritten
Theil der Höhe deö Korbes einen Zirkel mit Kreide
um denselben , um darnach den Korb genau zu durch¬
schneiden , öfnet sodann oben den Spunten , oder
macht in Ermangelung desselben ein Loch , daß man
mit der Rauchkapsel und Blasbalg beikommen kann ,
blaset mit Lumpen und etwas untermischtem Bovist
Rauch hinein unter die Bienen , daß sie theils etwas
betäubt und gedemüthiget werden , theils sich in den
mittlem und untern Theil des Korbes zurück ziehen ,
schneidet sodann mit einem scharfen Messer ( am be¬
sten mit einem krummen Gartenmesser ) diesen drit¬
ten Theil des Korbes ab , nimmt darauf den mehr -
bemeldeten Drath zur Hand und durchschneidet da¬
mit auch die innern Honigrosen unter fortgesetztem
Einbläser , von Rauch , hebet den abgeschnittenen
Theil des Korbes ab und legt einen dazu bereit ge¬
haltenen Deckel darauf . Alsdann wird der Bien
wieder auf seinen Stand auf die daselbst bereit ge¬
stellten zwei leeren Kästchen nach der gehörigen Rich¬
tung geseht und das unterste Flugloch offen gelassen .
Du ch diesen verminderten Raum wird er sodann
bcmüßiget , desto starker in die Untersähe zu bauen
und der übrige Korb kann auch den Herbst desto füg -
licher weggenommen werden . — . Weil nun aber
nicht nur die angesetzte erste Brut in der Mitte sich
befindet , sondern auch die Königin sich meist daselbst
aufhält , so soll man nicht leicht weiter als bis den
dritten Theil des Korbes abschneiden . Und weil
ferner gewöhnlich oben der Vorrath von Honig sich
befindet , so soll man das abgeschnittene nicht so¬
gleich veräußern oder verzehren , weil leicht noch auch
in der Blüthezeit anhaltend üble Witterung einfal -

Ä 5
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len und man den abgehobenen Honig in den Rosen
zur Unterstützung der Bienen sehr wohl nutzen
kann .

Wenn man einem mangelnden Bienenstock
durch Unter - oder Aufsetzen eines vollen Magazin¬
kästchens mit Honig helfen und ihn auf den Winter
versorgen will , so muß diese wichtige Regel in Acht
genommen werden , daß man ja nicht den Aufsatz
mit Honig unter - oder aufsetze , daß zwischen
demselben und einem andern , das auch
Honig hat , ein Kästchen mit leeren Tafeln
sich befinde . Wenn z . E . ein Magazinstock
drei Aufsätze hätte , wovon die zwei untern leer und
nur .im obersten Honig wäre , und man wollte den
ihm zugedachten Aufsatz mit Honig unten hinsetzen ,
so würden die Bienen , die gewohnt sind , von unten
hinauf zu zehren , sich vor Winter herunter ziehen
und das unterste Kästchen nach und nach ausleeren
und davvn leben . Ist es aber noch kalt , da die
Bienen nicht aus einander gehen , und sie finden
nicht sogleich Honig über sich , so bleiben sie in dem
zweiten von Honig leeren Kästchen sitzen und ver¬
hungern , wenn sie auch zu oberst noch so vielen Ho¬
nig über sich haben . Man muß daher jederzeit die
mit Honig versehenen Kästchen zusammen setzen ,
und zwar obenhin . — Eben das muß man auch
sorgfältig beobachten , wenn man zwei an Honig
schwache Stöcke vor Winter vereinigen und auf ein¬
ander setzen will . Jeder hat seinen Honig oben ;
wollte man nun solche nur schlechthin über einander
setzen , wie sie sich befinden , so würde ein Kästchen
mit leeren Rosen , dann wieder eins mit Honig fol¬
gen , das dritte ) ird wieder keinen Honig haben
und das vierte oben voll seyn . Die Bienen würden
alsdenn im Winter zehren bis zum dritten leeren
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Aufsaß und sodann Hungers sterben , wenn sie schon
im vierten noch überflüssige Nahrung gehabt hätten .
Man muß daher jedesmal die Kastchen mit leeren
Rosen heraus nehmen und unten hinsetzen , die mit
Honig aber oben hin und zwar in einer unmittelba¬
ren Folge aufeinander .

§ . ir .

Bei Beschreibung der Bienenwohnungm muß
ich noch einer Art gedenken , deren ich mich beson¬
ders zumVergnügen und zu Beo bachtungen
bediene , derselben aber nur etliche halte , wiewohl
sie auch ganz nützlich , aber kostspielig sind . Es
sind einfache viereckigte Bienenhauser , da vier große
Glastafeln die vier Seiten formiren , deren jede
« ine Thür oder Laden mit einem Vorreiber hat , wie
die Kupfertafel Taf . iv . zeiget . Ich habe sie so ein¬
gerichtet , daß man die Bienen nicht braucht umzu¬
bringen , wenn man davon erndten , oder wieder
einen jungen Schwärm hineinfassen will ; denn oben
ist ein ganzes Glas zum Deckel , das man abheben
und die Bienen austreiben kann . Das Bienen¬
haus ist l Schuh Zoll im Quadrat , i Schuh
7 Zoll hoch und halt 18 Maas . Jeder der vier
Pfosten von Tannenholz hat im Quadrat Zoll ,
oben 4 und unten 4 Queerhülzer , welche in die Pfo¬
sten eingezapft sind . An diesen und den Psosten
stehen die GlaStafeln , welche in Rahmen , so schmal
als thunlich , vom Glaser gefaßt und außen mit
etlichen Stiftchen versehen sind , welche die Tafeln
halten , und wieder ausgezogen werden können , da¬
mit die ganze Tafel bei Erforderniß der Umstände
kann herausgenommen werden . Innerhalb kom¬
men drei Kreuze , daran die Bienen ihre Rosen be¬
festigen . Das oberste Kreuz muß ganz oben hin



140 Drittes .Kapitel .

zu stehen kommen , weil sie nicht gern anfangen , am
Glas zu bauen . Oben drauf wird ein Dach von
Dielen von beliebiger Art mit einem etwas starken
und schweren Dachknopf, damit es der Sturmwind
nicht so leicht bewegen kann , gestürzt , und mit einer
beliebigen Oelfarbe angestrichen . Ein solches Glas¬
haus muß frei auf einem eichenen Pfosten , z Schuh
hoch von der Erde gestellet werden , daß man be¬
quem herum gehen und dabei sitzen kann . Zu dem
Ende wird auch der Boden mit groben Sand wohl
bestreuet . Solche Bienenhauser sind überaus an¬
genehm zum Beobachten der Bienen nnd ihrer Ver¬
richtungen . Man kann darin in zwei Jahren mehr
wahrnehmen , als bei Körben in 20 Jahren ; weil
gar viel den Augen entdeckt da stehet , so kann man
die Königin gar öfters sehen . Die Bienen lassen
sich in ihrem Bauen und Arbeiten nicht stören ,
wenn man einen halben Tag die iaden aufhat und
zustehet . Sie scheuen sich anfänglich am Glas zu
bauen anzufangen und hängen die ersten Rosen an
die Queerkreuze , aber verlängern solche bald oben
und neben an die Glastafeln und können alsdann
das Wachs so fest an das Glas anbauen , als an
Holz oder Stroh . Sie halten das Glas ganz rein ,
und wenn solches im Herbst durch das Verkütten
der Fugen und Befestigung der schweren Honigta¬
feln mir Vorwachs , ,») sie aus dem Harz ziehen , hin
und wieder verschmieret wird , so säubern sie es im
Frühjahr wieder sehr rein .

Weil die jungen Schwärme zum Beobachten
am besten sind , indem sie ihre Wohnung erst er¬
bauen müsien , so treibet man alle drei oder vier
Jahre in einem guten Bienensommer die Bienen
aus einem solchen Glashaus und versetzet sie in ein
Magazin , auf eben die Art , wie bei den Strohkör -



Von d ^ n Bi ^ enwohnungen . 141

ben gezeiget worden . Ich habe öfters einen jungen
Bien im Herbst aus einem solchen Glashaus ill ein
Magazin transplantiret , der in > 6 Tagen das ganze
Haus nicht nur vollgebauet und ganz mit Honig an¬
gefüllt , sondern auch noch ein halbes von 8 Maas ,
so ihm sogleich nach diesen 16 Tagen untergesetzt ,
angebauet und noch ziemlichen Honig hinein getra .
gen bat , daß ich von dem obern abgehobenen ganzen
Glashaus 7 Maas Honig und 2 H Pfund Wachs
geerndet , der transplantirte Bien aber im folgenden
Jahr der beste Stock wieder gewesen ; man muß
aber freilich , weil das Haus gleich im Anfang groß
ist , einen etwas starken Schwärm hineinfassen .
Das Austreiben aber muß nur in einem guten Bie¬
nenjahr geschehen , und man kann dem Ausgetriebe¬
nen , wenn er sich nicht hinreichend anzubauen Zeit
gehabt , auf den Herbst mit einem vollen Aufsaß mit
Honig von einem andern Magazin zu Hülfe kom¬
men und ihm solchen oben aufsetzen , oder ihn mit
einem geringen Stock vereinigen . Auch muß man ,
wenn man das Austreiben gegen Bartholoms vor¬
nimmt , sich bald im Frühjahr darnach richten und
einem solchen Glasstock beizeiten einen Untersatz von
einem Magazinkästchen , oder weil er in der Folge
beschwerlich zu heben ist , zwei auf einander unter -
sehen , wenn man - ihn nicht will schwärmen lassen ,
damit er sich anbaue . Will man ihn aber zuvor
schwärmen lassen , so geschiehet das Untersetzen erst
dann , wann der junge abgeflogen ist .

§ . 12 .

Es ist besonders , daß die ausgetriebenen
Bienen , vorzüglich aber wenn zwei verschiedene
mit einander vereiniget werden , die besten , fre -
chesten und fleißigsten sind , welches ich durchgängig
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bemerkt habe . Diese Beobachtung hak mir auch
schon viel Nutzen geschaft . Scheinet mir den Som¬
mer durch ein Bienenstamm nicht besonders fleißig
zu seyn , oder hat er eine gar große Anzahl Dronerr
erzeugt , so - setze ich ihn oft mitten im Sommer ,
oder im Herbst oder Frühjahr auf oder unter einen
andern , ob sie schon zwei besondere Stöcke hatten
bleiben können . Der verdoppelte Fleiö und die be¬
sondere Güte dieses vereinigten Magazinstammes
ersetzet mir alsdann die Verminderung der Anzahl
der Bienenstöcke sehr reichlich , und ich halte daher
sehr viel auf diese Vereinigung , zumal da sie so
Zeicht und mit so wenig Umständen verbunden ist.
Will man zwei Stöcke im Herbst und vor Winter
vereinigen und zusammen setzen und es bestehet z . E .
der eine aus vier Aufsätzen , davon zwei mit Honig
angefüllet und die untern zwei leere Rosen haben ,
der andere aber bestünde auch noch aus vier Aus¬
sätzen : so nimmt man von dem , der etwa den mei¬
sten Honig hat , einen oder etliche Tage zuvor zwei
leere Untersatze , oder wenn sich noch zu viele Bienen
darin aufhalten , den einen Tag den untersten , und
den andern Tag , da sie sich weiter hinauf gezogen ,
den folgenden Untersaß weg , nehme alsdann vom
andern den Deckel ab und setze erstem darauf. Nach
etlichen Tagen , da sich indessen die Bienen zusam¬
men und unter einander begeben haben , kann man
die Aufsätze verringern bis auf vier , und allenf lls ,
wenn man ihnen nicht großen Ueberfluß an Honig
lassen will , auch einen oder zwei volle Aufsätze oben
wegnehmen , daß sie nur zwei volle Honigaufsätze be¬
halten . Die Glasscheibe wird einem jeden bald
sagen , was für und wie viele Auf - oder Untersätze
er wegnehmen solle und könne . Nur ist nach der
vorhin gegebenen Erinnerung darauf zu sehen , daß
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daß , wenn man besonders spät zwei Stöcke mit ein¬
ander vereiniget , die vollen Honigkastchen , die alle¬
zeit oben sind , zusammen kommen und keine leere ,
nur mit Wachstafeln gefüllten Kastchen dazwischen
bleiben .

Anbei will ich noch eines großen Vortheils ge¬
denken , den man sich zur Herbstzeit und vor Win¬
ter aus der . Bienenzucht Anderer m Strvhkörben
verschaffen kann . Ein Menschenfreund wünschet
zwar redlich , daß die Magazin - Bienenzucht wegen
ihres großen Nutzens allgemein werden mögte .
Allein da es sehr hart hält und oft eine geraume
Zeit darauf gehet , bis der Eigensinn vieler Land¬
leute , von der Weise ihrer Vater und Vorfahren
abzugehen , überwunden wird , und bei willkührli -
chen Dingen , wo man sie nicht durch Gesetze zu
ihrem Besten zwingen kann , nur durch den hand¬
greiflichen Nutzen , den siemitAuge n se hen , zu
überzeugen sind : so ist es gar wohl erlaubt , aus
ihrem Eigensinn einen Nutzen zu ziehen , der darin
bestehet , daß man ihnen zur Zeit , wenn sie ihre
schwersten und leichtesten Bienen schlachten , wie sie '
es nennen , und sie zu ersticken pflegen , blos die
Bienen zum Austreiben abkaufe , welche sie um
einen sehr wohlfeilen Preis erlassen , und billig den¬
kende sie lieber umsonst zum Benutzen geben und
ihm' n das Leben schenken werden , als sie umbringen .
Wenn man diese Bienen -aus ihren Strvhkörben ,
auf die im vorletzten vorhergehenden § . ic>. gezeigte
Weise mit Rauch in einen doppelten oder zwei auf
einander gestellte Magazinaufsatze ausgetrieben hat ,
so setzet man sie unrer seine Magazinstücke , und
nimmt den andern Tag , nachdem sich die Bienen
mit denen im Stock vereiniget haben , die leeren
Magazinkäsichen wieder weg und verstärket also seine
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Magazinstöcke an Volk ansehnlich , woraus man in»
folgenden Jahre einen ganz ungemeinen Nutzen er --
halten wird , indem sie nicht nur wegen ihrer Stärke
und großen Anzahl Arbeiter sehr viel eintragen , son¬
dern auch einen vorzüglichen Fleis und Güte zeigen
werden , wie so eben mit Anfang des § . bemerket
worden .

Viertes Kapitel .

Won der Vermehrung der Bienenstöcke .

§ . i .

^ o wenig in der That der wahre und gewisse Nuz »
zen von der Bienenzucht zu hoffen , wenn man nur
auf eine große Menge und Anzahl der Bienenstöcke
begierig ist , sie mögen alsdann gut oder schlecht
seyn , so natürlich ist es , daß man die Vermeh¬
rung seiner Bienenzucht wünschet , da 20 Stöcke
noch einmal so viel eintragen als 10 , und 40 zwei¬
mal so viel als 20 . Ja wenn man schon seine be¬
stimmte Anzahl Magazine hat , so man stellen kann ,
so vereiniget man öfters zwei mit einander und
macht aus dreißig nur vier oder fünf und zwanzig .
Man will auch bei , jedesmaliger Honigcrndte im
Herbst ein paar Schüsseln voll recht schöne weiße
und appetitliche Honigtafeln ausschneiden und für
einen Honigliebhaber aufheben . Nicht zu geden¬
ken , daß , wenn man einmal das reizende und reelle

Ver -
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Vergnügen an der Bienenzucht gsschmecket hat ,
man gar leicht alle Jahre auf die Vergrößerung sei¬
nes Bienenstandes , bedacht ist und man fast nicht
satt werden kann . Es ist also die Vermehrung der
Bienenstöcke ein wesentliches Stück bei der Bienen¬
zucht . Dafür hat nun die Mutter Natur reich¬
lich gesorget , da wohl keine Kreatur auf die Ver¬
mehrung ihres Geschlechts mehr bedacht seyn mag ,
als die Biene . Allein da auch hieben die Natur
durch die Kunst zu unserem größern Nutzen geleitet
werden kann , so hat hierin der Witz der Menschen
besonders in unscrn neuem aufgeklartem Zeiten
manche gute Entdeckung und nützliche Versuche ge¬
macht . — Eine neue Republik und Haushaltung
von Bienen , so aus einer alten entspringt und errich¬
tet wird , heißt gewöhnlich ein junger Schlvarm ,
welches Wort die Alten deswegen erwählet , weis
die jungen Bienen , so sich vom alten trennen , mit
einem ganz außerordentlich schwärmenden Ton , den
man sonst nie von ihnen höret , und mit heftigem
unter einander Schwärmen und Fliegen ausziehen
und in eine neue Wohnung sich begeben .

Die jungen Schwärme sind theilö natür¬
liche Schwärme , dabei man der Natur ihre »»
Lauf läßt , wie und wenn sie sich von dem alten
Stock trennen , theils aber Kunstschwarme oder
Ableger , dabei sich der Witz und Fleis derBie ,
nenverstandigen beschäftiget . Beide Arten haben
ihre Vortheile , und ich will sowohl solche zeigen ,
als auch die beste Anweisung geben , wie man sich
bei denselben verhalten und die letztern auf das leich¬
teste und vortheilhasteste machen soll .

K
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§ . 2 .

Die Kunstschwärme oder Ableger wer¬
den auf verschiedene Art verfertiget . Der große
und berühmte Naturforscher Swammerdamm ,
der sich auch um die Bienenkenmniß sehr verdient
gemacht , hat uns schon im vorigen Jahrhundert -
jn der Kunst , Ableger zu machen , ein Licht ange¬
steckt ^ ) , und Herr Pfarrer Schiräch , der in
neuern Zeiten das Eis gebrochen , hat einen eigenen
Tractat davon geschrieben . Aber alle seine Arten ,
Ableger zn machen , sind sehr mühsam und umständ¬
lich . Sie finden daher wenig Liebhaber , und ich
will sie auch nicht anrathen , da wir nun eine leich¬
tere und bessere Methode haben , dabei zu Werk zn
gehen . Weil sie uns aber doch das eigentliche We¬
sen deö Ablegens deutlich machen , auch mancher
Bienenfreund sie doch auch zu wissen begierig ist ,
so will ich etliche seiner Arten zuvor und ganz kürz¬
lich anzeigen .

Die erste Schirachsche Art , Ableger zu
molchen , geschieht durch Ausschneidung einiger Brut -
Zellen aus dazu tauglichen Stocken und Einspießung
derselben in kleine hölzerne Kästchen , welche man
sich vorher dazu verfertigen laßt . Man nimmt nein -
lich gegen Ende des Aprils oder Anfang deö Mai
an einem schönen Tage des Morgens einen volkrei¬
chen Stock aus dem Bienenstand , tragt ihn , nach¬
dem man zuvor die Bienen durch Rauch gedemü -
thiget und in die Höhe getrieben hat , in einige Ent¬
fernung , stellt ihn umgewendet auf einen Stuhl
oder Tisch , und schneidet in der Mitte , oder wo die

S . Bibel der Natur . S . 177 .
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.meiste Brut ist, etliche , einer Hand große Rosen
mit Brut heraus , welche in Eysrn , kleinen Wür¬
mern und zugespundeten Nymphen bestehen muß ,
daraus Arbeitsbienen werden ; aber keine Dr 0 -
nenbrut , denn diese tauget nicht dazu , weil die
Bienen aus derselben keine Königin erbrüten kön¬
nen . Diese Rosen und Bruttafeln werden in die
hölzernen Kastchen mit Hölzchen und Zwäcken ein¬
gespießt , nach der Lage , wie sie im alten Stock ge¬
hangen ; das obere Theil wieder zu oberst und das
untere Theil uNten hin , wobei man die Bienen , so
auf der Brut sich befinden , ruhig laßt und in die
Kästchen mit einsetzt . Neben die Bruttafeln setzet
man volle Honigrosen , wenn man dieselbige im al¬
ten Stock bekommen kann , und in Ermangelung
derselben leere Wachsrosen . Man nimmt alsdann
noch einige Löffel voll Bienen , so viel man glaubt
zur Erbrütung der eingesetzten Bruttafelchen nöthig
zu haben , aus dem alcen Stock heraus und thut sie
in das Kästchen . Man tragt hierauf den alten
Stock wieder auf seinen Platz , das Kastchen aber
wird mit einem durchlöcherten Blech oder Stückchen
Drathsieb zugemacht , nachdem man zuvor , wenn
keine Honigrosen eingespießt sind , ein Trüglein mit
Honig eingesetzt , und tragt es auf etliche Tage in
eine temperirte und dunkle Stube oder Kammer ,
wo es stille bleibt und nicht viel Geräusch giebt .
Die Fenster können wegen der frischen Luft bisweilen
geöfnet werden , und wann es alsdann schön Wetter
ist , stellt man es des Tages auf den Stand und öf-
net das Flugloch , da alsdann die Bienen , die so¬
gleich eine Königinzelle zu bauen und eine Königin
zu erbrüten anfangen , aus und einstiegen und ein¬
tragen werden . Giebt es aber kalte Nächte und
rauhes Wetter , so läßt man sie lieber in der Stube ,

K -
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« der tragt sie des Abends wieder -hinein . Merket
man nun » ach 16 Tagen ( in welcher Zeit man das
Füttern nicht vergessen muß ) , daß sie eine Königin
erhalten haben , so bringet man den Ableger , oder
so viel man deren gemacht , zur Vollkommenheit ,
und besetzt ihn mit mehreren Bienen .

Man kann nun aber leicht erkennen , ob ein
solcher Ableger eine Königin glücklich erhalten habe ;
denn bisweilen können die Bienen die Zeit nicht
erwarten , bis ihre Königin reif ist , und beißen sie
unzeitig aus , besonders wenn man vor der Zeitoft nach
ihnen sieht und sie beunruhigt . Es ist daher sehr
gut und nöthig , daß diese Ablegerkästchen eine oder
mehrere Glasscheiben haben , wie ineine Art Maga -
zinaufsahe , dabei man , ohne sie weiter als durch
eine kurzdauernde Helle zu beunruhigen , alles wahr¬
nehmen kann . Durch diese Fmsterchen kann man
nun sehen , ob die Königin ordentlich ausgelaufen ,
wenn nemlich die königliche Zelle an dem unten her¬
abhängenden Ende eine runde Oefnung hat . Denn
wenn solche auf der Seice befindlich , so ist es ein
Kennzeichen , daß sie unzeitig ausgebissen worden .
Ueberhaupt aber sieht man , daß die Bienen eine
Königin erhalten haben , wenn sie todte Königinnen
heraus getragen . Denn sie setzen öfters ? , 4 und
mehrere Königinnen an , davon sie dann die schönste
behalten und die übrigen aus ibrer Wohnung her »
aus tragen . Endlich aber erkennet man deutlich die
Gegenwart einer Königin , wenn die Bienen mun¬
ter sind , fleißig eintragen und am Kastchen bauen .
Ist mcn nun nun also davon überzeugt , und es fin¬
det sich im Felde genügsame Nahrung sür die Bie¬
nen , so nimmt man an einem warmen und schönen
Tage einen leeren Stock , heftet oben etliche saubere
Wachs - und Honigrosen ein , suchet alsdann die
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Königin im Brutkastchen auf , sperret sie in ein
Weise lg efangnis , heftet solches in gedachten:
Stock und treibet die übrigen dazu hinein Man
nimmt alsdann um die Mittagszeit , wenn die Bie¬
nen am stärksten ausstiegen , einen volkreichen Stock
aus seiner Stelle hinweg , und stellet ihn auf einen
Ort im Bienenstand , an dessen Stelle aber den
neuen Stock , darin die eingesperrte Königin mit
ihrer kleinen Anzahl Bienen und eingehesteten
Wachs - und Honigtafeln sich befinden . Die Bie¬
nen nun , welche aus jenem von seiner Stelle ver¬
setzten Stock ausgeflogen und aus demselbigen auch
den folgenden Tag ausfliegen , werden beladen aus
dem Felde in diesen neuen Stock eingehen , die ein -
gefttzren Wachs - und Honigtafeln befestigen , die
Arbeit fortsetzen und einen guten Bienenstock ma¬
chen . Nach etlichen Tagen , wenn die Bienen die
Königin gewohnt sind , als welche diese Zeit über
von ihnen gefüttert wird , läßt man oieselbe frei un «

K z

Bei meiner Art Magazinaufsätze hätte man alle diese
Umstände nicht nöthig . Man könnte sie in einem sol¬
chen Kastchen , welches nach dem gezeigten Maasstab ein ,
gerichtet seyn müßte , ruhig lassen , alsdann zwei leere
Untersätze geben und die fremden Dienen dazu ein¬
ziehen lassen . Läßt man den Ableger vor- seiner Ver¬
vollkommnung zum erstenmal ausfliegen , so stellt man
ihn rachsam über denjenigen Stock , aus welchem
man ihn verstärken will , so verfliegen sich die weni¬
gen Bienen nicht bei der Versetzung ; oder geht eS
nicht an , so setzet man ihn wenigstens an den Platz ,
wohin man den alten Stamm versetzen will , aus
welchem man den neuen zu bevölkern entschlossen ist .
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rer sie , die alsdann sogleich Brut einsetzen und den
Stock vermehren wird .

Die andere Art , Ableger zu machen , ge¬
schieht durch den Wechsel eines leeren Bienenstocks
mit einem guten volkreichen , und kommt mit der
ersten Art des Ablegcns übcrcin , nur daß die Kö¬
niginnen nicht zuvor in Brutkastchcn erzogen wer¬
den . Man stellt schon im Februar , ehe die Bienen
noch ausfliegen , einen solchen guten Stamm , von
welchem man einen Ableger zu machen gedenket ,
ganz allein an einen besonder » Ort ( denn wenn an¬
dere Stöcke neben einem solchen stehen , davon ein
Able'ger gemacht wird , so gehen die abgeflogenen
Bienen zur Zeit , da er versehet wird , nicht in den
leeren dazu hingestellten Stock , sondern vertheilen
sich in die nachststehendcn und verursachen überdies
viele Unordnung auf dem Bienenstand ) . Sobald
nun im Frühjahr volle Nahrung auf dem Felde ist ,
stellt man einen leeren Bienenstock etliche Tage lang
unter den vollen zum Ablegen bestimmten Stock , da¬
mit er den Geruch anziehe und die Bienen densel¬
ben gewohnt werden . An einem schönen Tage um
die Mittagszeit oder um i c> Uhr , wann die meisten
Bienen aufö Feld gehen , nimmt man den vollen
Stock von seinem Platz , stellt inzwischen einen lee¬
ren dafür hin , damit sich die aus dem Felde kom¬
menden oder beim Wegtragen abfliegenden Bienen
dahin sammlen können , wendet den volleu Stock
um , und treibet die Bienen mit Rauch zurück , da¬
mit man sehen könne , !wo die vorhin beschriebene
taugliche Brut befindlich , schneidet alsdann etliche
Rosen davon aus , und spießet diese Brutstücke nebst
einigen ^ leeren Wachstafcln und Honigrosen , wenn
man deren bekommen kann , in den untergesetzt ge¬
wesenen leeren Stock gehörig oben ein , daß sie von
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den Bienen können beseht und bebrütet werden , zu
dem Ende man verschiedene Stäbe und Hölzchen
nach der Länge dazwischen befestigen muß , nebst
einigen in die Queere , damit die Tafeln darauf ru¬
hen können , wie solches einem jeden die Sache selbst
lehren wird . Ist dieses alles geschehen , so setzt man
den auf solche Art mit Bruttafeln besetzten Stock
auf die Stelle , wo der alte Stamm gestanden , und
dieser wird wieder in den Stand zu den andern Bie¬
nen gestellt . Die sich bei dem leeren Stock versam¬
melten Bienen sowohl , als die denselbigcn Tag aus
dein Felde kommen , werden die Bruttafeln besetzen ,
eine Königin erbrüten und eine neue Republik er¬
richten . Anfanglich bezeugen sich freilich die Bie¬
nen sehr unruhig über diese Veränderung wegen deö
leeren Stocks und des Mangels ihrer Königin , lau¬
fen aus und ein , und fliegen öfters in die Luft , als
wenn sie auf und davon wollten , weil sie aber nicht
anders wissen , wohin ? so bequemen sie sich bald ,
eine neue Haushaltung anzufangen und sich eine neue
Königin zu erbrüten , und bis auf den Abend wird
alles ruhig . Findet man aber , daß der Bienen ,
die sich gesammelt , zu einem starken Ableger nicht
genug scyn , so kann man noch eine Anzahl aus dem
alten Stock austreiben und abfliegen lassen , damit
sie sich in den neuen Stock zum Ableger begeben .
Fällt allenfalls bald darauf übel Wetter ein , so muß
der Ableger gefüttert werden , bis er wieder eintra¬
gen kann , sonst kann man ihn gar leicht , so wie
auch die jungen Schwarme , wann sie bei übler Wit¬
terung mit Füttern versäumt werden , einbüßen .

Man hat noch eine Art , Ableger zu machen ,
und diese besteht im Austrommeln der Hälfte
der Bienen samt der Königin aus einem vollen
Stock . Man muß aber dabei Acht haben , daß der

, K4
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alte Ableger , wie gewöhnlich , belegte Königinzel¬
len habe , oder wenigstens dreitägige Arbeitbvienen -
brut .

Die beste , leichteste und sicherste Weise
aber Ableger zu machen , geschiehst durch die
THeilung eines Magazins , oder aus etli -
chen Aufsätzen bestehenden Bienenstamms . Diese
ist besonders bei meiner Art Magazinaufsätzen gar
leicht , angenehm und sicher . Man gehet dabei also
zu Werk : Die besten und volkreichsten Magazin¬
stöcke , welche aus vier oder fünf Aufsätzen bestehen ,
werden zum Ablegen bestimmt , und durch die Fen¬
sterchen öfters untersucht , ob sie sowohl mit Bienen
ziemlich angefüllt , als auch in den drei untersten
Sätzen , oder doch weniasienS im zweiten und drit¬
ten Aufsatz , Brut eingeschlagen und also die Stäm¬
me zum Schwärmen bald reif seyn . Bei einigen
und den besten findet sichs schon gegen Ende ' des
Aprils und Ansang Mai , bei schwachen aber gegen
Ende des Mai bis gegen Iohanni . Besteht nun
der Magazinstock aus v ier Aufsä tzen , und man
findet , daß in dem zweiten Aufsatz nicht lauter Ho¬
nig , sondern auch etwas Brut eingesetzt ist ( denn
in den zwei untersten findet sich alsdann ohnedem
Brut genug ) , so nimmt man an einem schönen Tag
( wobei man auch das ' Wetterglas zu Rath ziehen
kann , ob noch ferner gut Wetter zu hoffen sei , ) ,
von 9 oder - o Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmit¬
tags , eine Theilung des Magazinstocks vor . Zu¬
vor aber , ehe diese Theilung geschiehet , ist eine be¬
sondere Vorsicht nöthig , ohne welche gar leicht die
Königin verunglücken und durch den Drath um ihr
Leben gebracht werden kann . Unmittelbar vor dem
Geschäfte dieser Theilung fangt man an dem untern
Kastchen an mit einem Stöckchen einige Minuten
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zu klopfen , bis zum zweiten , da sich denn die K ' li¬
gin ganz gewiß in das oberste Kastchen ziehen , <nd
alsdann keine Gefahr Mehr seyn wird , daß sie durch
den Drakh im Durchschneiden verunglücke . Diese
Vorsicht ist um so nöthiger , da die Königin gewöhn¬
lich von y Uhr bis Mittag ihre Eycr zu legen pflegt
und also in den untern Emgen sich viel befindet .

Ist dieses kleine Trommeln geschehen , so kratzt
man mit einem Messer den leimen zwischen dem
zweiten und dritten Aufsaß , wenn dessen da ist , der
hindert , ein wenig ab , steckt daselb ^ ein Messer
oder einen Meissel ein , daß die Aufsätze ein wenig
gelüftet werden und der Draht desto besser durch¬
gehen könne . Man Zieht sodann den Draht , der
aus Nr . c>. oder Nr . 1 . bestehen kann , wie er auf
dem Klavier gebraucht wird , sachte durch , und blaset
darauf , nachdem man mit dem Meisel die von ein¬
ander gelösten Aufsätze ein wenig gelüftet , einige
tüchtige Züge Rauch aus der Tabakspfeife hinein ,
um die Bienen zu demüthigen oder wegzutreiben
( welches aber nicht unumgänglich nöth -g ist , wenn
es unter der Bienenkappe zu beschwerlich seyn sollte >
oder man keinen Blasbalg mit der Rauchkapsel bei
der Hand hat ) . Indessen wird ein leerer Untersatz
mit seinem Brett auf einem bei der Hand stehenden
Stuhl oder Tischchen in Bereitschaft gehalten , noch
besser aber neben den abzulegenden Bienenstock ge¬
stellt , um sogleich den Ableger darauf heben zu kön¬
nen , wenn man anders so viel Raum im Bienen¬
stände hat ; und indem der Gchülfe die zwei ober¬
sten Aufsätze abhebet und sogleich auf den davor oder
nebenstehenden Untersatz stellet , so leget der andere
einen Deckel auf die zwei geöfneten Untersätze ,
welche den jungen Ableger ausmachen . Der abge¬
hobene Bien oder der aKe Ableger wird sodann mit

K 5



^ 54 Viertes Kapitel .

seinem leeren Untersatz , den man ihm giebt / mir
dem jungen Ableger auf die Halbscheide des vorigen
Platzes gestellt . Wollte man ihn auf einen andern
Platz tragen , so würde er viel zu sehr entvölkert .
Hatte man bei dem Ausstellen die Vorsicht , Raum
zu lassen , versäumt , so müßte der eine von den Ab¬
legern wenigstens auf eine halbe Stunde entfernt
und auf einen neuen StandLestellt werden . Dem
jungen Ableger wird alsdenn sogleich , oder den
folgenden Mittag auch ein Untersatz gegeben und
das mittlere Flugloch zugeschoben Dieser leß ,
kere wird nun um die vorgegangene Veränderung
sich nicht bekümmern , seine Arbeit in allem fortsez -
zen , und sich eine neue- Konigin aus der vorrälhigen
häufigen Brut erzeugen , wenn nicht schon eine Kö ->
niginzelle erbauet , oder bereits eine junge Königin
ausgelaufen ist . Den Bienen des abgehobenen
Stocks aber wird diese Trennung anfanglich nicht
gefallen wollen , und sie werden wegen des Verlusts
der vielen Bienen etliche Tage wenig fliegen , bis
wieder neue Brut ausgelaufen ist und sie sich wieder
verstärkt haben . Man darf sichs aber nicht irren

Es ist sehr gut , wenn man sogleich nach Winten , ehe
die Bienen ausfliegen , bei seinen Bienenstöcken nach «

' siehst , welche man unter denselben zum Ablegen be¬
stimmen wolle , welches man beiläufig schon an ihrer
Stärke von Volk und gutem Zustand beurtheilen
kann , alsdann aber dieselbiqcn so stellet und ordnet ,
daß man bei dem abzulegenden Bienenstamm so viel
Raum hat , daß man den Ableger sogleich daneben
stellen kann , welches nicht nur sehr bequem , sondern
auch , wie aus nachfolgendem erhellen wird , überau «
vorcheilhast ist .
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lassen , sie sind bald desto fleißiger . Sobald
nun aber diese beiden neuen Bienenstöcke die gege¬
benen Untersatze zu drei Theilen vollgebauet habcn ,
so giebt man jedem wieder einen , und so fort , damit
sie sich nicht etwa zum Schwärmen begeben , welches
einer regelmäßigen Bienenzucht » ichtgemäß wäre . —
Man kann zwar auch öfters von einem guttn Stock
zwei Ableger machen , den ersten mit Anfang des
Mai und den andern um Johanni ; allen .- man hat
jn der That mehren Nutzen und reichere Erndte zu
geworren , wenn man es bei einem Ableger bewen¬
den laßt .

Will man einen Ableger machen von einem
Magazinstock mit fünf Aufsätzen , so verfährt
man , wie zuvor gemeldet , läßt aber die drei ober¬
sten Aufsätze beisammen , weil eher der obere größer
seyn darf , als der untere , und dieser untere dennoch
volkreicher ist und häufigere Brut hat .

Will man einen Ableger von einem Magazin
von drei Aufsätzen machen , so läßt man nur
den untersten stehen und giebt ihm noch einen leeren
Untersatz . Man gehet zwar damit in Ansehung der
Königin ganz sicher , und kann wohl noch so gut wer¬
den , als ein Schwärm aus einem Strohkorb ; es
giebt aber doch dieses Jahr keinen starken Magazin¬
stock . Die Magazine von vier und fünf Aufsaz -
zen sind die besten zum Ableger machen .

Eine ganz unvergleichliche Art Ableger ,
deren ich mich am meisten bediene , geben Zwei ,
oder drei verschiedene Magazinstöcke .
Man nimmt nemlich auf vorhin gezeigte Weise
durch Abschneidung mit dem Drath von zweien gu¬
ten Magazinstöcken jedem das unterste volle Kast¬
chen mit Brut und Bienen weg , setzet sie auf einan¬
der und giebt ihnen einen leeren Untersatz unter . —
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Das Verfahren dabei ist so : man stellt sich auf
einen Stuhl ein leeres Kästchen mit seinem Flug¬
oder UntersaHbrert bereit , und zugleich eben ein sol¬
ches leeres Kästchen mit einem Brett neben den Ma¬
gazinstock , von welchem man einen Untersaß zum
Ableger nehmen will , schneidet mit dem Draht das
unterste Kästchen , an welchem man zuvor den ble¬
chernen Schieber zugeschoben hat , damit keine Biene
heraus kann , ab , Heber sodann den Magazinstock
b <>? nd auf das daneben stehende leere Kästchen , und

^ eben so geschwind legt der dabei stehende Gehülfe
einstweilen inen Deckel auf das abgeschnittene Ab -
legerkastchen und stallt es sogleich auf daS auf dem
Stuhl befindliche leere Kästchen , worauf sogleich
zum andern Magaz - nst ) ck , der das zweite Kästchen
mit Brut und Bienen bergeben soll , geschritten ,
und nachdem man den Stuhl mit dem halben Ab¬
leger dazu ' getragen hat , eben so mit demselben ver¬
fahren wird . Das abgenommene Kästchen sehet
man auf das auf dem Stuhl stehende oben darauf ,
nachdem man den Deckel weggenommen hat , oder
läßt den Deckel liegen und hebt das Kastchen mit
dem Glasdeckel von dem leeren Kästchen in die Höhe
und fetzet das zweite Ablegerkastchen dazwischen . —
Das gehet nun freilich ohne Zerdrückung einiger
Bienen nicht ganz ab , und man muß sich bei dieser
scharfen Operation wohl bewafnen . Indessen kann
man durch angewandten Rauch gute Dienste dabei
thun und der geringe Verlust von Bienen wird zu
der Zeit gar häufig erfetzt . — Will man von
einem dritten volkreichen Stock noch einen Untersatz
mit Brut dazu nehmen , so wird der Ableger desto
vorrrcfiichcr . Der Verlust , welcher auf solche Art
den Magazinen zugefüget wird , ist für sie nicht sehr
empfindlich und bald ersetzt , und gleichwohl erhält

>
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man die besten Ableger auf solche Weise . — Man
darf nicht befürchten , saß diese Bienen von verschie¬
denen Stöcken sich einander beißen und umbringen .
Sie vertragen sich nicht nur den Augenblick auss
beste mit einander , sondern machen sogleich gemein¬
schaftliche Sache , und sind noch fleißiger, als Bie¬
nen von einer Mutter .

Wollte man aber einwenden , daß man solcher¬
gestalt , wenn man von mehrern Stöcken nur einen
Ableger macht , um einen Ableger zu kurz komme ,
so ist zu wissen , daß man in vierzehn Tagen darauf
von eben diesen Stöcken wieder einen dergleichen
guten Ableger machen könne , ohne daß die Stöcke
so merklich geschwächt werden , als wenn man von
einem die Hälfte seiner Wohnung und Volks weg¬
nimmt .

Vorzüglich ist diese Methode , Ableger zu ma¬
chen , gut , und die einzig anwendbare , wenn die
Bienenstücke noch sehr gefüllte honigvolle Aufsäße
vom Winter übrig haben , und man nicht vermu -
then kann , daß in de » obern Kastchen , die man
müßte stehen lassen , Brut vorhanden sey .

Findet sich nun bei dem einen oder andern
Bienenstock nach dem Ablegen der auf einem an¬
dern Platz gestellte Stock allzusehr an Volk ge¬
schwächt , so setzet man zur Zeit ,des Tages , wenn
iue Bienen am häufigsten auefliegen , den allzusehr
geschwächten auf die Stelle , wo der starke Ableger
sieht , und diesen an die Stelle des schwachen , bis
auf den Abend , da denn die ausgeflogenen Bienen
aus dem starken Ableger den geschwächten verstärken
werden ; oder man kann auch zu dessen Verstärkung
einen andern volkreichen Stock aus dem Bienen¬
stand bis auf den Abend an ,seine Stelle setzen , und
ihn an dessen Platz und also verstarken lassen . .
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Man darf ebenfalls nicht besorgen , daß bei
dieser Art des Verstarkens durch Versetzung des
schwachen an die Stelle eines volkreichen Stocks ,
die Bienen sich einander beißen und verfolgen möch¬
ten ; weder die einziehenden thun es , weil sie um
keine Königin sich zanken können , noch die im
Stock bereits einheimischen sehen sich zur Wehre ,
weil sie nicht nur schwach sind , sondern auch ihre
Staatömarime es ist , mit Honig und Vorrath be¬
laden ? , folglich nicht feindlich gesinnte Fremde un¬
gehindert einzulassen und sind diesen besonders will¬
kommen .

Diese jetzt beschriebenen Arcen nun , Ableger
zu machen , bleiben ohnstrcitig die besten , leichtesten
und sichersten , ich übergehe daher alle übrige Wei¬
sen des Ablegens , die beschwerlich und ungewiß
sind , meist nur angerathen werden , aber wenig , und
bisweilen gar nicht , geübet und erprobet worden .

Indessen sind noch einige wichtige Regeln
beim Ablegermachen zu beobachten .

Erstlich muß man ja nicht zu frühzei¬
tig im Jahre Ableger machen , nicht ehe ein Bie¬
nenstock sich recht bevölkert und hinlängliche Brut
angesetzt hat , folglich auch nicht , ehe reichliche Ho¬
nigweide und Bienennahrung vorhanden ist ; wi¬
drigenfalls greift man der Natur vor und thut sich
Schaden . Wir können wohl die Natur leiten , aber -
sie nicht meistern . Manche verderben den alten
und jungen Ableger durch ihr allzufrühes Trennen ;
denn wenn der Bienenstamm nicht viel Volk und
folglich auch wenig Brut hat , so kann aus beiden
nichts werden . Wenn sich schon der eine eine Kö¬
nigin erzeuget , bleibt er doch wie der andere , der sie
noch hat , schwach , daß beide den ganzen Sommer
nöthig haben , sich nur etwas zu erholen , oder ver -
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derben gar , wenn der Sommer schlecht wird : we¬
nigstens kommt gar kein Nutzen dabei heraus .
Man muß also mit dem Ablegermachen den Anfang
der Schwarmzeit abwarten : und gleichwie ein Stock
früher als der andere schwärmt , so ergiebt der Au¬
genschein am Flug der Bienen und durch die Glas¬
scheibe an den Magazinaufsäßen , von welchem man
früher oder spater einen Ableger machen kann , ob
nemlich Volk und Brut genug und so viel vorhan¬
den sey , daß sich jeder bald wieder recht bevölkern
kann . — Auch versteht sichs , daß volle Nahrung
auf dem Felde für die Bienen und warme Witte¬
rung sey , sonst können sie nicht fortbauen . ,

Zweitens solle man nicht eher Ableger ma »
chen , als bis man Reserve - Königinnen in Bereit¬
schaft hat ; solche Königinnen , die man sich von
Nachschwärmen sammelt , wovon wir unten mehre »
res sagen werden . Hat man diese , so giebt man
demjenigen Ableger , den man für Weisellos nach
allen Kennzeichen hält , eine solche vorräthige Köni¬
gin . Nur in deren Besitz ist das Ablegen eine sehr
schöne und prächtige Operation , die vieles Vergnü¬
gen macht .

Drittens muß man beim Ablegen erwägen ,
welchen von beiden Ablegern , den obcrn oder
» ntern , man auf feinem gewohnten Platz
solle stehen lassen . Derjenige wird gewöhnlich der
stärkste , der auf seiner alten Stelle bleibt , weil viele
von dem abseits gestellten Ableger wieder nach ihrem
alten Flugloch fliegen . Man muß also jedesmal
den schwächsten an Volk , besonders an Brut —
und das ist gewöhnlich der alte — ' auf der alten
Stelle lassen . Allein das ist das beste und rath¬
samste , daß man jeden auf die Halbschied stelle ,
das heißt , man rückt beide , den einen hinauf , den
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andern hinunter , ganz nahe zusammen , so , daß
jeder die Hälfte des erstem Platzes einnimmt , und
einer von dem Punkt des erstem Fluglochs so weit
abstehet , als der andere . Auf solche Weise theilen
sich die einsiiegenden Bienen und besetzen beide
Stöcke fast gleich stark . — Das ist eine sehr be¬
queme Methode , die Bienen zu theilen . — Nach
etlichen Tagen , wenn jede ihre Wohnung gewohnt
sind und ihren Flug haben , kann man jeden Stock
täglich um ein bis zwei Zoll rücken , bis sie wieder
in der Ordnung zu stehen kommen .

Will man wissen , ob der junge Ableger
eine bereits ausgelaufene , oder doch angesetzte Köni¬
gin habe , oder ob keines von beiden , und ob dieKöni -
ginzeile in den obern zurückgelassenen Aufsätzen befind -
lich sey , so gebe man Acht auf das Bezeigen der Bie -
ncn nach Verlauf von etlichen Stunden oder am fol¬
genden Tage : sind sie ruhig und arbeiten fort , als ob
nichts mit ihnen vorgegangen wäre , besonders wenn
sie vor dem Flugloch mit niedergebogenem Kopfe ste¬
hen und mit den Flügeln wedeln , so haben sie bereits
eine Königin , oder wenigstens in etlichen Tagen
eine zu erwarten . Sind sie aber unruhig , laufen
aus und ein , fliegen wohl gar mit einem schwär¬
menden Ton in die Luft , als ob sie auf und davon
wollten , so haben sie weder eine ausgelaufene , noch
bereits angesetzte Königin . Sie kommen aber bald
Wiederaus der Luft , werden gelassen , und bequemen
sich sogleich , eine Königin aus einem gemeinen Ar -
beitSbienenei , oder dergleichen etliche Tage alten
jungen Wurm zu erzielen , und sobald sie dazu An¬
stalt gemacht , so arbeiten sie ruhig fort , als ob sie
bereits eine Königin hätten , und lassen ihr freudiges
Getön vor dem Flugloch hören . Indessen treiben
die jungen Ableger sogleich ihre Dronen aus , um

, ' " die
' '
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die überflüssigen Fresser abzuschaffen , bis sie sich an,
Volk wieder gehörig verstärkt haben ; das thun sie ,
wenn sie auch schon eine ausgelaufene Königin
haben .

Uebrigenö denke man nicht , man verderbß
seine Bienen durch die Ableger , wie viele Bienen¬
halter zu verzagt sind , an dieses nützliche Geschäft
sich zu machen . Wenn die Stöcke nur etwas be¬
völkert sind und unten vorzüglich Brut haben , so
theile man getrost ; nach i -̂ Tagen , wenn man sie
wieder betrachtet, hat man gewi^ keine Reue »

§ . Z ,

Der HauptnuHen der Ableger bestehet
darin , daß man der Mühe überhoben ist , den
Schwärmen , die noch dazu bisweilen lange vorlie¬
gen , aufzupassen , und sie öfters mit Gefahr von
hohen Baumen zu fassen , auch daß sie nicht durch¬
gehen , oder davon fliegen können . In Gegenden
also , wo die Bienen spät oder gab selten schwärmen ,
sind die Ableger oder die Kunstschwarme vorzüglich :
oder wer seinen Bienenstand in einer nicht sehr war¬
men , sondern schattigten Lage hat : wer keine Zeist .
hat , um die Schwarmzeit zeitlich im Garten zu
seyn , keinen Wärter halten will : wer mit dem Fas¬
sen der Schwärme nicht umgehen will und hohe
Bäume um seinen Bienenstand hat : oder wer seine
Bienen im obern Stock des Hauses aufgestellet hql>
der entschließt sich am rathsamsten zum Ablegen . '
Ueberdies haben die Ableger vor den natürlichen
Schwärmen diesen Vorzug , daß , da diese bei ein¬
fallendem und anhaltendem Regenwetter , wenn sie
nicht gefüttert werden , zu Grunde gehen , die Able¬
ger hingegen , welche bereits Honig und Nahrung
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in den Kastchen haben , langes Unwetter ausstehen
tonnen .

Da aber auch die natürlichen oder freiwilli¬
gen Schwärme ihre gewissen Vorzüge , ja , wie^
ich aufrichtig bekennen muß , mehrere Vorzüge ha¬
ben , und auch manches Vergnügen dabei ist , sie zu
fassen , besonders wenn niedrige Baume um den
Bienenstand sind , oder sie sich in ausgehängte Wan¬
nen oder Körbe hangen , so finden sie billig auch
mehrere Liebhaber ; deswegen auch der nöthige Un »
terricht davon zu ertheilen .

§ . 4 -

Wenn die Bienen im Frühjahr volle Nahrung
auf dem Felde finden , so denken sie nach dem Trieb ,
den ihnen der Schöpfer in die Narur geleget , auf
ihre Vermehrung und hauptsächlich die Jungen dar¬
auf , eine eigene Haushaltung zu errichten . Es
wird demnach , wenn der Stock bald zahlreich ist ,
eine - junge Königin als künftige Mutter und Re¬
gentin erbrütet . Sie warten sodann einen schönen
Tag ab , da sie denn , wenn sie sich zuvor in aller
Eil mit Honig aus dem Mutterstock zu ihrer neuen
Haushaltung vorräthig versehen haben auezie -

*) Weislich von der Fürsehung eingerichtet ! Wie leicht
ka / n etliche Tage darauf übles Wetter einfallen , daß
sie nichts eintragen tonnen ? Aus solche Weise aber
sind sie doch auf einige Tage versorgt . Daß aber die
Bienen alsdann such Wachs aufpacken und im Ma¬
gen mitnehmen , ist ungegcündet , indem sie solches
ausschwitzen und in sich vorräthig haben , auch kein
unverarbeitetes Wachs im Stock ist ; von gebauten
Zellen aber beißen sie niemals etwas ab , es mit zu
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hen , oder wie man es zu nennen pflegt , schwär¬
men . Ist es trocken Wetter , so warten sie gerne
einen Regen ab , und ziehen alsdann den folgenden
Tag , wann die Sonne wieder blicket, öfters auch
noch den nemlichen Tag , wenn es nicht zu spc, c wird
und nur ein Morgenregen gefallen ist , aus . Vor¬
züglich schwärmen sie alsdann gerne , wenn Tags
zuvor ein Honigthau gewesen ist, alles aus weiser
Absicht des Triebes ihrer Natur . Bei ihrem wirk¬
lichen Schwärmen und Ausziehen ist es eine
wahre Lust zuzusehen und sie zu beobachten . Sie
stürzen sich gleichsam heraus , und zwar mit solcher
Heftigkeit , als ob sie mit einer Peitsche herausge¬
trieben würden , daß eine über die andere purzelt ,
welches öfters , wenn der Schwärm stark ist , zu 6
Minuten lang dauert . Ist der Schwärm zur
Hälfte heraus , so giebt es plötzlich Platz unter dem
Flugloch , und die Königin kommt sodann allein
( denn ihre Leibwache bekommt sie erst iU der neuen
Wohnung , es sey denn , daß die alte Königin mit
auszöge , so auch öfters geschieht , ja viele behaupten ,

L 2

nehmen , und können e « auch nicht zu eknem zusam¬
menhängenden lind hal baren Gebäude verai betten . —»
Was aber den Vogach an Honig betuft , den sie
zu ihrer neuen Wirchsch >>fr aufv ' cküN , so ist ,o !ct, « r
nicht unbeträchtlich , indem ein schwärm , der mit
leeren Mägen ka » m etliche Pfunde wiegen würde »
sod -iiin 6 bis 8 Pfund wiegt : woiaussich denn er «
klärt , wie nachtheilig die vielen Schwärme oder
die Nachschwärme für einen Swck seyn , und warum
fo viele zuvor gute Stocke im Frühjahr darauf ver-
hungern , oder mit Schaden , und meist doch umsonst,
Lefültert werden müssen ^
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es geschähe allermeist ) mit majestätischen Schritte »,
zum Vorschein , lauft ein - oder zweimal auf dem
Klugbrett auf und ab , sieht sich nach dem Vortrupp
um und verfüget sich alsdann zum Schwann , der
fich theils schon angehanget hat , theils noch in der
Lust herumfliegt . Sodann folgt die andere Hälfte
des Schwarms , die sich auch zum Klumpen begiebt ,
nachdem sie sich eine Weile in der Luft belustiget .
Oesters kommt auch die Konigin gleich mit dem
Anfang des Schwarms . — Bei dieser Feierlich¬
keit lassen die Bienen einen sehr distinguirten Ton
hören , den sie sonst nicht geben , wenn sie auch beim
stärksten Flug in größter Menge unter einander flie¬
gen . Man kann bei diesem Auszug meist die Kö¬
nigin mit den Fingern ergreisen ,' wie ich schon öfters
gethan habe , es muß aber vorsichtig geschehen , daß
sie nicht gedrückt und verletzt werde . Hält man sie
zwischen den Fingern und gehet damit zum größten
Schwärm , so wird er sich in kurzer Zeit gänzlich an
den Arm anhängen , ohne die geringste Gefahr , daß
man von ihnen gestochen werde , da man alsdann
solchen gemächlich vor die neue Biencnwohnung ab¬
schütteln kann . Man kann auch die Königin , wenn
man sie auf dem Flugbrett ergriffen , sogleich , wann
nur noch etliche Bienen sich dazu sammlen lassen ,
in die neue Wohnung lausen lasten , so wird sich
der ganze Schwann von selbsten hinein ziehen und
man weiter nicht die geringste Mühe damit ha¬
ben ; denn die Bienen haben den Geruch ihrer Kö¬
nigin qar genau . Nur muß man , wie gesagt ,
die Königin äußerst sorgfältig halten , daß sie nicht
beschädiget werde , und sie zu dem Ende mit einem
wollenen Handschuh , der etwas nachgiebt , haschen .
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§ . 5 .

Die Monate , wann die Bienen meistc . is
schwärmen , sind bekanntlich der Mai , Junius und
Julius , wiewohl die vom letzteren Monat ( es sey
denn in Heidengegenden , da man sie nicht früher
haben will ) bei weitem nicht so gut werden , als die
vom erstem oder andern , und diese behalten auch
bei guten Nachsommern vor denselben gar viele ?
voraus . Die Zeit und Stunde aber , wann die
Bienen schwärmen , ist ungewiß , deswegen es nö -
thig ist , daß man um die Schwarmzeit , wen » es
rnchr regnet oder kalt ist , fleißig im Biencngarten
sey , oder durch jemand Achtung geben laste ; denn
wenn die Bienen geschwärmet haben , so bleiben sie ,
besonders wenn sie den Sonnenstralen ausgesetzt und
nicht mit frischem Wasser bespritzt sind , über eine
halbe Stunde nicht hangen , sondern fliegen wieder
auf und ziehen in hohle Bäume oder Qefnungen in
hohen Mauern : c . — Bisweilen geschieht es ,
doch selten , daß die Bienen zwei Stunden hängen
bleiben , wenn sie aber ein Regen überfällt , hangen
sie manchmal den andern Morgen noch am Baum .

Gemeiniglich kommen die Vorschwärme von 9
bis 12 Uhr . Ich habe aber dergleichen auch schon
Morgens vor 8 Uhr und Nachmittags um 5 Uhr
bekommen . Die Nachschwärme aber kommen Nach¬
mittags von 12 bis 5 Uhr ; äußerst selten fliegt ein
solcher Vormittags ab .

§ . 6 .

Daß ein Vvrschwarm oder Hauvk -
schwarm derjenige sey , den ein Stamm Bienen
zum erstenmal des Jahrs ausstößt , weiß ein jeder .
Afterschwarme oder Nachschwarme heißen

L z
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die zweiten , dritten , vierten Schwarme , welche nach
Beschaffenheit der Witterung und Behandlung des
Bienenherrn von eben dem alten Stamm Bienen
kommen . Auch heißt ein Nach schwärm , wenn
ein alter Ableger bisweilen noch einen Schwärm ab¬
fliegen läßt . Der erste Nach schwärm kommt
gewöhnlich den siebenten oder neunten Tag ; ist aber
indessen ungünstige Witterung gewesen , so kommt
er auch wohl erst den vierzehnten oder siebenzehnten
Tag . Alsdann aber folgt keiner mehr und die
Nachschwärme haben sich durch diese Verzögerung
vereiniget . Deswegen sind auch bei solchen späten
ersten Nachschwärmen oft fünf, sechs und mehrer «
Königinnen , da der frühe Nachschwarm nur zwei ,
höchstens drei hat . Ein Jungfernschwarm
heißt derjenige , welcher von dem ersten und Haupt¬
schwarm kommt und ist auch als dessen Haupt¬
schwarm zu betrachten . Eben so heißt ein Jung -
fern schwärm derjenige , welcher von einem jungen
Ableger kommt . — Er kommt auch allermeist
Vormittags und gewöhnlich nicht vor 40 Tagen
nach Einschlagung des ersten und Hauptschwarms .
Nach sieben Tagen , wenn der Jungfernschwarm ab¬
geflogen , folgt öfters noch ein Schwärm vom ersten
»md Hauptschwarm , und heißt der N ach sch warm
vom Hauptschwarm . Nothschwarme wer¬
den diese genennet , welche wider Vermuthen sehr
frühzeitig , entweder im April oder Anfang des Mai
kommen , aus einem Stock , der zwar viel Volk ,
aber wenig Honig hat , auch bisweilen nicht einmal
ganz ausgebauet ist . Es kommt aber ein Noth -
schwarm noch ferner und mehr ( auch manchmal im
Herbst ) , daher , weil wegen Abgang der alten Kö¬
nigin mehrere Königinnen angesetzet und erbrütet
worden . Da aber » ach der Bienen Weise und Ord -
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«mng nur eine Regentin seyn kann und alle über¬
flüssige Königinnen getodtet werden , so geschieht es ,
daß eine von der andern verfolgt wird und die schwa -
cheste genöthigt ist , mit einem Theil des Volks aus¬
zuziehen und zu schwärmen . Gewöhnlich hört man
auch alsdann das Signal der Königin zum Ab¬
marsch , oder ihr Tüten . Hungerschwarme
oder Bettel schwärme heißen endlich , wenn das
ganze Volk mit seiner Königin aus einem vvllgebau «
ten Stock ausziehet , weil darin nicht das geringste
mehr zu leben ist . Solche Hungerschwärme legen
sich selten an und ziehen meistens gerade zu einem
andern , aber honigreichen Stock ein . — Nicht
allein aber aus Mangel des Honigs ziehen manche
Schwärme im Frühjahr aus ihrer Wohnung und
zu einem andern Stock ein , sondern auch öfters
wegen überhand genommenen Motten , welche sich
in dem Bienenkorb eingesponnen und denselben mit
ihrem Gespinnst , das den Spinneweben gleicht ,
zum großen Theil erfüllet haben ; denn alsdann
sind sie auch genöthigt , ihre Wohnung zu verlassen
und sich bei andern auf beständig zu begeben . Weil
sie aber ungebeten kommen , jedoch nicht j .nn Scha¬
den , so können sie wohl Bettelschwärme heißen .

§ . 7.
Die Kennzeichen , wenn ein Schwärm

ausziehen werde , sind meist sehr unzuverlässig und
niemals ganz untrüglich , gewöhnlich aber sind es
doch Anzeigen . Dergleichen ist das Rufen und
Tüten der Königin . Bei einem ersten und Haupt «
schwärm hört man es selten , aber bei den Nach -
schwarmen allemal . Dies ist sonst das zuverläs¬
sigste Kennzeichen , daß der Schwärm Morgen kom¬
men werde , wenn anders kein Regenwetter einfällt ;

L 4
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« rfolgt aber dies , so währt das Rufen fort bis in
den dritten Tag , da sie denn ausziehen / wenn eS .
nur ein wenig nach der Witterung zu thun ist , wo¬
bei sie , nicht so delikat sind , als die Hauptschwärme ;
können sie aber am dritten Tag nicht schwärmen , so
werden die jungen Königinnen samnttlich getödtet
und die Bienen bleiben beisammen . Jedoch lassen
viele Stöcke ihre tütenden Königinnen 8 , io bis
14 Tage bei fataler Witterung leben , ohne sie ab¬
zuwürgen . — So gewöhnlich und allermeist an -
zeigend nun aber dieses Rufen der Königinnen ist >
so geschieht es doch bisweilen , daß auch bei schönem
Wetter die Bienen der zum Aufbruch blasenden Kö¬
nigin nicht folgen wollen , sondern dieselben bei ihrer
alten Regentin bleiben , die jungen Königinnen aber
getödtet werden .

Das häufige Vorliegen der Bienen , da sie
oft wie eine große Traube herunter hängen , ist zwar
auch ein ferneres Kennzeichen , daß sie bald schwär¬
men werden , und beweiset ihre große Anzahl und
die Wärme im Stock , die ihre Menge verursachet »
Allein sie liegen auch manchmal viele Wochen , ja
den ganzen SomMer vor und schwärmen doch nicht ;
andere aber schwärmen unu liegen wenig oder gar
nicht vor » Da aber das lange Vorliegen dem
Stock Und der Bienenzucht überhaupt schädlich ist,
indem solche vorliegende Bienen nichts arbeiten ,
oder vielmehr nichts arbeiten können " ) , so muß Matt

' Ich kann tilcht bergen , daß mir zuwider Und auch
in der Natur der Bienen ganz » ngegründet ist , wenn
in so vielen Bienenbüchern die vorliegenden Bienen
für Fauilenzer und Müsfiggänger erklärt werden .
Das sind sie in der That nicht , und wenn si> nicht
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diesem Uebel steuern , und sobald die gute Schwarm¬
zeit , ncmlich bis Johanni , vorbei ist , einem sol¬
chen vorliegenden Stock einen Unterst geben , da¬
mit die Bienen ordentlich fortarbeiter und eintra¬
gen können . Das lang ? Vorliegen der Bienen
ohne zu schwärinrn kommt aber meist daher , weil zu
der Zeit , da die Bienen bald schwärmen sollten , die
alte Königin im Stock abgegangen , die junge zum
neuen Schwärm gehörige Königin aber , in Erman¬
gelung der alten im Muttcrstock , als Negentin ge -

L 5

arbeiten , so ist der Bienenwirth selbst schuld . Sie
können nicht fortarbeiten , weil der Bienenstock an «
gefüllt ist . Man gebe ihnen nur immer Untersätze ,
so wird man bald finden , daß sie keine Faullcnzer
sind . Sie beweisen es genug auch öfters dadurch ,
daß sie in Ermangelung des innern Raums entweder
unten an dem vorstehenden Flugbr tt , oder außerhalb
zwischen den Körben Rosen anbauen und sie reichlich
mit Honig anfüllen . So lange eine Biene arbeiten
kann , seyert sie gewiß nicht ; ja wenn sie im allerer »
sten Frühjahr noch nichts eintragen können und sind
nur ein wenig gelinde Tage , so sind sie im Stock
geschäftig , reinigen die Tafeln , und haben immer
etwa , zu nagen , und bald einzursissen , bald zu er »
gänzen . Nur bisweilen sieht man im Sommer hier
oder da eine Biene etliche Stunden in einer leeren
Zelle ohne Bewegung , wie todt , auf dem Rücken
liegen , welches ihr eine onßercrdentliche Ruhe ist.
Ihr Flels ist so groß , daß sie im Frühjahr bei Honig »
thauen und sehr günstiger Bienenwitterung schon in
das Feld siegen , wenn der Tag erst grauet und kaum
die Morgenröthe anbricht , so ich schon gar oft mit
großer Verwunderung angesehen .
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blieben ist und sonst keine vorrathige da gewesen .'
Bis nun wieder eine neue erbrütet wird , verlaufen
wieder zwei , drei Wochen , und alsdann entschließen
sie sich oft nicht mehr noch zu schwärmen . Wenn
sie aber lange vorgelegen und endlich doch geschwär¬
met, so ist die Ursach , weil die junge Königin etwas
spät angesetzt worden und kann auch bisweilen solche
zu frühzeitig von den Bienen ausgebissen worden
und verunglückt seyn , da dann wieder eine Zeit dar -
« ufgegangen , bis eine neue erbrütet worden .

Ein gewisseres Merkmal ihres baldigen
Aufbruchs noch denfelbigen Tag ist , wenn die aus
dem Felde kommenden Bienen ihre Höschen nicht
ablegen , sondern theils innerhalb des Stocks damit
herum laufen , theils sich damit an den vorliegenden
Haufen anhängen . Diesen Vorrath heben sie auf
zu ihrer neuen Haushaltung und wissen also schon ,
daß sie diesen Tag ihren Anfang nehmen soll . Das
beweisen auch viele von den Bienen , die aus dem
Felde kommen und zu dem Stock gehören , der ge¬
schwärmet hat . Hängt der Schwärm noch am
Baum , oder er ist auch bereits gefasset , fo gehen sie
nicht zu dem alten Stock , sondern gerade zum jun¬
gen Schwärm , und behalten auch für denselben ihre
gesammelte Beute .

Wenn die Dronen des Vormittags viel aus
und einstiegen , so ist solches auch ein Zeichen , daß
die Bienen bald schwärmen werden .

Ein Kennzeichen des nähern Aufbruchs zum
Schwärmen ist , wenn die vorliegenden Bienen sich
in den Stock ziehen ; denn solches ist der Zeitpunkt ,
da sie sich zum Abmarsch verproviantiren und einen
Vorrath Honig aufpacken . Man wird daher auch
inwendig im Stocke ein starkes Geräusche und
Ge sumse wahrnehmen , welches von diesen hin
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upd her laufenden sich verproviantirenden Bienen
verursachet wird .

Ein gewisses Merkmal ihres ganz nahen
Aufbruchs sind endlich die am Flugloch ganz unru¬
hig auf und nieder laufenden Bienen , die den übri¬
gen vorliegenden gleichsam ankündigen , daß der
Aufbruch von innen beschlossen sey . Es kommen
bald mehrere nach und fliegen mit ihrem Feldge -
scyrei in die Luft , da denn sogleich die vorliegenden
mit abfliegen und die im Stock sich so gewaltsam
he . aus stürzen , daß die meisten zu unterft und zu
oberst über einander fallen und sodann abfliegen ,
welches in der That ein recht ergötzendes , Schauspiel
ist , das ein Liebhaber der Natur mit der schönsten
Oper nicht verauschen würde .

Es sind aber solches nicht lauter junge Bienen ,
welche mit dem Schwärm abfliegen , sondern es sind
auch einige , doch weiiige alte dabei , nicht als ob
diese die jungen im Bauen und dergleichen unterrich¬
ten sollten , wie die Alten getraumet ; denn ihre Ge¬
schicklichkeit bringen sie mit auf die Welt und kann
eine Bie -ne die Verrichtungen thun , wie die alte ,
wenn sie nur ein oder zwei Tage alt ist . Es ent¬
schließen sich diejenigen , die mit der jungen Köni¬
gin ausziehn , freiwillig ihr zu folgen , wie diejeni¬
gen , welche zurück bleiben , nicht mitzuziehen ver¬
langen . Es werden aber doch nicht so viele abflie¬
gen , daß der Stock allzusehr entblößt werde . Be¬
sonders gehen keine von denen Bienen mit, welche
am Tage oes Schwarmens die Brut zu besorgen
haben ; denn es ist ihnen die Fürsorge für die Brut
eine ihrer allerwichtigsten Angelegenheiten und ein
Unverletzliches Gesetz .
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§ . 8 .
Wenn nun aber die Bienen wirklich auszie¬

hen und schwärmen , so darf man ihnen nicht , wie
einige ganz irrig thun , das Flugloch sehr weit öf-
nen , oder wohl gar unter den Bienenstock etwas
stecken , daß die schwärmenden Bienen überall und
recht bald heraus kommen können ; doch darf man
ihnen da6 Flugloch auch nicht gar zu enge machen
und verlegen , weil sonst leicht die Königin dasselbe
nicht bald findet , sich im Swcke verirret und zurück
bleibt , alsdann aber der Schwärm wieder zum al¬
ten zieht , sondern man läßt ihnen die Oefnung so ,
wie sie dieselbe sonst zu einem gewöhnlichen starten
Flug nöthig haben . Es geyt alsdann lange genug
her , daß die erstere Hälfte , die in der Luft herum
tumultuirct , etwas müde wird und sich bald zum
Anlegen bequemt und wartet , bis die Königin mit
dem ganzen Volk beisammen ist ; da , widri¬
genfalls sie auf einmal heraus kommen können ,
sie leicht sich erheben und sich auf und davon
machen ; denn das Anlegen hat keinen andern
Grund , als daß sie sich sämmtlich sammlen
und auch diejenigen erwarten wollen , die auf
dem Felde sind . Haben sie nun einige Zeit und
höchstens eine Stunde " ) geruhet , und man weiset
ihnen keine neue Wohnung an , die ihnen anständig ,
oder bespritzet sie nicht wohl mit Wasser , so lassen
sie dem Bienenherrn daö Nachsehen und empfehlen
sich sämmtlich .

Wenn ein Gewitter oder Regen während dieser Zelt
einfällt , so bleiben sie wohl einen halben Tag , auch
wohl über Nacht hängen .
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§ . 9 .
Daß die Bienen sich etliche Tage vor dem

Dchwärmen einen hohlen Baum durch Kundschafter
oder sogenannte Spurbienen aussuchen , wo sie
ihre Wohnung aufrichten wollen , wenn sie durch¬
gehen , oder man zu lange zaudert , sie zu fassen ,
gehört in der That keineswegs unter die bloßen
Muthmaßungen . Man hat oft und viel einige Bie¬
nen in hohle Bäume wie auch hingestellte Körbe : c .
aus und einstiegen , darin reinigen und putzen , und
dann in kurzer Zeit darauf den ganzen Schwärm
einziehen sehen . Ich sähe selbst einmal bei einem
Freund , daß in eines seiner Bienenhäuser , welches
Glastafeln hatte und voll leerer Wachsrosen von-
einein in vorigem Winter abgegangenen Biencn -
stamm war , etliche Bienen kommen und darin säu¬
bern und räumen , daß wir begierig waren zu erfah¬
ren , ob ein junger Schwärm hinein ziehen würde :
und solches geschah wirklich drei Tage darauf , da
ein fremder Bienenschwarm um die Mittagszeit die¬
ses Bienenhaus bezog . Auch ist bekannt , daß
Hunger schwärme nur zu solchen Stöcken einzie¬
hen , die vielen Honig haben . Wer aber solchen
Einzug schon gehabt und aufmerksam angesehen hat ,
dem ist es sehr wahrscheinlich , daß sich die notlei¬
denden Bienen einen solchen Stock zuvor durch
Kundschafter ( das aber freilich keine besondere Art
Bienen sind ) ausgesucht haben möchten . Sie ver -
theilen sich nicht in mehrere Stöcke , sondern kom¬
men mit gestimmter Hand auf einen und denselben
Stock zu . Sie riechen freilich den Honig , allem
au >)- diese Untersuchung und Auswahl muß schon
zu .' or geschehen seyn , ehe der Schwärm kommt .
Man hat von den Spurbienen vor dem Schwär -



, 74 Viertes Kapitel .

men so viele überzeugende Beweise und Erempel ,
daß daran nicht der mindeste Zweifel übrig bleibt .
Es wäre auch gegen die Natur , wenn die Bienen
nur so aufö Gerathewohl ausziehen wollte .

§ . l v .

Sobald indessen der Schwärm zur Hälfte aus
seinem Stock ausgezogen ist , und in der Hohe sich
befindet , so ist daö beste , wenn man etwas thun
will , daß man mit reinem Wasser unter ihn
spritze , welches die Bienen am ersten zum An¬
legen beweget , indem ihre Flügel naß und schwer
werden und sie desto eher ermüden , auch vielleicht
meinen , es regne . Doch darf man es nicht so bald
thun , nicht , ehe man sieht oder muthmaßt , daß
die Königin schon aus dem Stock jey , oder doch
bald kommen mögte ; denn wenn dieselbe zurückkom¬
mende nasse Bienen erblickt , so glaubt sie , es regne
und bleibt zurück . Wenigstens muß man sich hü¬
ten , daß keine Tropfen an das Flugloch fallen , da¬
durch die Königin am allerersten abgeschreckt wird ,
abzufliegen . Dieses Spritzen wird duich eine Gieß¬
kanne nicht füglich bewerkstelliget , weil man damit
selten so hoch sprengen kann , als die Bienen flie¬
gen . Aber eine Handspritze aus einem kleinen Flin¬
ten - oder Pistolenlauf verfertiget , ist dazu am allec -
bequemsten und man kann damit füglich zwei bis
drei Stockwerke erreichen . Man stellt sich aber da¬
mit etwas entfernt von dem Schwärm u . iv spritzet
über sie , so , daß die Tropfen im Herabfallen unter
sie kommen ; denn sonst schadet ihnen dle Heftigkeit
der Spritze .

Das Schellen und Klingeln mit Senf - n
und dergleichen hilft nichts , es geschehe dann zu
Permeivung der Irrungen mit einem Bienenna ^ »
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Kar , , und dadurch anzuzeigen , der Schwärm , der
wirklich ausziehet und sich etwa in des Nachbarn
Gebiet anhangen mögte , gehöre zu diesem Bienen¬
stand . Ob schon die Bienen gut hören , so fragen
sie doch nichts nach Musik oder nach Schießen .

§ . ir .

Sobald der Schwärm in der luft ist , so beob¬
achte man seinen Flug und sein Getöne . Fliegen
die Bienen in einem Kreise und ziehen sich immer
mehr gegen einander zusammen , ist «zugleich ihre
Stimme und Getöne , so sie von sich geben , hell :
so haben sie die Königin bei sich und der Schwärm
wird sich bald anlegen . Ist aber ihr Flug zerstreut ,
und ihre Stimme leise und nicht so freudig , als
welches man gar genau wahrnehmen kann , so ist
die Königin nicht unter ihnen , sondern entweder im
Stock zurückgeblieben , oder auf die Erde gefallen »
Der Schwärm wird sich sodann nicht anhängen ,
und wenn sich auch schon hier oder da ein Klumpen
Bienen angehänget hat, so wird er gar bald wieder
abfliegen und zu den herumschwarmenden sich gesel¬
len und sodann wieder dem Mutterstock sich nahern .
Geschieht es nun , daß die Bienen sich nicht alle an¬
hangen wollen und zum Theil überall herum irren,
so suche man nur bald in der Gegend des Bienen¬
standes nach , da die Königin auf dem Boden liegen
wird , weil sie entweder noch sehr jung und nicht vol.
lig flugbar war , oder einen Mangel an den Flü¬
geln gehabt , welches sich öfters zuträgt , da sie

*) Die Bienen leiden zwar unter HreV gaszen Volk
keinen Krüppel « nd keine Biene, die nur den gering
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bisweilen gar keine Flügel hat . Man kann sie bald
finden , wenn man nur Achtung giebt , wo ein
Klümpchen Bienen liegt ; diese bedecken die Köni¬
gin , die darunter liegt . Man hebt sie sodann auf
und legt sie vor das Flugloch der neuen Wohnung ,
in welche sie sich eiligst begeben , ihr Volk aber gar
bald nachfolgen wird . — Geschieht es , daß der
Schwärm schon im Begrif ist in seinen alten Mut -
tcrstock wieder einzuziehen , so muß man sich dieses
Kunstgrifs bedienen : Man muß augenblicklich den
Mutterstock hinwcgnehmen und einen leeren Stock
BN seinen Platz stellen . Die zurückziehenden Bie -

nen

sten Mangel an irgend einem Glied hat , sondern
schleppen sie heraus . Aber die Konigin ist ihnen eine
so geheiligte Person , daß ihr Ansehen sie gegen dieses
allgemeine Gesetz schützt . Nur alsdann tobten sie
solche , wenn es nicht mir ihrer Staatsverfassung
übereinstimmt , sie leben zu lassen und um dadurch einer
Zerrüttung ihrer Republik vorzubeugen : denn wür¬
den sie alle Königinnen leben lassen , so würde eine
beständige Rebellion in ihrem Staate seyn , entweder
würden die Nebenbuhlerinnen ums Regiment einan «
der umbringen und todtlich verletzen , daß sie endlich
gar keine Mutter und Regentin mehr hätten , oder
es würde eine nach der andern einen Anhang bekom¬
men und jeder würde sich trennen und eine eigene
Haushaltung anfangen wollen , endlich aber würden
sie aus Schwäche des Volks alle mit einander ein¬
gehen . Wegen der außerordentlichen Fruchtbarkeit
der Königinnen kann anch nicht mehr als eine in
eineni Stock bleiben , weil zu mchrern nicht Zellen
genug für die Brut könnten erbauet werden .
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nen gehen in der ersten Hitze hinein , kehren aber
gleich zurück , und machen den Versuch , ihre Woh¬
nung zu finden , immer von neuem , bis sie zuletzt
zu den nächsten Nachbarn sich einzuschmeicheln su -
chen und in diesem Fall ^ ' nz gewiß höchst günstig
aufgenommen werden . Durch dieses Hinwegstellen
des Muttcrstockö nun gewinnt man eine betrachtliche
Zeit , die verlorne Konigin suchen und finden zu
können . Geschieht dieses , so laßt man sie in das
Flugloch des hingestellten leeren Stocks hinein lau¬
fen , und alsdann ziehen augenblicklich die unruhi¬
gen Bienen des verlassenen Schwanns ihrer Köni -̂

gin nach , und der Schwärm ist ohne Mühe gefaßt .
Diese Probe ist mir schon mehrmals auf die ange¬
nehmste Weise gelungen . Läßt man hingegen den
Mutterstock stehen , so zieht der Schwärm zu schnell
hinein , und wenn man auch schon die Königin fin¬
det , so ist es für einen nicht wohl erfahrnen Bienen -
wirth zu spät und dem ganz erfahrnen macht es viele
Mühe .

Bisweilen gehen die Bienen auch wieder zu¬
rück in ihren alten Stock , weil die Konigin darin
zurück geblieben . Manchmal findet dieselbe das
Flugloch nicht bald , manchmal wird sie wieder un¬
schlüssig und mag wohl von dem Flugbrett wieder
umkehren ; doch geschieht es selten . Trägt sichö
aber zu , so erfolgt der Schwärm entweder den nem -
lichen oder den dritten Tag : wo nicht, so hat die
Königin mit dem Leben dafür bezahlen müssen und
sie ist getödtet worden . Man darf alsdann sicher
dem Stock einen Untersatz geben , weil schwerlich
? in Schwärm mehr erfolgen wird .

M
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§ . 12 .

Haben sich aber die Bienen sammtlich ange »
hangt 5 ) und sind ruhig , so ist meine Weise , dast
ich den Klumpen vermittelst eines Staub - oder
Kehrbesens ( wozu man a ^ r auch einen Wisch Stroh
oder eine Handvoll grüne Reiser nehmen kann ) sackM
besprenge , als welcher in sauberes frisches Wasser
eingetaucht , von den starken Tropfen aber zuvor be¬
freit wird , che man die Bienen damit besprengt .
Sie sind alsdann bester zu behandeln und fliegen
nicht so stark auf , wenn sie abgeschüttelt werden ;
doch muß man sie nicht allzu naß machen . Ist die¬
ses geschehen , so wird indessen die neue vorräthige
Wohnung für sie zubereitet und m i t ihrem Unter¬
faßbrett auf ein unter dem Baum oder in der Nahe
des Schwarms ausgebreitetes weißes Tuch gestellt ,
und zwar so , daß das Bienenhaus vorne , wo das
Flugloch ist , einen oder zwei Finger breit , durch

H ,̂ » s . Ml ^ ' , '.̂ Ä ^ il ^ - " 5H -̂.' '' '? -̂ Z >tt5
^ > ^ . <' >. / . ' i , ' W „ , ^ - u <

^ ) Es ist bei einem solchen Klumpen Dienen merkwür ,
big und verdiente eine nähere Untersuchung , wie die
zu oberst hängenden Biene » , die sich manchmal an
einem dünnen Aestchen angehängt , einen für ihren
kleinen Körper so erstaunliche Last tragen können ,
ohne ihre Glieder zu zerreißen . An den zwei Vor « ,
derfüßen etlicher hundert Bienen , womit sich die
obersten anklammern , hängt bisweilen ein Gewicht
von 20000 Bienen , und eine einzige Biene halt
mit lh . en zwei vordersten Häkchen eine Last , die mehr
« ls Hunderlmal schwerer ist , als sie selbst . Ein
Mensch , anderthalb Zentner schwer , hat zu thun ,
zwei Zentner zu tragen . Es muß viele Elasticität
dabei seyn . , " » n <. . . uc7 . ^ - n « 5
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etwas untergelegtes offen steht , damit die Biene «
gemachlich hinein laufen können . Die Zubereitung
der Bienenwohnung , damit sie gerne hinein ziehen ,
geschieht am besten auf diese Weife : man sieht bei
einem jeden Aufsaß nach , ob kein ? Spinne , Amei¬
sen oder sonstige Insekten vorhanden sind , kehret sie
mit einem Flederwisch rein aus und bestreichet den
Rost an einem jeden Aufsatz mit Honig , der mit
Waffer verdünnt ist , mit einer oder etlich ^ zusam «
men gebundenen Federn oder einem Pinsel . Das
ist die beste und natürlichste Schminke ; denn den
Honig lieben die Bienen vor allem . Das Ausrei «
den der Stöcke mit allerhand Krautern gefallt mir
nicht , als wodurch nur Unrath gemacht , und der '
Staub oder das Spinnengewebe , so manchmal darin
Hängt , eingekleistert wied . Der dünne Honig aber)
muß nur an den Rost und oberhalb angestrichen
werden , und nicht unten , weil sich fönst die Bienen
Mit Ableckung des Honigs aufhalten und längs
nicht hinauf ziehen . Ist diese Zubereitung gesche¬
hen , so hält man ein englöcherigteS Sieb , oder in
Ermangelung dessen eine leichte Wanne oder Korb
dicht unter den Schwärm und schüttelt mit der an «
dern Hand , oder , wenn man einen Gehülfen hak
( welcher freilich oft unentbehrlick ist ) , läßt man den
Ast stark schütteln , daß die Bi - auf e inen Stoß
sammrlich oder , doch größtenthUls , in de -s Sieb fal¬
len , schüttet sie alsdann eiligst vor das stellte
neue Bienenhaus und besprengt sie sogleich wieder
mit Wasser , damit nicht so viele wieder auffliegen .
Ist die Königin beim ersten Schütteln mit unter
dem Haufen gewesen , so ist sie so zu sagen die erste,
die eiligst in die neue Wohnung geht , u . : d -eö ist
alsdann einê Lust zu sehen , wie ihre getreue Unter -
thanen schwadronenweife ihr folgen und wie in Rei -

M s
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hen und Gliedern ihr nachmarschiren . Man muß
mu Vergnügen zusehen , mit welcher Ordnung , mic
welcher Freude und Jubelton dieses Volk seine neue
Wohnung beziehr . ^ Da sie in großer Menge vor
das Flugloch geschüttet »Verden , so liegen sie in
Klumpen über einander ; allein die zu unrcrst liegen ,
bewegen sich gar nicht , und lassen alle , die zu äußerst
herlaufen , über sich weggehen , und dann erst , wenn
sie keine mehr über sich hinlaufen spüren , mächen
sich die unten gelegenen auf und marschiren auch
nach , und zwar immer die obern zuerst , damit nicht
die geringste Unordnung entstehe . Eine große
Menge Bienen stchen um das Flugloch einzeln her ,
sämmtlich mir dem Kopfe nach dem Thor ihrer
Stadt gerichtet , nach einer Linie , in ein er Stel¬
lung , den Kopf niedergedrückt und den Leib in der
Höhe , ' und machen sammtlich mit ihren Flügeln
ein einmüthiges Freudengeschrei , das man sonst nie¬
mals von ihnen auf diese Art hörr . — Man holt
sodann die übrigen am Baume nach und schüttet sie
dazu . Die wenigen , so hangen bleiben und wieder
auffliegen , kommen von selbst dazu , oder , wenn
man will , man kann sie mit einer rauchenden Lunte
abtreiben , oder Wer m uth , wenn er bei der Hand
ist , oder Chamillen nächst an sie hinlegen , oder
den Platz damit reiben , so ziehen sie ab , weil ihnen
der Geruch davon äußerst zuwider ist . Doch muß
man die Stelle , wo der Schwann gehangen , nicht
mit diesen ihnen verhaßten Kräutern reiben , wenn
eS ein bequemer Ort zum Fassen gewesen , weil gar
gerne andere Schwärme sich wieder da anhängen ,
wo zuvor schon deren gehangen hatten .

Man kann aber auch das Einfassen eines
Schwarmes kürzer begreifen , wie solches auch in
vielen Gegenden üblich ist , daß man nemlich den
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Schwärm sogleich in seine für ihn bestimmte Woh¬
nung vom Baum weg geradenwegs einschlägt . Das
geht nun an , wenn der Schwärm bequem hängt
und man einen Korb oder Magazinstock darunter
haltcn kann . Bei letzterem , wird denn aber erfor¬
dert , daß die Kastchen eine sichere Verbindung ha¬
ben und man ihn behandeln kann, wie man will . —-
Hat man einen Schwärm also in . seine Wohnung
gefaßt , so wird ein Tuch darüber geschlagen , bis
man sie in Ordnung gestellt hat . —> Oesters han¬
gen auch die Bienen an einem Ast so , daß man den
,Srock oder Korb füglich darüber stellen und sie mit
Rauch hinein treiben kann .

§ . ' ? .

Geschieht es , daß sie sich um einen ganzen
Stamm herum anlegen , oder an einen Pso¬
ften , oder sonsten , da man sie nicht abschütteln
kann , so müssen sie mit einem Flederwisch in das
Sieb gestrichen werden , welckes freilich mühsamer
ist und die Bienen dadurch etwas böse gemacht wer¬
de » . Und damit sie auf einen oder etliche Striche
abzubringen , fo treibt man sie mit Rauch , oder ,
noch besser , mit einer Handvoll Mermuth naher zu¬
sammen . Kann man aber den Bienenstock füglich
auf eincn Ast , der zunächst an dem Schwann
stünde , stellen oder anbinden , so kann man den
Schwärm mit Rauch bequem hinein treiben .

§ . 14 .

Hängt aber der Schwärm an einem Aest -
chen , welches man füglich abschneiden kann , so
legt man ihn mit demselben vor den neuen Stock
und braucht alsdann keines Abschüttelnö . Man

M z
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muß aber das Aestchen ohne starke Bewegung ab¬
machen , sonst fallen die Bienen auf die Erde und
fliegen wieder auf. .>

' ' " ' ' § . 15 . ^

. . Geschieht es aber , daß sich der Schwärm an
einen hohen Bauin hängt und man nicht zu dem¬
selben kommen kann , so hat man eine lange Stange
in Bereitschaft , an welcher ein eiserner Haken befe¬
stiget ist , an eine andere Stange bindet man eine
Wanne od ?r Korb , oder einen mit einem kleinen
Reif ausgespannten dazu verfertigten Sack > so un¬
ter den Schwärm gehalten wird , der GeHülse aber
schüttelt mit dem Haken den Ast , und auf solche
Weise bringt man ihn herunter .

V " <" ','- > 2' ' ' ' . -»n ' 5tlN " - 5 »u . ,, -- v .
Hat sich ein Schwärm in einen hohlen

Baum oder hohlen Ast gezogen , so muß die
Beschaffenheit der Umstände lehren , wie man seiner
habhaft werden könne . Kann man den Ast absä¬
gen , so ist es gemächlich , daß man die Oefnung vor
das Flugloch des leeren Stocks , darein er kommen
soll , lege , und durch einen Sack laufend hinein
treibe , vermittelst anhaltendem Klopfen wider den
Ast , darin er befindlich ist , oder daß man ihn mit
Rauch , den man von hinten hinein treibt , hinein
zu ziehen nöthige , oder man treibt ihn durch eine
gemachte Oefnung oder gebohrtes Loch mit Rauch
heraus , damit er sich anhange , um ihn fassen zu
können . — Bei dergleichen Austreiben aber thut
der Blasbalg mit der Rauchkapsel die besten Dienste ,
da es öfters schwer halt , durch die bloße Lunte
hinlänglichen Rauch hinein zu bringen , durch den
Blasbalg aber derselbe mit aller Gemächlichkeit

^hinein getrieben werden kann .
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, . ^ ' § . . 16 . . ^ - ^ .
Bisweilen hat sich der Schwärm in verschie¬

dene Klu mpen zertheilt , und das ist ein Kenn »
zeichen , daß mehrere Königinnen dabei sind . Man
faßt sie sodann sämmtlich und schüttet einen nach
dein andern vor die neue Wohnung ; bell folgenden
Tag werden die Bienen selbst eine Königin erwählt
und die überflüssigen getödtet haben .

IM ". ' ' - . - /»^ ^ «° > , > si ,
Inzwischen sind die Falle nicht alle namhaft

zu machen , wie sich die Bienen beim Schwärmen
öfters anlegen . Die Beschaffenheit der Umstände
muß einen jeden selbst lehren , wie er dabei zu Werk
gehen und wie er sich helfen solle . Das Wasser
und besonders der Rauch thut bei außerordentlichen
Fällen die besten Dienste . Hängt der Schwärm
allenfalls so , daß er gar nicht zu fassen wäre , so
jagt man ihn mit einer rauchenden Lunte auf, daß
er sich an einem andern Ott anhängen muß , und
wenn die Bienen noch so hartnäckig waren , so darf
man nur in eine Lunte , die gewöhnlich von leinenen
Lappen etwas locker zusammen gebunden ist einen
Lock M en scheu h a ar cinflechtcn ; denn damit kann
man sie auch aus einem hohlen Baum jagen , wenn
man sonst durch kein Dämpfen oder anderes Mittel
sie auszutreiben vermögend ist . Weil nun aber die
Bienen wegen des Geruchs der Königinnen sich gar
gerne wieder da anlegen , wo sich der erste Schwarme

- M 4

* ) Die bequemste Lunte , so am leichtesten fortbrennt ,
ist , wenn man um eine hart zusammengedrückte Wurst
Werk , kattunene Lappen bindet und wickelt, —
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angehängt hatte , so muß man solche Platze , woran
sie übel gehangen , mit Mermuth und Brennnejseln ,
oder Ehamillen und andern übel riechenden Krau¬
tern bestreichen , oder solche darauf legen . Beson¬
ders fliehen sie den Mermuth und man kann sie
damit als wie mit Rauch wegtreiben , und ist über¬
haupt sehr dienlich , wenn man etwas entfernt vom
Bienenstand einen Stock Mermuth im Garten
wachsen laßt .

§ . 5 8 .

Ich komme aber wieder zum eingefaßten
Schwärm , der auf dem weißen Tuch steht . Es ge¬
schieht oft , daß sich der halbe Schwärm unten an
dem neuen Bienenstock außen herum legt und bis¬
weilen kommt auch die Königin dazu . Diese sich
außerhalb aufhaltenden Bienen , besonders wenn sie
in großer Menge sind , darf man nicht außen dul¬
den , fondern streicht sie immer nach und nach mit
dem Flederwisch in das Bienenhaus und bedient sich
dabei auch wohl des Besprengens ; sonst kann es
geschehen , daß die äußern Bienen die Lust ankommt
mit ihrem Feldgeschrei sich wieder zu erheben , und
dann folgen sie alle nach und machen sich unsichtbar .
Dieses kann aber desto eher geschehen , wenn die
Sonnenstralen heftig auf sie fallen können . Des¬
wegen ist es fehr wöchig , daß man den Bienenstock ,
darein sie gefaßt sind und derselbe nicht in Schatten
gestellt werden könnte , mit Reifern , oder Laden ,
oder sonst mit etwas bedecke und ihm Schatten
mache . Und eben dieses muß auch noch etliche Tage
nachher auf dem Bienenstand geschehen , wenn er
nicht bedeckt und die Hitze sehr groß ist . Diese
Nothwendigkeit habe ich einmal mit meinem eignen
Schaden erfahren , da mir die Sonnenhitze einen
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eingefaßten Schwärm des andern Tages ausgetrie¬
ben , ob er schon etliche Rosen bebauet , Honig und
Brut eingesetzt hatte .

§ . l9 .

Sind nun aber die eingefaßten Bienen ruhig
und sämmtlich eingegangen ( Venn an etliche wenige
darf man sich nicht kehren ) , so wird der Stock or¬
dentlich aufsein Flugbrett gestellt und alsdann nicht
bis auf den Abend auf dem Platz gelassen , wie viele
thun , sondern sogleich auf die Stelle im
Bienenstand getragen , wo er diesen Sommer stehen
soll ; ' denn laßt man ihn bis auf den Abend auf dem
Platz , wo sich der Schwärm angehängt hatte , so
lernen^ viele Bienen den Flug dahin und lassen sich
drei bis vier Tage da sehen . UeberdicS tragen sie
noch an eben demselbigcn Tage ein , wenn sie auf
ihren Platz gestellt werden , und fangen sogleich ihre
Qekonomie an .

Will man seine Schwärme vorzüglich
schön und stark haben , so stelle man sie , sobald
sie gefaßt und ruhig worden sind , auf den Platz des
Mutterstocks , diesen hingegen ruckt man um eine
Stelle weiter , rechrS oder links . Nun sammlen sich
auch alle aus dem Feld heimkommenden Bienen zu.
dem Schwärm . Der Mutterstock verliert wohl
etwas mehr , als er außerdem verloren hatte ; allein
wenn der Jahrgang gut wird , so schadet es ihm
nichts , und wird er schlecht , so bekommt doch der
junge Schwärm seinen Ausstand desto gewisser , und
das Kapital ist gesichert . Außerdem entspringt dar¬
aus für den Mutterstock der Vortheil , daß er nicht
sogleich wieder auf einen Nachschwarm sich bereitet ,
der ihm bei einem schlechten Bienen - Sommer weit
verderblicher wäre , als einen einzigen sehr starke «

M 5
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Schwann abgegeben zu haben . — Bei dieser Me¬
thode wird man sich sehr wohl befinden , lind wenn
man sie einmal geübt , nicht wieder aufgeben . Nur
erfordert diese Art , die Schwärme zu behandeln >
daß man im Frühjahr seine Bienen so ausstelle , daß
immer ein Schwärm neben dem Mutterstock Platz
behalt , oder man muß den Mutterstock eine halbe
dder auch nur eine Viertelstunde weit verstellen tön ?
nen ; denn stellt man den Mutterstock auf dem nein «
lichen Bienenstand zu entfernt von seinem gewohn¬
ten Platz , so verliert er gar zu viel Volk .

^ . . ^ '> l?7. § < -2S . . - ^ , .^M

Vom Aufsuchen und Einsperren der Kö¬
nigin , zur Sicherheit , daß der Schwärm nicht mehr
durchgehe , welches viele anrühmen , hatte ich nicht
viel ünd wäre mir viel zu beschwerlich . Und wel¬
cher Bienenfreund würde gerne seinen Augen und
Fingern das mühsame Geschäft machen , bei jedem
Schwärm unter viel tausend Bienen die Konigin
heraus zu wühlen , auszusuchen und einzusperren ,
und nach etlichen Tagen seine Bienen wieder zu
beunruhigen und die Königin frei zu lassen ? Nicht
zu gedenken , wie leicht der Königin ein Schaden
zugefügt werden könnte , daß der ganze Schwann
dadurch verloren wäre . Wenn auch unter fünfzig
Schwärmen einer wieder durchgehn sollte , vermißt
man ihn lieber , als funfzigmal solche mühsame Ar¬
beit gethan zuhaben . Sie ziehen aber nicht leicht
wieder aus , wenn sie einmal gefaßt sind und nicht
vor dem Fassen davon gehen . Man halte nur seine
neuen Bienenstöcke reinlich , verwahre sie vor Ver¬
unreinigung der Mäuse , vor Kahenhaaren und der¬
gleichen ; denn wenn sie Unreinigkeiten darin finden ,
so bleiben sie nicht in solchen Wohnungen .
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§ . 21 ,

Eines sehr guten und natürlichen Mittels
glaube ich mich zu bedienen , daß die Äienen nicht
wieder ausziehen , indem ich von ihrem Vorwachs
Nehme , womit sie uncer and ,ern die Nihen und Oef -
nungen ihrer Wohnungen vcrkütten , solches über
Kohlen in einem blechernen Löffel zergehen lasse und
damit einige Ecken in den neuen Bienenstöcken be¬
klebe . Dieses ist der natürliche und angenehme
( " ruch ihrer Wohnungen . Ueberhauvt aber blei¬
ben sie gerne in meiner Art hölzerner und reinlicher
Magazinaufsahe , und dieses um so mehr , wenn sie
schon gebraucht , und also verküttet und mit . ihrem
angenehmen Geruch verschen sind . Wenn Man da¬
her schon einige abgehobene und geleerte Magazin -
aufsäHe unter seinen vorräthigcn hat , so k ^ ' in man
zu dem Stock , worein man einen jungen Schwärm
fassen will , einen solchen schon gebrauchten und ver¬
harzten Aufsah nehmen , so gehen die Bienen desto
williger hinein und bleiben desto lieber darinnen . —7-
Gedachtes Vorwachs kann man sich aus einem alten .
Strohkorb sammlen und solches aus den Fugen
auskratzen , oder , wie Weinstein aus einem Faß ,
ausklopfen . Man kann sich dessen auch so gut als
des Mastix zum Rauchwerk bedienen .

. l - . . . , § . « 2 . . " .

Ich muß anbei noch einer Erleichterung des
Geschäfts beim Schwarmfassen gedenken , welche
man sich vorzüglich bei Bienenständen verschaffer »
kvnn , wo wenig od . r gar keine Bäume sind . Wenn
Man eine oder zwei Körbe oder Wannen aufs
Schuh hohe Stangen in einer Entftrnu .NA vom
Bienenstand auf 15 oder 20 Schritte aussteckc , s?
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hangt sich der ausziehende Schwärm gerne hinein ,
und wenn einmal einer hinein geschwankt , so gehen
gemeiniglich die übrigen Schwärme alle hinein .
In manchen Jahren haben sie mir fast alle in eine
solche Wanne geschwärmet , in manchen aber nicht .
Es ist alsdann das Fassen ganz gemächlich , und man
darf nur die Wanne abhängen und den Schwärm
vor die neue Bicnenwohnung schütten . Es ver¬
sieht sich also , daß die Wanne nicht darf an die
Stange befestiget oder angebunden , sondern nur
frei an einen eingeschlagenen Nagel oder hcrvors . -
hendes abgebrochenes Aestchen gehängt werden .
Auch darf man die Wanne nicht an einem Pfosten
oder dergleichen , so unbeweglich ist , anhängen , weil
öfters der halbe Theil des Schwanns an der Stange
hangt und solche alsdann aus der Erden muß aus¬
gezogen werden .

§ . - z .
Bisweilen kommen zwei Schwarme aus

zwei verschiedenen Stämmen zusammen und hän¬
gen sich an einen Klumpen . Kann man nun zu¬
vorkommen , wenn der eine sich schon angehängt lM ,
der andere aber erst dazu stiegen will , so umbindet
oder umleget man den ersten Schwärm mit einem
Tuch ; kommen sie aber wirklich zusammen , so muß
man sie ohne weiteres theilen , wenn eö zwei schöne
Vorschwärme sind . Und bei dieser Theilung kommt
allemal Nutzen heraus ; denn zwei gute Stöcke
sammlen doch mehr Honig , als ein einzelner .
Kommen aber zwei kleine Schwärme zusammen ,
oder ein Vorschwarm und ein Nachschmarm , oder
wohl zwei Nachschwärme , so fasse man sie ja zusam¬
men ; da ist denn ein starker Schwärm einträgli¬
cher ,' als drei kleine Schwärme .
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§ ' 24 . " . . - ^ ^

Bei diesen Verrichtungen nun ist rathsam , daß
man sich bewafne , und mit einer Bienmkappe ,
wollenen Handschuhen und dicken wollenen Strüm¬
pfen , besser aber mit Stiefeln versehe . Man hatte
e6 freilich selten nöthig , wenn man zuvor wissen,
könnte , wie sich der zu fassende Schwärm anlassen
werde . Man faßt oft ein halb Dutzend Schwärmt
und verlangt k / ine Biene zu stechen ; aber ohnge -
fahr bekommt man es mit einem zu thun , der arg
ist und vor dem man sich unbewafnet nicht retten
konnte . :

Dabei ist aber die gewöhnliche Bienen --
kappe das allerbeschwerlichste , darunter man bald
verschmachten mögle , weil dieses Geschäfte allemal
in der größten H 'iHe vorfällt und die Ausdünstung
unter derselben nicht fteien Ausgang hat , sondern
gehemmt ist . Ich habe mir daher eine neue Erfin¬
dung von einer Bieneukappe gemacht , die unver¬
gleichliche Dienste thut . Diese ist von lauter fei¬
nem Drath , und gleichet einem runden Korbe mit
einem platten runden Deckel , auch von feinem
Drath . Man kauft die Zugehör bei den Siebma¬
chern , die solche Stücke zu den Mahlgängen für die
Müller vorrathig haben , welche sie Abreiter nen¬
nen und Elle lang und anderthalb Vierte ! Elle
breit sind , welche Breite die Höhe der Bicnenkappe
giebt . Ein solches Stück Drahtsicb von gedachtet
Länge giebt den Umfang der Bienenkappe ; doch ist
es etwas enge , und man thut wohl > wenn man hin¬
ten einen handbreiten Zwickel von einem alten
Drathsieb , dergleichen diese Leute immer haben ,
hineinseht , damit die Kappe gegen den Mund hin
etwas weiter wird , als oben . Zum Deckel haben
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diese Leute ein rundes Stück zu einem kleinen Sieb ,
das gerade dazu paßt . Diese zwei Stücke werden
Mit einem Bande eingefaßt und alsdann zusammen
genaht , unten daran aber rings herum eine halbe
Elle breit gelindes leinen Tuch , welches mit zwei
Bändern am Halse zusammen gebundcn wird .

Unter einer solchen korbartigen Bienenkappe
ist man frei in der Lnft und fällt gar nicht beschwer¬
lich , ver . . , , staltet auch nicht den Bicnenfasser , wie
die gewöhnlichen monströsen Biencnkappen thun .
Man kann auch in besagte Kappe vorne beim Munde
ein Löchelchen machen und umnahen , und ein Zäpf¬
chen daran hangen , damit man nöthigenfalls eine
kurze Tabakspfeife durchstecken könne , um sogleich'
5^ auch bei der Hand zu haben , den man öfters auch,
bei andern Verrichtungen bei den Bienen nöthig
hat . Diese Biene ' - kappe ist überhaupt sehr dien - ,
lich und bequem .

, ! !< - : 1 > . u . > > ><- , , - / j ^ H it ' . - .' U^

' . ^ ^. ^ § . ^ .
Fallt nach dem Tage des Einsassens eines

Schwarms , oder etliche Tags darauf Regenwet ° .
ter ein , daß die Bienen nicht ausfliegen und ein¬
tragen können , so muß man , wie schon oben bei
den Ablegern angemerkt worden , ja nicht versäu¬
men , solche junge Schwarme ; u füttern , da sie sonst -
zu Grunde gehn . Es ist schnmm , wenn die jungen
Bienen gleich anfänglich und in den ersten acht oder
vierzehn Tagen nicht gut Wetter haben , es fetzet sie
auf den ganzen Sommer zurück ; und ein Schwärm ,
der drei Wochen spater kommt , aber sogleich gut
Wetter zum Eintragen hat , wird besser als der frühe
Schwärm , der gleich anfanglich üble Witterung
gefunden .
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^ . z . . ' ^ - . ^ / ' m ^ ' N ^ '
So viel angenehmes und reizendes nun abeh

das Schwärmen der Sienen für einen Bienenfreund
hat , und so vorteilhaft es ist, wenn e6 regelmäßig
eingerichtet wird und in seinen Schranken bleibt ,
so schädlich ist für die Bienenzucht das unordent¬
liche , häufige und spate Schwärmen . EC
ist solches bekannt genug , aber die Begierde , nur
viele Bienenstöcke zu bekommen , verleitet manche ,
daß sie alt und jung verderben , indem sie dem
Schwärmen nicht gehörige Schranken setzen . Laßt
man einen Stock öfter als einmal . schwärmen , so
gereicht es zu seinem Nachtheil ; er verliert nicht nur
viel Honig , den die jungen Schwärme zur Aus¬
steuer mitnehmen und aufpacken , sondern er wird
auch entvölkert und kann folglich wegen Mangel <m
starkem Volk nicht viel eintragen , und ist der^
Nachsommer nicht gut , so verdirbt auch der Nach «
schwärm , besonders in Gegenden wo keine Haiden
find . Aber geseht , sie gerathen alle , auch die drit¬
ten Schwarme , die doch offenbar einen Mutterstock
zu Grunde richten , so kann man versichert seyn , daß
ein guter Bienenstamm , der nur einen Schwärm
gestoßen , oder nur einen Ableger gegeben hat ,
besser und einträglicher sowohl für dasselbige Jahr ,
als auch , für die Zukunft , und mehr Werth ist , als
jener Stock mit seinen zwei oder drei Schwärmen .
Ein guter volkreicher Stock soll nur einen Ableger
oder Schwärm liefern , nnd einen schwachen soll
man gar nicht schwärmen lassen .

Es ist zwar wahr , daß auch bisweilen die ,
zweiten Schwärme unv die Jungfern¬
schwär me gerathen , und zugleich die alten Stöcke
sich wieder an Volk erholen und im Herbst Honig -
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reich sind ; allein das geschieht äußerst selten und
nur in den besten Jahren , welche im Nachsommer
die zuträglichste Witterung haben . Das kann man
aber nicht zum voraus wissen und trist oft in sieben
Jahren kaum einmal ein . Es ist also nicht klüg¬
lich gehandelt , etwas mit Schaden sechsmal zu wa -
gen , wo e6 nur das siebcntemal treffen kann , zumal
da ich den Vortheil doch sicher habe , wenn ich das
öftere Schwärmen so viel möglich hindere , und sollte
auch gleich ein erwünschter Nachsommer auf ein
günstiges Frühjahr erfolgen .

Wenigstens ist das in den Gegenden aller¬
meist , wo keine wilde Haiden sind , eine nothige
Regel für diejenigen , welche ihre Bienenzucht durch
Schwärme vermehren wollen , daß sie , so bald als
die Johanniswoche vorbei ist , allen den Stöt¬
ten neue Untersähe geben , welche man zum Schwär¬
men hat stehen lassen , und sich nach dieser Zeit keine
Schwärme mehr wünschen . — Auch wenn ein
Swck etliche Wochen stark vorgelegen hat , ohne
zu schwärmen , so gebe man ihm einen Untersatz ,
wenn schon die Schwarmzeit nicht vorüber wäre ;
denn dadurch wird taufenden von Bienen , die muf¬
fig sind und vielleicht noch etliche Wochen müßig
bleiben dürften , Arbeit gegeben , und wenn eine
Königin zum Schwärmen alsdann angesetzt ist , so
werden sie doch schwärmen , wenn sie schon einer»
Untersatz haben .

Wie viel man nun aber auch von den besten
Stämmen zu Ablegern oder Schwärmen bestimmen
solle , dabei kommt cS auf den Bienenfreund an ,
wie viel Magazinstocke er aufstellen kann und wie
viele Bienen er halten will , oder denselben abzu¬
warten im Stande ist . Hat er noch eine geringe
Anzahl , so kann er die .Hälfte zum Ablegen oder

Schwär -
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Schwärmen bestimmen , und muß sodann einstwei¬
len die Vermehrung seiner Bienenzucht gegen den
Gewinn einer reichlichem Honigerndte abrechnen ,
die er in folgenden Jahren desto mehr zu hoffen hat .
Ist er damit weiter gekommen , so widmet er nur den
dritten Theil dazu , zuvörderst aber muß er . seinen
Ucberschlag machen und sich in Zeiten mic einer hin¬
länglichen Anzahl obbeschriebener Magazinaufsatze
versorgen . Man schaft sie nur einmal an , dann
hat man sie mit großem Nutzen und Vergnügen
lebenslänglich zu genießen . Zu einem Magazin¬
stamm , der nicht schwärmen noch einen Ableger
geben soll , müssen 8 Aufsätze auf den Sommer
gerechnet werden , wenn der Sommer gut wird ;
und „ >if einen jungen Schwärm sechs Aussätze .
Ein Bienenstand von 10 Stämmen , davon 4
schwärmen sollen , erfordert also ohngefähr lvo
Aufsätze , diejenigen mit eingerechnet , darin die
Stämme schon sind , davon aber auf den Herbst
gegen 40 wieder leer und für das künftige Jahr
vorrärhig werden . Denjenigen Magazinen nun >
welche nicht schwärmen sollen , wird , so bald die
neue Bienennahrung auf dem Felde angeht > ein
Untersatz gegeben , auf die Weife , wie oben schon
gezeigt worden . Früher unterzusetzen , ist aus der
Ursache nicht rathsam > weil die Bienen bei einem
leeren Raum im ersten Frühjahr mehrere Anfech¬
tungen von Räubern haben , und das Flugloch nicht
so gut besetzen können , wenn unten viel leerer Raum
ist . Es ist auch unnöthig , da sie doch nicht eher
anfangen zu bauen , als bis es warm und auf deift
Felde volle Nahrung ist . — Ist dieser geg - bene
Aufsatz aber zu drei Theilen oder die Hälfte vollge -
bauet , so sehet man wieder unter , wie schon öfters
chen gezeigt worden , und sogleich kann man das

N
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obere Flugloch zuschieben und nur das untere offetl
lasten . — Und so wird bis im August mit dem
Untersetzen fortgefahren , wenn jedesmal der letzte
Untersatz über die Halste vollgebauet ist . Verweilt
man besonders im Mai und Junius zu lange mit
dem . Untersetzen und sie haben alles vollgebauet , so
setzen sie eine Königin an und bequemen sich zum
schwärmen , da alsdann das Untersetzen nicht alle¬
mal mehr hilft , sondern sie öfters gleichwohl
schwärmen .

Ist ein so gutes Bienenjahr , daß der Stock
von Honig zu schwer wird ihn aufzuheben und
demselben einen Untersatz zu geben , so schneidet man
früh an einem schönen Morgen mit einem Drach
auf oben gezeigte Art einen oder zwei der bersten
Aufsäße durch und hebet sie ab . Die wenigen Bie¬
nen , welche sich darin befinden , werden in einiger
Entfernung von dem Bienenstand ausgeklopft , und
die sich verbergen , kehret man beim Ausschneiden
der Honigrosen heraus . Man kann alsdenn auch
der Bequemlichkeit wegen einen leeren Aufsatz oben
aufstellen . Ob schon die Bienen lieber von oben
hinunter bauen , so bequemen sie sich doch , wenn die ^
Honigtracht stark ist , auch den obern leeren Raum
mit Rosen und Honig auszufüllen , wie man bei der
Korb - Bienenzucht an den Kappen oder Stülpen
und ganzen aufgefetzten Körben der Landleute häufig
sieht . Ehe sie müßig gehen und den im Felde zu
erhaltenden Honigvorrath schwinden lasten , füllen
sie lieber allen leeren Raum in ihrer Wohnung , es
sey oben , neben , unten zc . aus . Nur ist ein sol¬
ches Aussetzen nicht unmittelbar zur Abhaltung vom
Schwärmen .

Denjenigen Stöcken aber , welche schwärmen
sollen , wird kein Untersatz gegeben , als so -
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gleich dieselbige Stunde da sie geschwarmet haben ,
oder des folgenden Tages , wenn die meisten Bienen
im Felde sind , damit dadurch der Nachschwarm ver¬
hindert werde . Ist dieser Untersatz auch zu drei
Theilen anqebauet , wird wieder untergesetzt und so
fort . Sollte allenfalls dennoch ein Nachschwarm
erfolgen , das sehr selten geschieht , so kann man ihn
entweder in acht Tagen darauf mit dem alten wieder
vereinigen und denfelben untersetzen , oder kann sol¬
ches , wenn er nicht sehr geschwächt ist , auf den
Herbst thun . Um diese Zeit , wenn es nemlicl)
schon anfängt kalt zu werden , geschieht diese Ver¬
einigung , ohne daß sich die Bienen im geringsten
unter einander beifsen oder sie unruhig werden ; im
Sommer aber trägt es sich manchmal , doch bei mei¬
nen Magazinaufsäßen selten zu . Sobald man aber
solches gewahr wird , bläset man nur ein wenig Bo¬
vistrauch mit dem Blasbalg zu dem untersten und
Mittlern Flugloch ein , so werden sie bald gedemü -
thiget seyn und ruhig bleiben . — Eben so wird
auch jedesmal dem jungen Schwärm untergesetzt,
wann seine ersteren Aufsätze vollgebauet sind , damit
kein sogenannter Jungfernfchwarm erfolge , die
noch weniger als die Nachschwärme nützlich sind .

N -
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Fünftes Kapitel .

Won der Sorgfalt für die Bienen .

§ . 7 .

Es ist eine ganz irrige und schädliche Meinung ,
welche viele unerfahrne Landlcute hegen , nls müsse
man die Bienen ruhig lassen , ohne nach ihnen zu
sehen , als nur im Frühjahr sie zu fegen und zu rei¬
nigen , und im Herbst zu untersuchen , was gut sey
oder nicht überwintern könne . Eine solche Bienen¬
zucht ist gewiß von keiner langen Dauer und von
schlechtem Ertrag . Es wird vielmehr eine uner -
mudete Sorgfalt bei den Bienen erfordert ,
welche sie auch gar wohl verdienen . Sie ist aber
keine mühsame Beschäftigung , sondern vielmehr eine
angenehme und ergötzende Aufmerksamkeit zu nen¬
nen . Es schränket sich dieselbe nicht blos auf ge¬
wisse Zeiten und Monate ein , sondern ein sorgfäl¬
tiger Bienenvater wird von Zeit zu Zeit und öfters
taglich nach seinen Bienen sehen . ' Ein einziger
Blick entdecket ihm manchmal einen wichtigen Um¬
stand , der von Folge seyn kann . Ich ging z . B .
im Monat August einmal gegen Abend vor meinen
Bienenstöcken vorbei und sähe vor einem derselben
einen ganzen Klumpen Dronen vor dem Flugloch ,
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welches sie ganz belagert und so verstopft hatten /
als vb sie eingekeulet waren . Ich öfnete die Fen¬
sterladen , weit es ein ganzes Glashaus nach Taf .
IV . war , und sähe die Bienen in erstaunender Be¬
wegung und Bestürzung , und würde wenige Zeit
angestanden haben , daß sie sämmtlich erstickt waren .
Weil der Bienenstamm sehr stark war , hatte er fast
auf einen Tag seine Dronen alle ausgetrieben .
Gegen Abend retirirten sich viele derselben wieder zu
ihrem Mutterstock , in den sie aber nicht mehr ein¬
gelassen wurden und endlich ganz unbeweglich la¬
gen , und theils in , theils vor dem Flugloch sich in¬
einander pfroften und dasselbe ganz verstopften , daß
die Bienen innerhalb kaum die geringste Luft mehr
haben kannten . Ich räumte in aller Eil diefelbigen
weg und steckte einen Spahn unter das Bienenhaus ,
da denn die Bienen häufig heraus stürzten und sich
erholten , welches mir genugsam zu erkennen gab ,
daß es hohe Zeit gewesen , daß ihnen geholfen wor¬
den . Bald darauf gingen sie wieder zurück und
wurde alles ruhig . So kann manchmal ungefähr
ein einziger Blick nicht nur einige Bienen , sondew
auch ganze Stämme retten . Ja ein rechter Bie¬
nenvater wird nicht eine einzige Biene zu Grunde
g >hen lassen , wenn er sie retten kann , vorzüglich
aber im Frühjahr , da eine überwinterte Biene mehr
werth ist , alo im Sommer vier oder fünf .

§ . 2 . /

Ueberhaupt ist im Frühjahr die Aufsicht und
Aufmerksamkeit auf die Bienen am allernöthigsten ,
sowohl weg n ihrer Feinde , die ihnen bis nach der
H ilfte des Mai am bängsten thun , als auch wegen
mancherlei Bedürfnissen .

N z '
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Schon im allerersten Frühjahr , ehe eS
gelinde Tage giebt und ehe die Bienen ausfliegen
können , sott man bei jedem Stock genau nachsehen ,
ob das Flugloch nicht mit tobten Bienen - und Ge «
mülle verstopft sey und allen Unrath sorgfältig weg¬
räumen , oder aber , welches das beste ist , schon be¬
reits das Untersatz - oder Flugbrett wechseln und ein
frisches trocknes geben . — Mancher Bienenstock
gehet dadurch zu Grund , und die Bienen ersticken ,
wenn sie anfangen wollen auszufliegen und das
Flugloch verlegt und verstopft ist . Bisweilen sitzen
die Bienen im Winter hauptsächlich auf der vordem
Seite , so daß nicht nur das Gemülle von den aus -
geschrotenen Wachsdeckeln der angebissenen Zellen ,
sondern auch die gestorbenen Bienen gerade herunter
vor das Flugloch falkn , und überdies der Schwa¬
dern und die Feuchtigkeit darauf fließet und alles
auf einander gefrieret , überhaupt aber das Flugloch
verstopft wird , welches dann bei eintretendem gelin »
den Wetter , da - die Bienen heraus wollen , um sich
zu reinigen , nachtheilige Folgen verursacht , wenn
nicht zuvor geräumt , oder besser durch ein frisches
Flugbrett vorgebeugt wird . — Ein sorgfältiger
Bienenvater wn ^> daher mitten im Winter , wenn ,
wie gar öfters , gelinde Witterung einfällt , da die
Bienen heraus fliegen und sich reinigen können , das
feuchte unreine Untersqtzbrett wegnehmen und da¬
gegen ein trocknes und reines Brett unterlegen, als
welches den Bienen eine wahre Wohlthat , und auch
schon das Aufheben des Stocks ihnen eine gesunde
Reinigung und Erfrischung der iuft ist .

Vorzüglich aber muß man um Petri , im
Februar , je nachdem die Witterung ist und der erste
Frühling sich bald oder später einfindet , eine Haupt -
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Untersuchung bei allen seinen Bienenstöcken anstellen
und zugleich dieHauptreinigung vornehmen .

An einem gelinden Tag sieht man nach ( und
wie leicht ist solches bei meiner Art Magazinaufsäz -
zen mit Glasscheiben ? ) , ob und wie viel noch vor -
räthiger Honig vorhanden , ob die Bienen und ihr
Gewürk oder ihre Rosen noch gut aussehen : c . damit
man seine Maasregeln darnach nehmen könne . —
Wann die Bienen schön vollkommen sind und eine
glanzende Farbe , wie mit Firniß überzogen , haben ,
so sind sie gesund und wohlbehalten . — Durch die
Reinigung verstehe ich theils das Aus - oder Ab¬
schneiden der etwa verschimmelten untern Wachsro¬
sen , theils eben das Fegen oder Wegnehmen des
GemülleS und ausgeschrotenen Wachses , der tobten
Bienen und alles Unraths , so vom Winter her im
Bienenhaus und allermeist auf dem Untersahbrett
liegt . Das geht aber am geschwindesten und leich -»
testen her , wenn man , wie vorhin erwähnt worden ,
neu abgehobelte , trockne und reinliche Untersatzbret¬
ter unterlegt und die alten samt dem darauf liegen¬
den Unrath wegnimmt . Diese Verwechslung der
Bretter ist um deswillen viel rathsamer , als das

N 4

) Da das Ausschneiden verschimmelter Nofen bei Ma¬
gazinkästchen , die auf einander stehen , nicht vermittelst
des UmlegenS geschehen kann , so mufi das unterste
schimmüchte Kästchen abgeschnitten und dafür ein lee¬
res untergesetzt werden : sind aber nur die äußern
Ränder der Tafeln etwas schimmlicht , so reinigen, sie
die Bienen selbst . Außerdem kann man das abge¬
schnittene ynd weggenommene Kästchen , wenn es ge -
reiniget und ,'chrigcns ,für die Bienen noch wöbI
brauchbar ist , »Fieber untersetzen .
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bloße Abfegen der alten Bretter , weil es nicht nur
viel geschwinder hergeht , sondern auch weil letztere
von der Winterwitterung sowohl , als besonders
vom Schwadem der Bienen naß und sehr feucht
sind , auch öfters Madenwürmer von den Nacht -
schmetterlmgen sich neben in das Holz etwas einge¬
graben haben , und sie überhaupt nicht so rein mit
dem Flederwisch gemacht werden können , als frisch
abgehobelte Bretter sind °"°) . Die Bienen reinigen
zwar wohl ihre Wohnungen selber , wenn sie stark
find ; allein man erspart ihnen nicht nur durch diese
geringe Bemühung viele Zeit und Arbeit , sondern
es können auch , bis sie gute Tage zum säubern be¬
kommen , manche Madenwürmer in die Zellen der
Rosen kriechen und den Bienen doppelte Arbeit ma¬
chen , oder wohl gar sehr nachtheilig werden .

Die alten abgenommenen UntersaHbretter wer¬
den nach der Hand gereiniget , ausgetrocknet und
zum fernem Gebrauch aufbehalten . Das Gemülle
aber , welches darauf gelegen , wird keineswegs weg¬
geworfen , sondern sorgfältig gesammelt ; denn es ist
das beste Wachs , und man kann es zusammen drüt -
ken und aufheben , bis man mehreres Wachs

*) Die Bienen bloS auf, eine Bank zu stellen , wie viele
gewohnt sind , ohne jedem Stock ein besonderes Un -
tersatzbiett zu , geben , taugt nichts und ist ein ver ,
werflicher und schädlicher Schlendrian , auch sehr hin¬
derlich in Behandlung der Bienen .

Wenn man leere Wachsrosen oder ausgeschroteneS
Wachs und Gemülle hat , so thut man wohl , wenn
man es zeillich auskocht und preßt , oder es muß sol¬
ches wenigstens mit kochendem Wasser begossen und
nachher ganz fest zusammengedrückt werden z sonst halt
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auskocht . Nach gegebenen frischen Brettern wer¬
den die Stöcke unten wieder von neuem mit Leimen
verschmiert , wenn sie etwa nicht recht genau aufsitzen
sollten . — Findet man aber , daß diese oder jene
Magazinstöcke überflüssige Untersatze mit . leeren

N 5

es sich nicht sehr lang , ohne Abgang zu leiden und
von Milben und wirklichen Motten frei zu bleiben .
Werden aber die Nosen gar nicht zusammengedrückt ,
so entsteht darin nach etlichen Wochen , besonders
wenn sie unverschlossen liegen , eine ganz erstaunliche
Menge Motten oder Schaben , die sie ganz durch¬
löchern und alles Wachs verzehren , daß es zu Staub
und ganz zu m' chte wird . Es sind eben die Motten
oder Schaben , welche das Gerathe und wollene Zeug
verderben . Der Schmetterling , welcher diese haa ,
rige Würmer ansetzt und unter die Nachschmetterlinge
gehört , ist weißgrau , eben so staubig und glatt , und
halb so groß als derjenige , welcher die glatten Ma ,
denwürmer in den Bienenstöcken ansetzt . Diese
Schavenwürmer spinnen sich auch eben so ein , wenn
ihre Zeit da ist sich wieder in Schmetterlinge zu ver¬
wandeln , wie jene . Man siehst diese Schaben¬
schmetterlinge auch gar öfters bei den Bienenstöcken ;
allein man hat doch gleichwohl nicht die geringste
Spur , daß solche haarige Motten - oder Schaben¬
würmer in denselben ausgehen oder erbrütet würden ,
wenn ein Bienenstock noch bewohnt ist , so sehr sie
auch dem ungeschmolzenen Wachs nachgehen . Man
hat auch noch keine von den Bienen heraus schleppen
sehen . — Ist das Wachs einmal ausgekocht und
zusammen geschmolzen , so bleibt es immer gut und
wird nicht mehr von irgend einem Zus - kt angetastet
oder verzehrt .
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Wachsrofen haben , so müssen solche weggenommen
werden . Der Augenschein muß hiebei zeigen , wie
viel Aufsäße ein Stock behalten soll . Einem noch
volkreichen Stock , der noch zwei volle Honigaufsätze
hat , soll man nicht mehr als vier Aufsatze lassen .
An zwei Untersätzen mit leeren Rosen hat er genug
zum Bruteinschlagen im ersten Frühjahr . Diese
muß er aber auch haben , wenn er sie in kurzem be¬
legen kann ; besonders aber muß man die unter ,
sten wegnehmen , wenn sie nicht vollgebauet , oder
von der Winterfeuchtigkeit etwas angelaufen oder
schimmlicht geworden sind , die Bienen bauen sonst
nicht gerne daran fort , und beissen sie öfters zuvor
halb ab , ehe sie wieder anbauen . Es ist dieses Ab¬
nehmen der Untersätze mit leeren Wachsrosen nicht
nur vortheilhaft wegen des Gewinns an Wachs ,
sondern auch für die Bienen und ihren ganzen Bau
heilsam ; denn auf solche Art verjüngt sich auch der
Stock von unten auf.

§ . Z .

Bei erwähnter Untersuchung und Hauptvisita¬
tion muß zuvor auch nachgesehen werden , wie viel
Honig noch vorräthig ? Denn man glaube nicht ,
daß man nun gewonnen habe , wenn sich die Bienen
so weit durchgebracht , daß sie das erstemal ausflie¬
gen können . Sie müssen zu Anfang des Märzmo -
natS wenigstens noch ihre halbe Winternahrung ha¬
ben , ob sie gleich manchmal im April schon Blü -
then finden und auch wohl einen Honigthau gemes¬
sen ; denn im Frühjahr brauchen sie öfters wegen der
Brut in acht Tagen so viel , als in . Winter in acht
Wochen . In der Kälte zehren sie wenig , und ich
habe öfters befunden , daß ein recht guter Bienen¬
stock in acht bis zehn Wochen kaum ein Maas Ho -
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« ig , oder 5 Pf . an Gewicht gezehrt . Aber man
denke deswegen nicht , daß man einen Bienen¬
stamm so leicht durchbringe . Es muß ein solcher
vor Winter zwei Kastchen voll , das sind vier Maas
oder 20 Pfund Honig haben , dabei er bisweilen ,
wenn das Frühjahr schlecht ist , wenig oder keinen
Ileberfluß hat , den er doch billig haben soll ; denn
wenn einmal ein Stock ganz aufgezehret hat , so ist
es schon mißlich , wenn man gleich füttert . Mit
Anfang des Marz muß er also noch zwei Maas Ho¬
nig haben , das ist nach meinen Magazinaufsätzen
ein voller zugesiegelter Aufsatz , der i o Pf . oder zwei
Maas reinen Honig enthält . Hat ein Bienen¬
stamm nicht mehr so viel , und es fällt im April oder
Mai noch Kälte und üble Witterung ein , so muß
man sich nur in Zeiten zum Füttern bequemen .
Das ist nun freilich eines rechten Bienenwirths
Sache nicht , der seinen Bienen immer lieber über¬
flüssigen Vorrath läßt , als zu viel Honig nimmt .
Allein wer von gar keinem Füttern wissen will , der
hat noch nicht viele Bienenstöcke gehabt, unter wel¬
chen sich doch bisweilen bei einem oder dem andern
die Umstände ereignen , daß man bei aller Vorsicht
und bei einem regelmäßigen Behandeln der Bienen
doch manchmal füttern und ihnen zu Hülfe kommen
muß , und wenn es auch nur aus Vorsicht geschieht .
Ich habe bisweilen gefüttert , ob ich schon noch zuge¬
siegelten Honig im Bienenstock sehen konnte ; denn
bei zumal starker Brut , die angesetzt ist , darf man
die Bienen ja nicht aufzehren lassen , sonst ist der
Nachtheil sicher und gewiß , wenn auch schon der
Stamm an sich Incht einginge . Ja wer sich rüh¬
men wollte , noch gar niemalen gefüttert zu haben ,
der hat gewiß noch keine Mißjahre , die eben die
rechten Lehrjahre sind > erlebt . Bisweilen fällt ein
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für die Bienen so fatales Frühjahr ein , daß man
noch um Pfingsten , ja um Johanni füttern muß ,
wenn anhaltende Nordwinde den Saft der Blumen ,
verzehren und alle Honigthaue vereiteln ; dabei auch
manchmal ein Stock noch vier bis fünfMaas vor -
rathig gehabten Honig vom Winter her aufgezehrt .
Man versieht es auch bisweilen im Herbst bei einem
oder dem andern Bienenstock um eines Maas Honig ,
oder ereignet sich sonst ein Zufall . Wollte man nun
deswegen einen Stock verwahrlosen und auf gerathe -
wohl seinem Schicksal überlassen um eines Maas Ho¬
nig willen , oder um den Namen zu haben , ni -' ma -
len zu füttern ? Sieht man sich aber in die Not¬
wendigkeit versetzt , einen oder den andern Stamm
Bienen zu füttern , und man hat nicht volle Maga¬
zinaufsatze andern abzunehmen oder vorrathig , so
bedeutet das nichts , daß man alle Tage nur etliche
Löffel voll Honig untersetzt , welches auch sehr be¬
schwerlich und nicht sparsam gemirthschaftet wäre ;
denn von wenigem zehren die Bienen viel weniger
rathlich , als von vielem , das sie in die Zellen tragen
können . Man giebt ihnen daher wenigstens einen
starken halben Schoppen auf einmal , bis sie einen
Vorrath haben , und so lang , bis sie gute Nahrung
im Felde finden . Man hält sich zu dem Ende
solche Futter tröge in Bereitschaft , die nach der
Weite des Fluglochs nach ganzlich aufgezogenen
Schiebern eingerichtet sind und welche nach MaaS -
gabe meiner Magazine ^ Schoppen halten . Sie
sind sehr bequem und man darf dabei nie einen
Stock lüften oder aufheben . Ist der letzte Unter¬
satz vollgebauet , daß man das Futterkastchen nicht
hinein , schieben kann , so setzt man einen leeren Un¬
tersatz unter , oder wer will , kann sich solche niedrige
Untersatze mit breiten Fluglöchern besonders dazu
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zusammen nageln , daß man einen Schoppen oder
halb Maas Honig auf einmal einsetzen kann , ohne
ferner den V - '.' nenstaud aufheben zu dürfen . ' Man
macht selch .' Fuc ^ercrögs am allerbequemsten und be¬
sten 0 !) n S !) ü .hrelovden , nagelt die zwei Nebensei -
t -' ii und die schmale Vorder - und Hinterseite mit
kleinen Nigelchen zusammen und laßt inwendig in
den Ecken zerschmolzen Wachs herum laufen , oder
überzieht sie inwendig ganz mit solchem heißen
Wuch ^ , das diese Geschirre sehr reinlich erhalt und
den Bienen angenehm ist . So groß nun die Fut -
terrröge inwendig sind , macht man von ganz dün¬
nem Schachtelholz Deckel , die im Honig schwim¬
men , wenn die Tröge gefüllt sind , und schlagt in
diese Deckel Löcher einer Bohne lang und breit , da¬
durch die Bienen den Honig saugen können und
keine darin ersäuft . Der Honig wird über heißen
Kohlenzerlasien , da er alsdann flüssig wird , wenn
er auch zuckerig wäre , und man nimmt sodann den
sechsten Theil Wasser darunter und rühret beides
wohl durch einander . Das Wasser erhält den Ho¬
nig flüssig , daß ihn die Bienen besser und geschwin¬
der genießen und in die Zellen wieder bequem von
sich geben können ; denn der Honig , den die Bie¬
nen aus dem Felde von den Blumen und Honig -
thauen eintragen , ist anfänglich so flüssig , als wenn
der vierte Theil Wasser darunter wäre , er verdicket
sich aber durch die Scheidung und Bereitung im
Magen der Biene viel eher , als der Honig in einem
Gefäß , unter welchen so viel Wasser gemengt wird . .
Ja dieser mit Wasser v - rmischte Homg wird in 14
Tagen in der Wärme sauer : derjenige Honig aber ,
welcher den Bienen zur Nahrung gegeben und von
ihnen in die Zellen gelegt wird , bleibt gut und
säuert niemals , welches muwmaßen läßt , daß er
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sogleich in ihrem Magen geläutert wird . Von
einem glaubwürdigen Biencnfreund habe anbei , daß
der saure Honig den Bienen nicht schädlich sey und
er bei einem Nothfall ihn sehr nützlich zum Füttern
angewendet habe .

Sitzen die Bienen weit oben nnd wollen nicht
bald auf den Honig kommen , so darf man sicher den
Honig etwas lau untersetzen , es schadet ihnen nicht
und den Geruch haben sie den Augenblick ; denn sie
riechen den warmen Honig außerordentlich weit und
bald .

Das Füttern geschieht zur Abendzeit , wenn
keine Bienen mehr stiegen , und will man des TageS
füttern , so muß es bei Regenwetter geschehen »
wenn eben die Bienen nicht fliegen , und man muß
sodann den gefütterten Bienen die Schieber zu¬
machen .

Um aber zu aller Zeit und auch den ganzen
Tag über und mit mehrerer ^Bequemlichkeit und
Vortheilen füttern zu können , habe ich ein Fut¬
terkästchen ausgedacht und in der Probe sehr be ,
währt gefunden , welches oben auf den Bienenstock
gesetzt wird . Wegen dessen Brauchbarkeit und
mannigfaltigem Nutzen habe ich solches auf der V.
Kupfertafel Fig . 2 . und z . vorstellen und hier
kürzlich beschreiben wollen .

Fig . ist das Futterkästchen in der Größe
eines gewöhnlichen Magazinkästchenö 12 oder iz
Zoll im Viereck und eines halben Diels hoch .
Oben darüber ist ein ganzes Stück Brett , worin
eine Glasscheibe liegt .

a ist das Thürchen , wodurch das Honig -
tröglein Fig . z . eingeschoben wird .

d ist das vordere ^ oder H Zoll hohe Leist¬
chen inwendig «m dem Kästchen , worqufdas Fut '

/ ' 1 ,
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tertröglein eingeschoben wird und auf welchem das¬
selbe stehc , so wie hinten daö andere Leistchen befind¬
lich ist , das dem vordem gegenüber steht . Nach
der Lange auf diesen zwei Queerleistchen wird ein,
dünnes Brettchen eingesenkt, daß das Futtertrög¬
lein beim Einschieben darauf hinlauft .

c ist ein Glas scheibchen , dadurch man in
das Honigt - öglein von außen sehen kann , ob der
Honig beim Eingießen nicht überlaufe ; ob der Fut¬
terhonig aufgezehrt sey : c . — Auf dieses Glas
muß ein Deckelchen mit einem Knöpfchen gedeckt
werden .

ä ist ein Loch oben im Deckel des ^Kästchens ,
neben dem Glas , wodurch der Futterhonig vermit¬
telst eines Trichters in das Honigtröglein einge¬
gossen wird , welches man außerdem mit einem Fin¬
gerslang empor stehenden Zapfen verschließt . —
Diesen Zapfen kann man anbinden / daß er nicht
ungefähr verloren gehe .

Fig . z . ist das Futtertröglein , welches
von Tannen - , Linden - , Buchen - und anderem Holz
ftyn seyn kann , nur nicht von Eichenholz . Es
kann von Ganzem ausgemeiselt , oder aus fünf
Stücken zusammen genagelt und sodann mit Wachs
in den Ecken ausgegossen werden . — Wenn es
2 ^ Zoll tief, l o Zoll lang und 4 ? Zoll breit ist ,
so enthalt es gegen ein halb Maas , oder 2 ^ Pfund

' Honig . — Oben auf den Honig werden nach der
Lange des Trögleins Spahne von Schachtelböden ,
oder im Ganzen mit Löchern versehene eingerichtet
und damit der Honig ganz bedeckt, daß keine Bie¬
nen darin ersaufen .

Dieses jetzt beschriebene Futterkastchen hat ver¬
schiedene wesentliche Vortheile . Man kann da¬
mit nicht nur bequem füttern , iudem man den
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Honig von außen durch den Trichter kann hinein
laufen lassen , sondern man kann auch ; u aller Zeit
füttern , auch wenn die Bienen etwas fliegen . Man
kann den Futtertrog Tag und Nacht stehen lassen >
ohne deshalb Räuber zu besorgen , weil der Honig
wohl verschlossen oben steht und derselbe nicht so
leicht außerhalb gerochen wird und wenigstens keine
Biene von außen dazu kommen kann . Es ist das
Futterkästchen oben viel bequemer auszusetzen und
anzubringen , als unten zu füttern , zumal wenn das
unterste Magazinkästchen voll Rosen ist , und man ^
um ein leeres unterzusetzen > den Bienenstock auf¬
heben und solches öfters wiederholen muß . Ueber -
dies sitzen die Bienen , wenn sie Fütterung nothig
haben , jederzeit oben , und so haben sie bei diesem
beschriebenen Futterkastchen den Honig qcmz nahe
und riechen ihn sogleich ; da sie im G <gentheil ,
wenn es nur etwas kalt ist , nicht herunter gehen und
öfters bei unten stehendem Honig verhungern .

Will man nun damit füttern , so nimmt Man
den Deckel auf dem Magazinstock hinweg und stellt
das Kästchen darauf , und schiebt ihn mit dem Fut .
terkästchen zurück und läßt solches auf dem obersten
Aufsatz stehen . Will man im Herbst diesen und
jenen Bienenstock mit Nachhonig verstärken , und
sitzen viele Bienen bei Hinwegnehmung des Deckels
ganz oben , daß ihr Herausfliegen und Hindern zu
besorgen ist , so bläst man mit der Tabakspfeife oder
mit dem Blasbalg etwas Rauch hinein und treibt
sie zurück . — Hat man mehrere Stöcke zu füt¬
tern , so besorgt man entweder einen nach dem an¬
dern , oder weil es nicht immer Aufschub leidet , so
thut man wohl / daß man sich einige Futterkästchen
verfercigen läßt oder zusammen nagm , alb weiche
wenig Mühe und Kosten verursachen .
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Noch eine fehr zu empfehlende neue Fütte -
rungsart ist folgende , die mit dm wenigsten Um¬
ständen , mit der geringsten Mühe und Kosten ver¬
knüpft ist , die man zu aller Zeit , mitten im Tage
und bei dem Flug der Bienen anwenden kann , ohne
die Beilockung der Rauber befürchten zu dürfen ,
und die man bei allen Arten von Bienenwohnungen
und auch bei Strohkörben bequem gebrauchen kann :

Man füllt ein halbes Schoppen - Glas , oder
wenn man reichlicher füttern will , ein Schoppen -
Glas mit Honig , der aber nicht mit Wasser ver¬
mischt wird , indem er nicht allzuflüssig seyn darf .
Je weiter das Schoppen - Glas oben ist und am
Boden kleiner , desto besser ist es . Ueber dieses an¬
gefüllte Glas wird ein Stück reines weißes Schreib¬
papier feste mit Bindfaden gebunden , daß kein Tro¬
pfen neben auslaufen kann . In dieses Papier sticht
man mit einer etwas starken Nadel sehr viele Loch¬
lein , dann wird das Glas umgestürzt und mit dem
durchlöcherten Papier den Bienen auf die obere Oes -
nung des Bienenstocks hingestellt . Die Bienen
hangen sich wie ein Schwärm unten an das durch¬
löcherte Papier , saugen den Honig heraus , zerna¬
gen zuleht das Papier selbst , daß keine Spur mehr
von Honig übrig bleibt . — Um den Beiflug der
Nascher zu verhindern , wird eine Bedeckung über
das Glas angebracht . Bei Strohkörben thut eS
ein irdener Topf , den man darüber stürzt und am
Rand mit Lehm verschmiert . Bei Magazinstöcken
kann man ein leeres Kästchen darauf einrichten , und
entweder ein niedrigeres Glas oder passendes porzel -
laines Gefäß , das man bequem und feste zubin¬
den kann , dazu erwählen , oder für das höhere Glas
ein passendes Loch in das bedeckende Kästchen
machen .

Q
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Was übrigens das Füttern an sich betrift ,
so glaube man nicht , daß man die Bienen durch
Füttern , oder durch einen großen Vorrath von Ho¬
nig , den man ihnen gelassen , faul mache . Nein !
es ist gerade das Gegentheil . Je mehr ein Bie -
nenstamm Vorrath hat , desto fleißiger ist er , und
auch um so viel muthiger und frecher , seinen Vor¬
rath zu vertheidigen , wie ihr Stachel solche Perso¬
nen davon überzeugt , die sich unvorsichtig nahen ,
oder ihn auf die Probe setzen . Ein Bienenstock
ober , der geringen oder gar keinen Vorrath hat , ist
inuthlos sowohl in seiner Arbeit , als in seiner Ver -
theidigung . Sobald , er hingegen gefüttert wird
und seine Hofnung zunimmt , wächst auch sein Fleis
und sein Much . Das beobachtet man auch bei Ho -
nigthauen . Die Bienen stechen nte leichter , als
wenn eö Honigthaue gegeben . Es ist aber auch ihr
Stich zu der Zeit am schlimmsten . Das Füttern
oder Honiggeben ist zuweilen und bei gewissen Um¬
standen auch bei einem honigreichen Stock nicht un -
dienlich , und ich glaube sicher , daß dadurch ein
Schwärm zum baldigem Abfliegen gereizt wird .

Man gehe jederzeit beim Füttern vorsichtig zu
Werk , daß man keine Bienen erdrücke , noch durch
Verzetteln des Honigs Räuber herbei locke . Auch
in Ansehung des Honigs , den man füttert , muß
man zuverlässig wissen , daß er rein sty , unver -
mischt , nicht von abgestandenen oder getödteten
Bienen , die nemlich noch Brut hatten : c . ; auch der
polnische und andere Tonnenhonig ist gefahrlich ,
wenn er auch gleich bei einem gelinden Feuer zum
dritten Theil eingesotten und wohl geschäumt wor -
den , weil bei demselben meist aller Quark in dcn
Honigkessel zusammen geworfen und vermengt wird .
Es ist daher eine nöthige Regel für einen klugen
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Dienenwirth , daß er beständig eine Homgerndte
vorräthig halte , da man nie zuvor wissen kann , wie
das folgende Jahr seyn werde , und daß man seinen
Bienen nie zu viel nehme . Man glaubt meist
nicht , bis man ein rechtes Mißjahr erlebt hat ,
und dann kann man erstaunenden Schaden leiden .
Wie man von Anfang des Bienenhaltens gemei¬
niglich fchwarmfüchtig ist , so wird man darauf leichk
honiggierig und nimmt seinen Biemn lieber zu viel ,
als zu wenig . — Die vielen erfundenen k ü nstli -
chen B ienenfütterungen mit abgesottenem ,
geschäumten Zucker , mit Syrup , mit Rahm
von süßer Milch , mit Wachholdersast , Rü¬
bensaft , Pflaumensaft , Maulbeersaft ,
Birkensaft : c . sind nicht nur sehr mißlich , son¬
dern auch zum Theil offenbar schädlich . Die Bie¬
nen nehmen zwar in der äußersten Noch allerlei süße
Säfte aus Vegetabilien zu sich , und es ist eben da¬
mit wie bei Menschen , die zur Zeit der Hungers¬
not von Wurzeln leben , oder aus Eicheln zc . Brod
backen . Gewöhnlich folgt auf solche Hungerskost
das Sterben , und so ist es auch mit den Bienen .
Gemeiniglich sind Hungerjahre bei ihnen auch Ster¬
bejahre . Künstliche , erfundene Fütterungen kön¬
nen eine zeitlang gut thun ; allein wenn sie zu lange
wahren , wenn man zu tief im Winter damit ansan¬
gen muß , wenn nicht bald Honigthaue oder reine
Honignahrung in einem günstigen und , baldigen
Frühjahr dazu kommen , daß sich die Bienen Heizei¬
ten reinigen können , so sieht es gefährlich um sie
aus . Unter den Nochfütterungen ( dazu ich mich
zwar noch nie bequemen müssen und man bei der
Bienenzucht in Magazinen äußerst selten dazu ge-
nöthiget wird ) halte ich die für die beste > wen -. Man
nuf keine Weise guten Honig hinreichend bekommen

O -
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kann , daß man sich aus dein Saft guter Birnen
einen Honig bereitet und solchen mit etwas wenigem
Bienenhonig vermenget , zur Kost den Bienen gisbt .
Die Weife , diesen künstlichen Honig zu bereiten , ist
folgende : Man nimmt dazu von den besten süßen
Birnen ( dazu besonders die sogenannten Apotheker¬
birnen , an verschiedenen Orten Zuckerbirnen , Lonz
eiirsrimis genannt , dienen ) , laßt die Birnen , ehe
sie gekeltert werden , acht oder zehn Tage in einer
luftigen Stube oder Kammer liegen , daß sie zart
werden und alle strenge Rauhigkeit verlieren . Der
Most davon wird alsdann sogleich von der Kelrer
weg in einem neuen glasürten irdenen Topf gekocht
und immer abgeschäumt , bis der Saft völlig rein
und helle ist . Wenn der Most ziemlich eingekocht
und der Topf bald die Halste leer ist , so wird er in
einen kleiner » Topf gethan , weil sonst der Saft eine
allzubraune Farbe und einen brennzelnden Ge¬
schmack bekommt . In diesem kleinern Topf wird
er wieder gekocht , bis ohngefahr das Drittel noch
vorhanden und sich der Saft wie ein dünner Honig
zieht . Wenn er dann ein wenig verkühlt ist , gießt
man ihn in reine irdene oder steinerne oder gläserne
Gefäße , bindet sie wohl zu und verwahrt sie an
einem kühlen Ort . Ein solcher wohl gekochter Saft
hält sich viele Jahre , und man rhut wohl , wenn
man in guten Obstjahren sich auch mit dergleichen
Saft versieht , zumal er auch in der Haushaltung
sehr wohl zu gebrauchen , und nicht nur bei aller¬
hand Speisen viel Zucker und anderer guter Honig
damit gespart wird , sondern er auch zum Senf vor¬
züglich gut zu genießen ist

* ) Daß dergleichen Nothfntterungen bei den Bienen
nicht gänzlich zu verwerfen feyn , haben mich die Die ,
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Inzwischen hat man diesen Birnensyrup
nicht alle Jahre vorrathig , zumal wo das Holz
theuer ist , oder wenn das Obst nicht gerathen . Die
besonders in dem Jahr 1780 fast allenthalben ein¬
gefallene sehr klemme Zeit für die Bienen machte
mich daher aufmerksam , eine künstliche Bienenfüt¬
terung bei verschiedenen Bienenständen zu untersu¬
chen und zu erproben , welche gut und allenthal¬
ben , auch zu jeder Zeit und wohlfeil , anbei
in Menge zu verfertigen ist . Diese wird aus Ger -
stenschrot bereitet , und wenn man ohnedem Bier
brauet , ohne besondere Kosten und Mühe erhalten .
Wir finden die Zubereitung dieser Fütterung in ver¬
schiedenen Bienenbüchern beschrieben , und zwar

O z
>- ' . --

nen selbst gelehrt . 2ch hörte in einem äußerst hung ,
rigen Sommer auf einem Kirschbaum , der zeitige

> und gute schwarze Kirschen hatte , ein gewaltiges Ge -
surnse von Bienen . Ich unkersuchte , ob nicht ein
Schwärm daran hange ; allein bei damaliger Witte¬
rung war das Schwärmen eben so unmöglich , als
ein Honigthau , der darauf hätte befindlich seyn tön »
nen . Zch stellte eine genauere Untersuchung an ,
und fand , daß die Blatter mit dem süßen Saft der
Kirschen besprengt wäre ', , als ob ein Honigthau dar¬
auf läge , welches die Vögel verursacht hatten , dje
sich die Kirschen sehr belieben ließen . Diesen ver¬
spritzten Saft leckten die Bienen « ich — Ob sie
aber davon eingetragen und in die Zcllen geleget ,
konnte ich aller Aufmerksamkeil ungeachtet nicht er¬
forschen . —- So leisten auch die Bienen im Herbste,
wenn ihre Honignahrung aufgehört , den Wespen : c .
auf den süßen Trauben und anderem süßen Obst oft
fleißige Gesellschaft .



si4 Fünftes Kapitel .

wird das Warzen malz vorgeschrieben ; allein da
in unfern Gegenden kein Waizenbier getrauet wird ,
so kann das Malz von Gersten jenes Stelle wohl
vertreten und ist solches schon bei sehr vielen Bie¬
nenständen gut befunden worden . — Wenn man
ohnedem Bier brauet und man zu einem Gebrau ,
zwei Maltxr ( mögen zoo bis z ? o Pfund wiegen )
Gerstenmalz ( wobei das Luftmalz wegen seiner
Süssigkeit vorzüglicher ist , als Dörr malz ) ein -
gemöschet hat , so kann man , bei Erforderniß vieler
Bienenfütterung , so viel siedendes Wasser darauf
gießen , daß man 12 Viertel ( sind 48 Frankfurter
Maas ) Würze abzapfen kann , worauf man als¬
dann dennoch feinen Haustrunk verfertigen kann .

Diefe 12 Viertel Würze kocht man eine gute
halbe Stunde , laßt alsdann solche sich setzen und
klärt sie rein und helle ab , daß noch 10 Viertel ,
d . i . eine halbe Ohm , oder 40 Maas klare Würze
bleibt . Dazu thut man 20 Pfund oder vier Maas
Honig und kocht es unter bestandigem Abschäumen
zu einem Syrup ein , welcher dem fiüssigen Honig
sehr ähnlich ^ st , wenn die Masse kalt worden .

Hat man aber nicht so viel guten Honig vor -
räthig und Mühe ihn zu bekommen , so nehme man
zu obiger Bierwürze 9 Pfund weißen Zucker und
5 Pfund oder ein Maas Honig , und koche damit
die Würze unter beständigem Abschäumen bis auf
zwei Drittheil ein . Ob schon dieser Syrup etwas
flüssiger wird , als der erstere , so nehmen ihn doch
die Bienen gerne zu sich , werden davon munter und
stärken sich . — Wenn man lange Und tief in das
Frühjahr hinein füttern muß , so ist besonders nö «
thig , daß man djesen Syrup in der Kälte oder im
Keller stehen lasse , damit er nicht leicht sauer
werde , und wenn die Witterung beim Füttern kalt
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ist , so ist es gut, wenn die Fütterung den Biene »
etwas warm eingesetzt wird ; sie riechen solche als¬
dann stärker und gehen leichter dazu . Besonders '
aber ist es gut , daß man den Bienen , wenn die-
Witterung gelind ist , ein halb Maas auf einmal
gicbt , daß sie es in die Zellen eintragen können .

Will man aber außer der Bierürauzeit oder
in geringerer Menge diesen Bienensyrup bereiten ,
so nehme man ein gehäuftes Simmer oder 42 Pfund
in der Luft getrocknetes Gerstenmalz , lasse es grüb <
lich schroten und mösche es ein , das heißt ( wem das
Bierbrauen nicht bekannt ist ) , man schütte auf das
Schrot oder das geschrotene Gerstenmalz so viel lau¬
licht warmes Wasser , daß es wie ein Brei , oder
dünner Teig ist , der fleißig doch sanft gerührt und
durchgearbeitet werden muß , bis keine Klümpchen
mehr darin bleiben , in welche die Feuchtigkeit nicht
eingedrungen . Wenn dieses geschehen ist , so wird
auf die Mösche , die man in einen Stellbottig , oder
in eine Bütte mit einem Zapfen schütten kann , ^
Viertel oder 32 Maas siedend heißes Wasser ge¬
schüttet und eine halbe Stunde lang wohl und stet
gerühret , alsdann zugedeckt und ein oder anderthalb
Stunden gelassen . Hierauf wird es abgezapft und
in ein Gefäß gegossen , darin e6 sich setzen muß .
Alsdany wird die Würze abgeklärt und gekoch : , wie
man beim Bierbrauen dieselbe zu kochen pflegt, hier
etwa eine Stunde lang . Nachdem dieses gesche¬
hen , wird die Würze in ein Gefäß geschüttet , darin
sie sich abkühlen und setzen kann , und darauf durch
einen wollenen Lappen geseihet , daß alle Mehetheite
zurückbleiben . — Alsdann wird sie abermals auf
das Feuer gesetzt , und sobald sie anfängt zu kochen ,
zu zwei Maas Wür ; e ein Pfund Honig gerechnet
( oder in Ermangelung des hinreichenden Honigs

S 4
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12 joth Zucker und 8 Loth Honig ) in den Kessel
gethcin und beides zusammen unter beständigem Ab¬
schäumen bis auf zwei Drittheil eingekocht .

§ . 4 «

Was ist aber wohl zu thun , wenn ein solches
Hunger - und Sterbejahr für die Bienen ein¬
fallen sollte ( wofür uns der Himmel bewahren
wolle ! ) , daß man seine ansehnliche Zahl Bienen «
stamme mit hinlänglicher Winter - und Frühja ' ^ s -
nahrung nicht oersehen kann ? Magazinftvcke , die
stark an Volk sind , kommen äußerst selten in solchen
Verfall , und ist oben gezeigt worden , wie bald sie
sich bei etlichen guten Wochen zur Noch auf den
ganzen Winter versorgen können . Allein sollte sich
ein so betrübter Fall bei einem Bienenstand ereig¬
nen , so ist der beste Rath , daß man je zwei oder
drei Stöcke mit einander vereinige Man setzt

Man kann diese Vereinigung auch mit gutem Erfolg
Mitten im Sommer machen , und bei gewissen Um¬
ständen ist es alsdann am allerrathsamsten , so wie
auch bei meiner Art Magazine nichts leichter und
solche in einem Augenblick geschehen ist . War ein
schlechtes Frühjahr und ein und andere Bienenstocke
sind schwach worden , wie es denn gewöhnlich ge¬
schieht , daß bei ausbleibender Honigtracht bei vielen
sehr wenig junge Bienen eingesetzt und erbrütet wer¬
den , dagegen viele alte abgehen und , verunglücken ,
oder es begegnet manchem . Stock sonst ein Unfall ,
daß es mit ihm nicht fort will , so setzt man einen
solchen unter einen starkern Bienenstamw , oder zwei
schwache auf einander . Durch diese Vereinigung
« erden sie stark urrd voller Much , und wenn nur 8
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zwei schlechte auf einen bessern Stamm , nimmt nach
und nach von allen die überflüssigen ganz leeren Ma¬
gazinauf - oder Untersahe weg und giebt jedem noch
so viel Honig ' zu , als man im Stand ist ; nur daß
der Honig sammtlich oben zusammengestellet werde .
Besser , man macht aus dreißig Stammen zehn oder
fünfzehn gute , als daß sie alle in augenscheinlicher
Gefahr stehen , einzugehen . Ein einziges gutes
Bienenjahr ersetzt alles wieder .

oder 14 Tage günstige Zeit und Honigthaue emfas «
len , so werden sie bald zur Verwunderung schwer und
gut , da sie widrigenfalls , wenn ein jeder schwache
Stock für sich bleibt , auch ein jeder auf den Herbst
ein schwacher schlechter Stock ist und beide zur Last
werden oder gar eingehen . Wenn man sie aber in
Zeiten vereiniget hat , so giebt eS einen recht guten
Stamm , der weit mehr Werth ist , als vier solche
Hungerleider . Dergleichen Vereinigung im Som¬
mer und bald nach Zohanni ist mir immer ein großer
Vortheil gewesen . Und wie sehr willkommen sie
den Bienen selbst ist , sehe ich daraus , daß sie sich
einander niemals beissen und verfolgen und keine ge -
tobtet werden , als nach ihrer Staatsverfassung eine
von den Königinnen , die ich den andern Morgen
außer dem Bienenstock meist noch lebendig finde .
Auch die plötzliche Vereinigung , da die Bienen in
einem Augenblick beisammen und unter einander sich
befinden und einerlei Geruch bekommen , hebet die
Verfolgung unter einander auf, als welche nur haupt¬
sächlich statt findet , wenn fremde Bienen nach und
nach zum Flugloch oder durch ein enges Communic » -
tionsloch in einen Stock kommen .
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Man denke anbei nicht : wovon das viele Bie¬
nenvolk in einem Stock leben kann , davon kann
es sich auch in drei Stöcken erhalten . Allein es
lehret die Erfahrung und die Natur der Sache , daß
ein nicht zahlreicher Bienenstamm im Winter , nach
Proportion der Anzahl der Bienen , mehr zehret ,
als ein starker « Ein Stamm z . E . der nur 9000
Bienen hat , mag so viel zehren als ein Stamm von
15000 Bienen ; denn wenigere Bienen können sich
nicht so gut unter einander erwarmen , als ein gros¬
ser Haufe . Die nicht zahlreichen Bienen müssen ,
also mehr zehren , um sich wider die Kalte schützen
zu können . Zudem vermehren sich die Bienen in
einem schlechten Bienenjahr lange nicht so stark , als
in einem guten , und ' bei einem Mißjahr schmclzelr
sie im August zum Erstaunen zusammen , wenn die
alten den Weg aller Welt gegangen sind . Mißjahre
sind Lehrjahre , und wer seine Bienenzucht liebt , der
halte immer ein Dutzend volle Honigtöpfe vorrä -
thig . Der Honig ist nie verloren und kann in einem
solchen Mißjahre zehnmal so viel werth seyn , als in
einem vorher gegangenen guten Bienenjahr .

§ . 5 .

Bei der Hauptuntersuchung im Frühjahr hat
man ferner nachzusehen , ob nicht etwa Schimmel
an den Rosen vorhanden . Auch bei dem besten
Bienenstock entstehet solcher manchmal , wenn viel
Regen und wenig trockene Kalte gewesen und die
Stöcke frei stehen . In derjenigen Gegend , wo die
Bienen in Klumpen sitzen , kann zwar kein Scyim »'
mel entstehen , sondern nur meist im untersten >saH .
Ist der Schimmel nicht stark , so reinigen solchen die
Bienen selbst , wenn eö warm wird und sie anfan¬
gen zu fliegen . Sie beissen öfters die halben Ro -



Von der Sorgfalt für die Bienen . 2iy

sen ganz ab und banen sie neu . Ist aber der Un¬
tersatz mit Schimmel hart angegriffen , so nimmt
man denselben bei der Reinigung ganz hinweg .

^ ^ .̂ j ^ > "^ ö- 5- 1 ^ , ^ . - , ,
Ein Hauptaugenmerk bei der Untersuchung

der Bienenstöcke muß ferner darauf gerichtet wer¬
den , ob ein jeder seine Königin noch habe / oder
nicht . . Es kann aber die Weisellosigkeit , die
im Frühjahr und Herbst am gefährlichsten ist , nicht
leicht eher und sicherer erkannt werden , als zur Zeit ,
wenn die Bienen ausfliegen und eintragen können .
Zu der Zeit werden die Bienen , die ihre Königin ,
verloren haben , einsam und schüchtern auf dem Flug¬
brett herum laufen , wenig aus - und einstiegen und
sich weder gegen die Räuber tapfer vertheidigen ,
noch leicht zu stechen verlangen . Ist es in der er¬
ster « Zeit , daß die Bienen ihre Königin verloren
haben und man beobachtet cZ , besonders gegen Abend ,
so wird man ganz deutlich und auffallend eine große
Unruhe und Allarm in und außer dem Stock ge¬
wahr . Sie laufen am Flugbrett ängstlich auf und
nieder , am Stock hinauf und herunter , bald seit¬
wärts , eilen Zum Flugloch hinein und sogleich wie¬
der heraus . Inwendig hört man ein wahres Ge¬
heul , womit sie oft einen Augenblick ganz stille sind ,
sogleich aber wieder einhellig den nemlichen klagli¬
chen Ton anstimmen ; und das dauert noch in den
andern Tag hinein . Weiterhin , wenn man ihnen
nicht hilft , werden sie muthlos im Arbeiten und
Eintragen . Sie werden nie mit starken Hös¬
chen ^ ) beladen aus dem Felde kommen und bei dem

Es tragen zwar auch weisellose Stöcke Höschen ein ,
aber niemals große und vollkommene , sondern nur
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Anklopfen an einen Stock einen abgebrochenen und
traurigen Ton hören lassen . Es werden auch nicht
vor dem Flugloch solche Bienen zu sehen seyn , die
die besondere Stellung machen , daß sie den Kopf
gegen dasselbe kehren , den Hintertheil des Leibes in
die Höhe recken und mit den Flügeln ein anhalten¬
des Gesumme machen ( das sonst das deutlichste
Kennzeichen des guten Zustandes eines Bienen¬
stocks ist , so wie zugleich das Wassern , wie sich
der gemeine Mann auszudrücken pflegt , wenn man
nemlich in den Sommertagen morgens früh , beson¬
ders wenn es etwas vom Thauen kühle ist , vor dem
Flugloch eine Nässe gewahr wird , als wenn eS einer
Handbreit vor das Flugloch gethauct hatte , welches
von dem Schwaden : der Menge der Bienen hcr -
kommt , und ein gutes Kennzeichen ist , daß der
Stock volkreich und gesund sey ) . — Bei einem
weisellosen Stock wird man ferner keine eingeschla¬
gene junge Arbeitöbienenbrut sehen oder finden , wel¬
ches zugleich ein Merkmal ist , daß die Königin
schon vor einiger Zeit und Nicht erst ganz kürzlich
abgegangen . Wenn aber bei einem weisellosen Stock

kleine und magere Höschen . Sobald ein Stock
durchgängig und zu allen Zeiten schlechte und
magere Höschen eintragt , so ist er höchst verdächtig ;
trägt er aber in einem Tag nur zehn ganz vollkom «
mene und fette Höschen ein , so kann man gut dafür
stehen , daß er nicht weisellos ist . Nimmt ein sol¬
cher Stock nichts desto weniger im Flug nach und
nach ab und trägt gleichwohl immer noch mitunter
ganz vollkommene Höschen ein , so ist ihm irgend ein
unglücklicher Zufall begegnet , oder er ist ganz gewiß
sMbrütig .
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Brut vorhanden ist , so wird man finden , daß es lau¬
ter Dronenbrut sey , wobei besonders die sogenannte
Buckelbrut ein deutliches Kennzeichen ist , daß
der Stock weiselloS sey . Die Buckelb r u t aber
ist diejenige , da die Dronen in Arbeitsbienenzellen
erzogen werden , die von den Bienen verlängert wer¬
den , weil e6 denselben an Weite des Raums für die
Art Bienen gebricht , deswegen auch solche Dronen ,
die in dergleichen verlängerten Arbeitsbienenzellen
erzogen sind , viel kleiner sind , als die Dronen in
weiten Dronenzellen erzogen . Es geschieht nun
zwar auch bisweilen , daß die Königin Droneneyer
in Arbeitsbienenzellen legt , wenn sie nicht hinrei¬
chende Dronenzellen zur Entledigung ihrer Dronen¬
eyer vorfindet ; doch ist es selten : und viel öfter ist
die Buckelbruc ein Kennzeichen der Wcisscllosigkeit ,
da die Bienen — es scyen nun gewisse weibliche Ar¬
beitsbienen , oder ctiva gar Weibchen unter den
Dronen — aus äußerstem Bestreben , eine Königin
zu erziehen , eine Menge Dronenbrut ansetzen . —
Ein ferneres Kennzeichen der Weisellosigkeit ist die
tägliche Abnahme der Volksmenge zu einer
Zeit , da andere Stöcke zunehmen , als woraus leicht
abzunehmen ist , daß keine Königin da ist , die durch
Brut den Stock vermehre . — Gegen Herbst ist
ein Kennzeichen der Weisellosigkeit, wenn der Stock
seine Dronen nicht abwürgt .

Die Ursachen der Weisellosigkeit sind ver¬
schieden , und die Weisellosigkeit häufiger , als man
denken sollte ; am gefährlichsten aber ist sie , wenn
die Königin abgeht , nachdem sie etwa 14 Tage lang
aufgehört hat , Eyer zu legen . Denn alsdann sind
keine so jungen Eyer und Würmer mehr vorhanden ,
daß die Bienen eine neue Königin daraus erziehen
könnten . — Die Königin hat zwar eine längere
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Lebenszeit , als die gemeinen Bienen , weil sie nicht
durch so viele Arbeiten und Abwechslung der Wit¬
terung entkräftet wird , überhaupt aber von der Natnr
ihr ein längeres Ziel gesteckt ist . Endlich aber gehet
sie v ? r Alter ab , und wenn alsdann Brut und ge¬
meine Arbeitsbienenwürmer vorhanden , oder wohl
bereits junge Königinnen in ihren Zellen eingesetzt
sind , so wird man den Abgang der alten Königin
nicht gewahr und kann derselbe eigentlich keine
Weisellosigkeit genennt werden . Mißräth aber die
eingesetzte junge Königin , oder die etlichen , welche
eingesetzt sind ( wie denn die Bienen aus großer
Sehnsucht nach einer neuen Regentin - die jungen
öfters unzeitig ausbeifsen , da denn die Oefnung auf
der Seite und nicht eigentlich am Deckel ist ) , so
geben bald die bemeldte Kennzeichen an den Tag ,
daß der Stock weisellos sey , im Fall keine andere
dreitägigen Arbeitsbienenwürmer vorhanden sind ,
daraus sie eine neue Königin erbrüten könnten . —-
Bisweilen liegt auch die junge Königin verkehrt in
der Zelle und kann also bei allem gesunden Zustand
nicht heraus kommen und muß gleichsam in der Ge¬
burt ersticken .

Manchmal und besonders im Frühjahr , wen «
die jungen Bienen bei angenehmen Sonnenschein
vor dem Flugloch häufig sich sommern , wie man
es zu nennen siegt , da sie dabei stark auf und nieder
fliegen und gleichsam vorspielen , geschieht es , daß
die Königin auch frische Luft schöpft und meist in
Begleitung vieler andern Bienen aus dem Stock
geht , da sie denn leicht von den Vögeln erhascht
wird , aber desto leichter , weil sie des Flugs nicht
gewohnt ist , sich verirrt und in einen andern Stock
eingehet , besonders wenn die Bienenstöcke nahe ne¬
ben einander stehen , oder man unvorsichtiger Weise
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vor den Stöcken vorbei gehet , oder ihnen in den
Weg steht ; in dem fremden Stock aber wird sie von
den Arbeitsbienen " ) umgebracht . Deswegen man
Abends bei solchen Stücken , die stark vorgespielet
hüben , nachsehen muß , ob die Bienen ruhig sind ,
oder ängstlich auf ' dem Flugbrett hin und her laufen
und ihre Königin mit banger Sehnsucht suchen , da -
durch man im ersten Tag sehr deutlich und sicher von
diesem Umstand überzeugt werden kann .

Die W e i sse ll 0 sigkeit ereignet sich am mei «
sten bei dem Schwärmen , und gewöhnlich bei öfte » .

* ) Ich war lange der festen Meinung , daß die Ar¬
beitsbienen nie eine Königin umbrächten ,
sondern solches nur von Königinnen unter einander
geschehe . Ich wurde aber doch indessen eines andern
überzeugt . Einsmals schwärmte mir ein Stock , des¬
sen Schwärm augenblicklich zurück zu ziehen ansieng .
Ich hatte die Königin , als der Schwärm auszog ,
mit meinen Augen gesehen . Ich suchte daher so ge¬
nau , als ich konnte , auf dem Boden und fand si ?
nicht . Ich eilte zu dem Mutterstock , ob sie nicht
etwa an dem Korb , wo viele tausend Bienen zerstreut
waren , seyn möchte . Plötzlich bemerkte ich unter
dem Flugloch des nächsten Stocks ein entsetzliches
Gedränge . Ich wollte mit einem Hölzchen Lust ma¬
chen , allein es ging nicht an . Ich hob daher den
Stock auf und schob mit einem Holz den geballten
Knaul von Wenen aus das Flujzbrctt heraus und
zertheilte die Bienen . In ihrer Mitte fand ich die
Königin , welche aber plötzlich ausriß , und mir so¬
wohl als ihren Feinden entwischte . Nach wenigen
Augenblicken flog sie abermals auf das Flugbrelt des
Andern Nachbarn , und plötzlich wurde sie wieder an
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rem Schwärmen eines Stocks . Am liebsten schwär¬
men bekanntlich die Bienen an gewitterhaften Ta¬
gen , und gar oft kurz vor dem Ausbruch eines Don¬
nerwetters . Häufig wird es nun nach den Gewit¬
tern kühl und giebt darauf kühle Nachte . Da zie¬
hen sich nun die sehr zusammen geschmolzenen Bie¬
nen des Nachts zusammen , um sich warm zu ma¬
chen , die äußern Rosen mit Brut bleiben unbedeckt ,
und da die KöniginMen sehr häufig an den Rän¬
dern der Rosen hangen , so verkeisen sie am ersten

mit

Flügeln und Fußen gepackt . Jetzt ging ich vorsich¬
tiger zu Werk und bekam sie in meine Gewalt . Mit
einem Kehrwisch fegte ich einige tausend Bienen vo »
ihrem Mntierstock , die sich von außen angehängt hat¬
ten , in einen Stock , setzte nun die Königin zu dein
Volk , wozu sie gehörte und stellte dann den Schwärm
auf den Platz des Muttersiocks , wo sich hernach ge¬
nug Volk zu ihm sammelte , daß er ein guter Stän¬
der wurde . — Nachher habe ich mehrmals Ar «
beitSbienen in einem dichten Knaul zusammengewik -
kelt und in ihrer Mitte eine Königin angetroffen , die
der Erdroßlung nahe war . Nur weisellose
Stöcke nehmen die fremden Königinnen mit Freuden
auf.

Man muß sich indessen zur Warnung dienen
lassen , daß man bei dem obgedachten Vorspielen der
Bienen , wobei oft die Königin ist , nicht ohne höchste
Noth ver den Bienenstöcken hingebt , oder ihnen in
den Flug steht , weil dadurch die Königin leicht irre
gemacht und der Stock leicht weisellos kann gemacht
werden . — > Auch beim Schwärmen , wenn die
Bienen aus dem Stock ziehen , muß man ihnen nicht
in den Weg treten .
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mit der andern äußersten Brut . -— Eben das
kann geschehen bei sonstigen kühlen und regenhaftett
Nachten , wenn ein Bienenstamm durch zweimali¬
ges Schwärmen so gering worden ist , daß er die
äußern Rosen mit Brut nicht bedecken kann , son¬
dern sie der Verkalkung Preist geben muß .

Bei dem ersten oder dem Vorschwarm ziehen
bisweilen mehrere Königinnen mit aus . Das ge¬
schieht nach angehaltenem Regen , da indessen meh¬
rere Königinnen ausgeschlüpft sind . Kommen nun
die übrigen , oder die eine , die noch in ihrer königli¬
chen Wiege liegt , nicht glücklich zur Welt , so wird
der Stock weiselloS .

Bei Nachschwärmen kommen oft drei , vier
und mehrere Königinnen zusammen , wie man sie att,
ihrem Tüten deutlich unterscheiden kann . Diese
verfolgen sich unter einander . Und da geschieht
nicht selten , daß die im Stock zurückbleibende so
übel zugerichtet wird , daß sie hernach stirbt, oder es
bleiben mehrere Königinnen im Stock zurück , die
oft alle im Tumult von den Bienen erwürgt werden »
Ist nun keine taugliche Brut vorräthig , eine neue
zu erbrüten , fo wird der Stock mutter - oder weisel¬
los . Es ist zwar zu der Zeit immer Brut vorhan¬
den ; es kann sich aber doch zutragen und geschieht
häufig , daß entweder die Bienenwürmer schon alle
zu groß sind , oder sich bereits im Nymphenstand
befinden .

Wie nun aber die Weisell 0 sigkeit fast die
einzige Ursach ist ( seltene Unglücksfälle ausgenom¬
men ) , warum so viele tausend Bienenstöcke eingehn ,
so sehr auch diese Ursach bisher verkannt worden ,
und wie eben die Weisellosigkeit die Quelle ist, wor¬
aus die Räuberei entspringt , als das zweite Uebel
bei der Bienenzucht ( wovon hernach ) , so nöthig und
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wichtig ist eö für einen Bienenfreund , einrnal daß
er die Weisellosigkeit wohl kennen lerne und dessallS
fleißige Acht auf seine Bienenstöcke habe , hernach
daß er diesem Unheil , so viel in seinem Vermögen
stehet , vorbaue , und endlich daß er auch die besten
Mittel ergreife , der Weisellosigkeit zu Hülfe zu
kommen .

Was das erste betrift , so sind vorhin die
Kennzeichen der Weisellosigkeit eines
Stocks deutlich angegeben , und es liegt nur an der
Aufmerksamkeit eines Bienenwärters , und daß er
seinen Bienenstand fleißig besuche und beobachte ,
und wenn er alle Morgen und alle Abend , wenig¬
stens die Schwarmzeit hindurch , sie durchsieht , so
ist eö nicht zu viel und wird er hundertfältigen
Ruhen daraus ziehen . Ein rechter Bienenwirth
muß von einem jeden seiner Stöcke die richtige
Keimtniß haben . — Zum z w e i t e n Punkt , d e c
Weiselloslgkeit vorzubauen , gehört zuvör¬
derst , daß man zur Schwarmzeit und wenn Bienen
geschwärmt haben , aber regcnhafto und kühle Tage
und Nachte einfallen , seine Stöcke warm halte und
mit Säcken , Heu ?c . bedecke . — Hauptsächlich
aber gehört dazu , daß man dem zweimaligen
Schwärmen , und noch vielmehr dem öfcern
Schwärmen vorbeuge , welches nicht nur durch fleis-
siges Untersetzen zur rechten Zeit geschieht , sondern
auch durch Austrommeln der Nachschwarme , so
bald man die Königinnen tüten hört ; und wie
brauchbar diese Methode sey und zu mancherlei Nuz -
zen angewendet werden könne , wollen wir allernächst
vernehmen . Man kann aber auch einem Stock
das öftere Schwärmen verwehren auf diese Art :
wenn der Stock einmal geschwärmt hat , so stellt
man den jungen Schwärm auf die Stelle des Mut ?
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Krstocks und den Mutterstock auf einen andern Platz .
Jener wird stark werden , weil noch vom Mutter¬
stock viele dazu fliegen , der alte aber wird ein paar
Tage trauern , weil er viel Volk verliert , das aber
doch bei guter Witterung bald ersetzt wird ; aber
wegen dem Verlust vieler Bienen wird ihm das wei - ,
tere Schwärmen gewiß vergehen . — Noch ist
dieses eine sichere Methode, : sobald man eine Koni -,
gin zum Nachschwarm tüten hört ( das Morgens
früh und Abends spat am ersten und besten zu .beob¬
achten ist) , so verstelle man diesen Stock und ver¬
wechsele ihn mit einem solchen , der entweder mit
ihm gleich stark , oder der schwacher als er von Volk
ist . Hat man aber gerade zwei Stöcke , die beide
tüten , so kann man diese beide Stöcke mit einander
verwechseln und verstellen . Diese Veränderung des
Standes , der die Bienen nöthiget , einen andern
Flug zu gewöhnen , verursacht auch bei ihnen , daß
sie auf das weitere Schwärmen Verzicht thun .

Was drittens die Mittel betrist , einem wei¬
sellosen Stock aufzuhelfen , oder wenn sol«
ches nicht mehr geschehen könnte , ihn am besten zn
nützen , so ist augenfällig das nächste und beste , daß
man ihm wieder eine Königin gebe . — Das kann
auf verschiedene Weise geschehen . Die schönste Art
davon ist : 'man giebt ihm eine ausgetrommelte Kö¬
nigin von einem Stock , der das zwcitemal schwär¬
men wollte . — Das Austrommeln der Nach¬
schwärme und Ausfangen der Königinnen , als wo¬
mit man bei der Bienenzucht die schönsten und nütz -
lichsten Versuche machen und Hülfe leisten kann , ist
nicht so mühselig und künstlich , als man sich gemei¬
niglich vorstellt , sondern vielmehr eine überaus be¬
lustigende Verrichtung / die kaum oder gar nicht eine
Bienenkappe erfordert , vorzüglich aber wenn man

P 2
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sich dazu der Bienenstocke in Strohkörben
bedient . — Ueberhaupt sollte zu glücklicher Be »
treibung der Magazin - Bienenzucht in hölzernen
Aufsaßen die Bienenzucht in Strohkörben
mit jener verbunden ! werden , aber nicht die
Schlendrians - Korb - Bienenzucht , sondern
die magazinmaßig mit Untersätzen von Halb¬
körben , mit Aufsaßen von Stülpen oder Kappen
betrieben wird . Diese bietet jener die Hand , schaft
tausend Bequemlichkeiten und ist sehr nützlich , ja in
vielen Jahrgängen und Gegenden unentbehrlich . —
Will man nun einen Nachschwarm ( oder auch einen
Vorschwarm , der statt eines Ablegers seyn soll : e . )
ans einem Korb austrommeln , so muß zuerst die
Zarge oder uutere Oefnung des Korbes mit einer
Schnur gemessen und nach diesem Maas ein leerer
Korb ausgesucht werden , der hinreichend paßt .
Der Stock , der zum Theil ausgetrommelt werden
soll , wird umgewendet und so auf einen Stuhl ge¬
stellt , daß das Untersatzbrett oder Flugbrett oben
auf liegt , nachdem zuvor das Flugloch verschmiert
worden . Den leeren Korb stelle man auf das Flug¬
brett und hebe sodann solches behende ab und eben
so behende den leeren Korb auf den geöfneten , um¬
binde sodann beide Körbe , wo sie zusammen stehen ,
mit einem bereit liegenden Handtuch , daß keine
Biene heraus kann und zugleich die Luft benommen
wird , Bei dem Abheben des FlugorettS stürzen
zwar einige Bienen in der Hitze heraus ; allein sie
geben bald verspielt . Will man aber keiner Bie »
nenkappe sich dabei bedienen , so blase man nur vor
dem Abheben des Flugbretts einige Züge Rauch
hinein . Statt des Umbindens mit einem Hand¬
tuch kann man auch nach Beschaffenheit der Körbe
sie . nur aufeinander verschmieren . Sodann wird
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mit zwei Stabchen oder Stecken , die halb ArmS
lang sind , angefangen am untern Korb zu klopfen
oder zu trommeln , anfänglich gelinde und dann im - -
mer starker . Je voller der Korb von Bienen ist,
desto geschwinder sind sie ausgetrieben « Mit einem
Vorschwarm z . E . ist es höchstens in einer Viertel¬
stunde geschehen ; bei einem Nachschwarm hingegen
muß man gegen 24 Muiuten , auch wohl eine halbe
Stunde lang klopfen . Es ist aber nicht nothwen -
dig , daß man in einem fortklopft , man kann auch
bisweilen pausiren . legt man nun das Ohr ganz
nahe au den obern Korb , wo hinein der ausgetrom¬
melte Schwärm ziehen mußte , und man hört, daß
sein Gefumse ruhig und sanft ist , so hebt man ihn ,
so sachte als möglich , in die Höhe und auf ein bereit >̂

liegendes Flugbrett , und halt ihn eine Viertelstunde
lang eingeschlossen . Bleibt er nun ruhig , so hat er
gewiß eine Königin bei sich , oder auch 2 , z und
wohl gar 4 , wenns ein Nachschwarm ist . Darauf
stößt man den ausgetrommelten Schwärm auf ein
Tuch , sucht alle Königinnen , wo möglich , heraus ,
und sperrt sie , jede mit einigen Bienen , in Schacht¬
lein , und giebt ihnen , wenn man sie nicht sogleich
alle anwenden und vertheilen will , ein Röschen mit
Honig zur' Nahrung hinein . Das Bienenvolk auf
dem Tuch aber läßt man wieder in den leeren Korb
einziehen , verschließt ihn die Nacht hindurch und
laßt am folgenden Morgen das eingesperrte Volk
frei und in seine mütterliche Wohnung einziehen ,
das sie mit Freuden thun werden '"' ) .

P Z

Vor dem Mutterstock wird man denn gewiß alle über«
flüssigen Königinnen erwürgt finden und er wird sicher
nicht mehr schwärmen . — Zst indessen der Mut,
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Mit solchen ausgetrommelten und gesammelten
Königinnen können nun die weisellosen Stöcke gar
schön besorgt und versehen werden , zumal die Wei »
sellosigkeit allermeist um die Schwarmzeit sich ereig¬
net , und es kommt nur darauf an , daß man auf die
Stöcke aufmerksam ist und die Weisellosen entdeckt .
Versäumt man solches und der weisellose Stock halt
sich bis im Herbst hin , so wird er , wenn die Nah -
rung im Felde aufhört , gewiß ausgeraubt werden ,
oder nach und nach aussterben . Entdeckt man es
zu spat , daß man dem weisellosen Stock keine junge
Königin mehr geben kann , so ist ohnedem das Volk
zu schwach , und man thut alsdenn am besten , man
verstärkt damit einen nicht gar zu volkreichen Stock .

Im ersten Frühjahr wird man äußerst sel¬
ten einen wahrhaft weisellos gewordenen Stock fin¬
den ; denn schon vor Neujahr , ja bei starken und
sehr volkreichen Stöcken mit Anfang December ,
wird schon in den 4 , 5 mittelsten Honigrosen , da
die Bienen gedrängt zusammen sitzen , frische Brut
angesetzt , und sie können also immer eine neue Kö¬
nigin erbrüten , wenn allenfalls die alte im Winter
ihr Lebensende erreichte . Findet man aber allen¬
falls unglücklicherweise im Frühjahr einen weisello -

terstock noch ziemlich stark oder mit vieler Brut ver¬
sehen und scheint der Jahrgang vorzüglich gut , so
kann man auch den ausgetrommelten Nachschwarin»
wenn er nicht schwach ist , beibehalten , und giebt bis »
weilen einen guten Ständer . Man stellt ihn aber
auf die Stelle des Mutterstocks , und diesem weiset
man einen neuen Platz an .

' Was von weisellosen Stöcken allenfalls in den Win »
ter kommt, stirbt den Winter durch gewohnlich aus .
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fen Stock , so ist das beste , man jagt ihn zum Nach¬
bar , den man an seine Stelle rückt , rechts oder
links , dem allenfalls mit mehr Volk am besten ge -̂
dient ist . Ist der Weisellose ein Korbstock , so jagt
und trommelt man ihn in einer Entfernung heraus,
daß er auf seinen gewohnten Platz fliegt , da nun
der Nachbar hingerückt worden ^) ; oder ist er em
Magazinstock , so seht man ihm einen solchen unter,
den man gern verstarken möchte ; denn wenn man
schon mit abgehobenen , mit Brut angefüllten Kast¬
chen von einem guten Magazinstock ihm wieder auf¬
helfen wollte , so käme doch nicht viel dabei heraus .
Man verdürbe sich , wenns auch glücklich geht , da »
durch wieder an jenem einen guten Schwärm oder
Ableger .

Auch bei spät nach der Schwarmzeit weisellos
gewordenen Stöcken , sobald man keine Nach -
schwarmköniginnen mehr bekommen kann ( die je¬
doch , zumal bei manchen Stücken , noch spat genug
zu erhalten sind ) , ist nicht viel weiter zu thun , als
sie zu andern zu treiben ; denn da das Volk ohne¬
dem schwach ist und die Erbrütung einerneuen Kö¬
nigin 12 bis 14 Tage wenigstens Zeit erfordert ,
und wieder 20 bis 22 Tage ansteht , bis die erste
junge Brut zum Vorschein kommt , so geht die beste
Zeit zum Eintragen dahin . Nur könnte man ihn

, dadurch erhalten und zu einem guten Stock bringen ,
wenn man irgendwo einen schlechten Nachschwarm
oder leichten Stock , der eine Königin hat , bekom -
_ P 4

Hat der Weisellose noch schone und junge Rosen , so
kann man den Korb für einen etwas später » Schwärm
wohl verflossen aufheben und ihn da hinein fassen,
das Gm sehr wohl zu statten kommen wird .
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men kann und ihn mit dem Weisellosen vereiniget .
Oder wenn im Herbst von Schlendrians - Bienen -
wirth/ n honigvolle Korbe geschlachtet werden sollen ,
fo beoient man sich eines solchen entweder durch
Kauf oder zu Gefallen , betäubt ihn mit Bovist¬
rauch , schlagt oben auf den Korb , daß die todtschei -
nenden Bienen herunterfallen und sucht die Köni¬
gin heraus . Findet man sie nicht , so bricht man
den Stock vorsichtig aus und kehrt die Rosen ab , da
sie sich wird finden lassen . Es versteht sich aber von
selbst , daß der weisellose Stock , dem man also auf¬
helfen will, seine Winternahrung habe «

§ ' 7 .
Im Frühjahr sind die Bienen äußerst begierig ,

auf ihre Nahrung auszugehen . Sie thun es , wenn
es nur immer ein wenig möglich ist . Es geschieht
aber häufig , daß von kalten Winden und der noch
etwas rauhen just im ersten Frühjahr viele Bienen
erstarren . Wenn sie aus dem Felde beladen
heimkommen , so bleiben sie vor Mattigkeit auf dem
Flugbrett sißen , um auszuruhen , oder hängen sich
außen an den Bienenwohnungen an , oder fallen vor
denselben auf die Erde . Da geht es ihnen vielfäl¬
tig , wie denen Reisenden und besonders Trunkenen
bei großer Kälte , die auf dem Wege ruhen wollen
Md endlich einschlafen , ohne wieder aufzuwachen .
Solche Bienen erstarren und erkeisen . Man kann
sie aber , wenn sie ganz todt scheinen und nur noch
die Zunge in ihren Futteralen haben , daß sie solche
nicht gerade ausstrecken ( welches sonst ein Zeichen
ihres wirklichen Todes ist ) , wieder beleben und zu -

' recht bringen , wenn sie auch schon eine ganze Nacht
erstarrt oder im Schnee gelegen sind . Wie sich der
Gerechte seines Viehes erbarmet , so thut es auch ein
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Bienenvater , zugleich aber auch um des Werths
willen , den eine überwinterte Biene hat , und in
Betracht des Nutzens , den sie schaft . Man samm¬
let die erstarrten Bienen in ein GlaS , deckt etwas
darauf und tragt sie in eine warme Stube , aber
man darf sie nicht auf den heißen Ofen stellen .
Sogleich werden sie zuerst die Fühlhörner bewegen
und nach etlichen Minuten ganz aufleben und mun¬
ter werden . Man muß sie aber nicht zu lange im
Glas lassen , sonst arbeiten sie sich zu todt und als¬
dann findet das Auferwecken von den Tobten nicht
mehr statt . So bald sie am Glas obenhin laufen
können , muß man sie ausfliegen lassen . Man geht
mit ihnen vor den Bienenstand und laßt sie abflie¬
gen , da sie sich dann jede zu ihrem Stock vertheilen ,
oder man läßt sie , wenn es Sonnenschein ist , zum
Fenster hinaus fliegen , da sie ihren Weg bald fin¬
den . Sammlet man aber die erfrornen Bienen
des Abends , und es ist nicht mehr Zeit und Witte¬
rung , sie zu beleben und in die Stöcke zu bringen ,
so läßt man sie in dem Glas erstarrt liegen bis den
andern Tag auf die Mittagszeit , da sie denn in die
Wärme getragen werden . Man muß sie aber diese
Nacht an einem kühlen Ort stehen lassen , daß sie
nicht eher aufzuleben anfangen , als bis die rechre
Zeit ist . Was aber zwei Nächte hindurch erstarrt
liegt , kommt nicht mehr zum Leben , oder wenig¬
stens nicht zu solchen Kräften , daß sie an ihre Bie¬
nenwohnungen fliegen können .

Sammlet man nur wenige vor dem Bienen¬
stand , so kann man sie in ein Schächtelchen thun
und in die Tasche oder in den Busen stecken , oder
mit wiederholtem Hauche erwarmen . Ueberhaupt
wird ein ächter Bienenwirth keine einzige Biene
ohne Noch untergehen lassen oder selbst verunglücken .

P 5
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§ . 8 .
Die Aufsicht und Aufmerksamkeit auf die Bie¬

nen darf auch zur Winterszeit nicht unterlassen,
werden . Eö ist schon oben erinnert worden , daß
es für die Bienen und ihr inneres Gebäude am zu¬
träglichsten sey , daß man sie den Winter hindurch
auf ober in dem Bienenstand stehen lasse , und daff
ihnen die Kälte unserer gewohnlichen Winter nicht
leicht etwas anhabe , wenn sie Honig - und volkreich
sind , und wenn die Bienenstände , wie gewöhnlich ,
gegen die Nordwinde gesichert stehen ; daß mair
aber sehr rathsam thue , wenn man die Bienenstöcke
mit Säcken , Matten oder dergleichen bedecke , je¬
doch die Fluglöcher frei lasse . Solche Bedeckung
schützet sie sehr wider einen starken Grad von Kälte
und trägt überhaupt viel bei zu früher Anseßung .
ihrer Winterbrut . Ja es ist im Sommer bei bis¬
weilen kalten und regenvollen Tagen und Nächten
eine sehr nützliche Sorgfalt , die Bienenstöcke wegen
der Brut zu bedecken , und so viel nur möglich ,
warm zu halten . — Was aber das Einstellen der
Bienen in Gebäude betrift , so ist solches nicht zu
empfehlen . In Gebäuden und Kammern Modern

Ich muß hier bemerken , baß diese Behauptung nur
von einem milden Klima gilt ; in einer besonders
rauhen und kalren Gegend kann in manchen Wintern
der Grad der Kalte tödtend werden für die Bienen .
So weiß ich von einem sichern Freunde auf der Wir »
temberger Alp , daß in dem strengen Winter 1788
die schönsten und besten Stocke auf seinem überall ver¬
schlossenen und wohlverwahrten Bienenstand wie mit
siedendem Wasser abgebrühet waren .
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« nd schimmeln die Wachsrosen wegen Mangel der
frischen Luft ; die Bienen werden leicht durch Er¬
schütterungen oder Getöse beunruhigt , zehren star¬
ker und müssen eingeschlossen werden , das ihnen
auch , wie bald wird gezeigt werden , schädlich ist . —
Doch können sehr kalte Gegenden anders rathen .

Noch viel weniger glaube man , einen Nutzen
dabei zu finden , wenn man die Bienenstöcke unter
die Erde vergraben wollte . Unter 10 Bienenstöl -̂
ken werden kaum 2 oder z mit dem Leben davon
kommen , und diese werden wegen Mangel der nö -
thigen Luft matt und elend heraus kommen , und
lange nicht , ja wohl nimmermehr sich erholen kön¬
nen . Die Maden oder Motten werden überhand
nehmen und einnisten , die Rosen verschimmeln und
verderben und bei allem dem großen Verlust und
Gefahr wird man etliche Pfund Honig gewinnen .
Gewiß , ein übel verstandener und theuer bezahlter
Gewinn ! Die eigentliche kalte Winterzeit über , in
welcher bloö die Bienen können vergraben werden ,
zehren sie am allerwenigsten ; aber im ersten Früh¬
jahr geht erst das Zehren an . Da geht bei ihnen
in 14 Tagen mehr Honig auf, als bei der Kalte in
5 Wochen . Man gönne ihnen doch ihre Winter¬
nahrung , die sie so wohl verdienen . Auch unter der
Erde zehren sie , wenn sie glücklich davon kommen ,
ob sie schon etwas weniger zehren , als auf dem
Stand : denn die Biene ist kein dazu geschaffenes
Insekt , wie eine Mücke , Wespe und dergleichen ,
die den Winter über in einer Unempfindlichkeit und
besonderem Schlaf oder vielmehr Todesschlummer
sich befindet und nichts zehret , deren Nervengeister
und concentrirte Safte nach dem Plan der Natur
des weisen Schöpfers erhalten werden , bis sie durch
die Wärme wieder flüssig werden und sich zn bewe -
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gen anfangen . Selbst die Naturtriebe der Bienen
widerlegen schon den Gedanken , als könnten sie ohne
Nahrung den Winter über leben ; denn warum beei¬
fern sie sich , so reichen Vvrrath auf den Winter fast
unersättlich zu sammeln , wenn sie in demselben keine
Nahrung nöthig hatten ? — ( Der Mensch fty doch
nicht so stolz , daß er glaube , die Bienen trügen den
Honig nur für ihn ein ! -- Die Schöpfung fty
nur für ihn ! da er selbst nur ein Glied der Schö¬
pfung ist . ) — Die Infekten hingegen , welche den
Winter ohne fühlbares Leben zubringen , sammeln
auch keinen Vorrath auf denselben , weil sie keinen
nöthig haben . Was solche Insekten im Sommer
eintragen , ist nur zur Erziehung ihrer jungen Brut .

Ich habe verschiedene Proben mit Vergraben
von Bisnenfreunden anstellen sehen und dabei ge¬
funden , einmal , daß allermeist mehrere Stöcke
verunglückten , als mit dem Leben davon kommen ;
zweitens , daß zwar die Bienen , welche bei Leben
bleiben , wegen dergleichen Temperatur der Luft nicht
so viel gezehret , als auf dem Stand , allein , was
man an Honig erspart , verliert man wieder doppelt
theils durch Schimmel der Wachstafeln , thcils
durch Vermodern der Stücke ; drittens , daß die
vergrabenen Bienen nicht im sogenannten Winter¬
schlaf gelegen , sondern ordentlich gelebt haben , weil

' ich bei einigen beim Ausgraben schon zugespundete
Brut gefunden . Ich habe eine andere Probe in
Absicht auf den Winterschlaf angestellt und ein irde¬
nes Geschirr voll Bienen mit Bovist betäubt , sie
wohl bedeckt und an einem trocknen Ort begraben ;
allein sie waren im Frühjahr , wie ich mir schon
zum voraus die Rechnung machte , todt und ver¬
schimmelt .
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Noch weniger wird man seine geizige Absicht
erreichen , viel Honig zu sparen , wenn man seine
Bienen auf dem Boden im Haber vergrabt .
Darin werden sie bei gelinder Witterung mehr zeh¬
ren , als auf dem Stand , und den schädlichen Fol¬
gen einer eingeschlossenen Luft und vielen andern.
UngemächlichkeiteN nicht entgehen , auch von den
Mäusen beständig beunruhiget werden . Ein guter
Stamm Bienen bleibt am gesündesten und besten,
auf seinem Stande , und ein schlechter taugt nichts ,
er mag in der Luft stehen oder begraben werden .

Aber auch auf dem Stande soll man im Win¬
ter , wenn gleich Schnee liegt , seinen Bienen das
Flugloch nicht gänzlich versperren , wenn es schon,
mit einem durchlöcherten Schieber geschieht . Das
taugt ein für allemal nicht und . ich habe davon die
überzeugendsten Beweist gehabt . Es giebt manch¬
mal im Winter sehr gelinde Tage , die oft warm zu
nennen sind , da die Bienen sehr häufig fliegen , als
wenn es Sommer wäre . Bei solcher Witterung ,
lassen sich die Bienen unmöglich einsperren , ohne-
ihren größten Schaden . Sie kommen vor das
Flugloch und wollen sich ihres Auswurfs entledigen .
Sind sie nun eingeschlossen , so verunreinigen sie ent¬
weder die Rosen und ihre ganze Wohnung , welches
ihnen , einen ungesunden Geruch verursacht und eine
ihnen so unangenehme und auf den Wachstafeln hart
anklebende Unreinigkeit ist , daß sie sehr ungern und
lange nicht daran gehen , sie abzunagen ; oder sie
halten ihre Uneinigkeiten zurück' und verursachen-
dadurch ihren Tod . — Zudem arbeiten und nagew
die Bienen an dem durchlöcherten Schieber deii
ganzen Tag , so lang es warm ist, und erregen da »
durch nicht nur einen Schwadem , daß die Rosen,
schwitzen , schimmlicht und schwarz werden , sonder »
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such die Bienen zu hundert und wohl zu tausend »
weise sterben , sich zu Todte arbeiten und erkeisen »
Man verstatte ihnen demnach ja ihren freien Aus - >
flug , und wenn auch gleich Schnee liegt . Es ist
wahr , im Schnee erstarren die Bienen den Augen¬
blick , so bald sie ihn nur berühren ; allein auch die -
fem Verlust kann man vorbeugen . Erstlich nahen
sich die Bienen , wenn sie etwas hoch stehen , dem
Schnee nicht leicht ; zweitens kann Man vordem
Bienenstand auf den Schnee etliche Gebund Stroh
legen oder dieselbe hinstreuen , noch besser und be¬
quemer aber legt man alte Bretter auf den Schnee,
welche man , wenn es wieder geschneiet hat , bequem
umwenden und so immer den Schnee frisch bedecken
kann ; drittens lasten sich , wie kurz zuvor gemel¬
det , die erkeisten und erstarrten Bienen wieder bele¬
ben ; und endlich , wenn dieses alles nicht wäre ,
so wollte ich lieber einige Bienen im Schnee verlie¬
ren , als die Bienenwohnung und Wachstafeln si»
verunreinigen , anlaufen und verschimmeln lasten ,
« nd dabei noch zehnmal so viel todte Bienen sehen .

Unter andern hat man im Winter bei gelinder
und feuchter Witterung , besonders bei sehr volkrei¬
chen Magazinen dafür zu sorgen , daß man an.
den obern Aussätzen vermittelst der durchlöcherten
Schieber etwas frische Luft mache , die ihnen gewiß
dienlich und gesund ist, und merklich hindert , daß
-sie nicht so stark zehren , und ihnen vielmehr ange¬
nehm seyn muß , da sie die Luft nicht unmittelbar
berührt , als auch damit die Luft vom Flugloch aus
einigen Zug bekomme , die Rosen vor dem Schim¬
mel zu sichern .

So gut und dienlich nun aber den Bienen
diese eingelassene gemäßigte Luft im Winter ist , so
schädlich würde xtz ihnen seyn , wenn man bei kaltem
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Wetter ohne äußersten Nothfall sonst etwas mit
ihnen vornehmen wollte / dabei man den ganzen
Stock von seinem Untersahbrett wegnähme . Eins
solche starke Erkältung ist den Bienen nicht zu¬
träglich , und man muß sie überhaupt im Winter ,
zumal wenn sie stille sitzen , nicht beunruhigen , auch
bei Aufziehung der Schieber sich in Acht nehmen ,
daß man nicht wider das Bienenhaus stoße , oder es
sonst erschüttere ; denn dadurch wird verursacht , daß
-sich viele Bienen vom Klumpen trennen , unten hin
und an die äußern Nosen laufen , darauf aber hän¬
gen bleiben und erfrieren .

Bei hartem Frost hat man öfters nachzusehen,
daß das Flugloch nicht zufriere . Es verur -
sacht bisweilen der neben ablaufende Schwadem von
den Bienen , daß die Tropfen am Flugloch hängen
bleiben und frieren . Kommt nun noch von innen
Gemülle , todte Bienen und wohl von außen auch
etwas Schnee dazu , so verstopft sich das Flugloch
und frieret zu ; deswegen man bisweilen nachsehen
muß .

Für Mause hat man bei diesen hölzernen
Magazinen keine Gefahr , als welche sichö müssen
vergehen lassen , einen Eingang zu finden , da ohne¬
dem im Winter das Flugloch nicht so weit aufge¬
schoben wird , daß eine Maus hinein kriechen könnte.
Jedoch muß man vorsichtig seyn , daß sie nicht durch
ihr Bestreben einzudringen , das Blech Zurück schie¬
ben können . — Bei strohernen Bienenwohnun¬
gen hat man deSfalls mehr zu befürchten , da bis¬
weilen eine einzige Maus den schönsten Bienen¬
stamm zu Grunde richten kann .
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§ . 9 .

Ich komme mm auf die Krankheiten der
Bienen . Aber hier erwarte man kein großes Ver -
zeichniß , da ich zum Glück keine wahre Bienen¬
krankheit kenne und mir alle Quacksalberei an den
Bienen zuwider ist . Ihre einfache Speise von dem
besten Saft der Pflanzen und Blumen bewahrt sie
überhaupt vor Krankheiten . Nur die schlechte Be¬
handlung ihrer Besitzer und die unreinen Fütterun¬
gen verursachen ihnen oft ein Uebel , dem durch keine
Apotheke abzuhelfen . Man halte sich nur starke
und volkreiche Stöcke und lasse ihnen immer starken
Vorrath an Honig , so wird man zu seinem Nutzen
und zu seiner Zufriedenheit ein Fremdling bleiben
in den Bienenkrankheiten und deren Kuren . Be¬
sorgt man ja etwas unrichtiges an einem Stock , so
vereinige man ihn mit einem guten , muntern Bie¬
nen ; das ist das geschwindeste und beste Mittel ,
das allemal hilft . Der Verlust , einen Stock weni¬
ger zu haben , wird , wie schon oft erwähnt worden ,
durch die Güte des andern erfetzt ; und ist gewiß
rathsamer , einen verstärkten Bienenstamm zu haben ,
als sich mit einem schleppen , mit dem es nicht fort
will , oder ihn wohl gar mit allerlei ungewissen und
oft schädlichen Mitteln zu Grunde richten . Auf
alle Arzneimittel für die Bienen halte ich wenig oder
nichts . Das einzige , was ich billigen kann und wo¬
von ich gute Wirkungen gesehen , ist der Honig
mit etwas wenigem guten alten Wein , und vor - ,
nemlich , wenn man ihn haben kann , spanischem
Wein vermengt . Der Honig an sich ist der Bie¬
nen einziges Universalmittel , so wie es ihre Haupt¬
nahrung ist . Sie werden sogleich munterer , wenn
man ihnen davon vorgesetzt hat , u. nd der Wein stär¬

ket
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ket sie auch . Hat man einem verdachtigen Bienen
reinen Honig mit etwas gutem Wein zu genießen
gegeben , und er wird nicht munter und fleißig , so
vereinige man - ihn nur getrost mit einem andern
Stock . Bei dieser Vereinigung hat man sich um
desto weyiger Bedenken zu machen , da gewöhnlich
und allermeist der Stock , der anstößig wird , schwach
ist . Ich habe wenigstens noch keinen starken und
volkreichen Bienen krank oder matt gesehen . Würde
man aber an allen seinen Bienenstöcken muthmaßen
und merken , sie mögten durch schädliche und giftige
Thaue Roth gelitten haben , so gebe man ihnen ge «°
dachten Honig mit Wein , so werden sie munterer,
und man hat wenigstens nicht zu befürchten , daß
man ihnen gefahrliche Arznei gereichet .

§ . ! 0 .

Inzwischen müssen wir doch etwas von denen
theils vorgeblichen Krankheiten , theils von den
wirklichen Nebeln gedenken , die manche Bienen ,
aber meist nur schwache und schlechte Bienen , be -
fallen .

Von der Ruhr , die ich zwar nicht kenne,
wird in vielen und den meisten Bienenbüchern Er¬
wähnung gethan und als eine Krankheit beschrieben ,
die an dem rüthlichen Auswurf zu erkennen , der
von ihrem gewöhnlichen , mehr gelblichten Auswurf
zu unterscheiden , und welche rostfarbige Unreinig -
keit sie auch auf die Rosen und neben am Stock fal ,
len lassen , da sie sich sonsten ihres gewöhnlichen
Auswurfs außerhalb des Stocks im freien Flug ent¬
ledigen . Diese Krankheit mag hauptsächlich vom
Einsperren der Bienen im Winter herrühren , da
ihre Luft angesteckt wird durch die gänzliche Hem¬
mung der reinen frischen Luft , und da sie ihren Un«
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rath entweder- zu lange in sich halten , oder dadurch
ihre Wohnungen und sich unter einander selbst besu¬
deln und mit einer scharfen Feuchtigkeit anstecken .
Gleiches Uebel verursacht bisweilen eine lang anhal¬
tende Kalte im Winter , dazwischen oft in 6 Wo¬
chen kein gelinder Tag kommt , da sich die Bienen
au ^ chalb ihres Stocks reinigen können . Solche
kalt ? Winter sind der Bienenzucht nicht vortraglich ,
und es ii> ein Jrrthum , daß man glaubt , die Bie¬
nen zehrten weniger bei kalten Winkern , als bei
warmen . — Uebrigens ist von der Behandllmg
der Bienen bei strenger und anhaltender Kalte oben
im zweiten Kapitel § . 6 . des Röthigen gedacht wor¬
den . — Als ein Mittel wider die Ruhr aber räch
man Honig mit Wein und etwas weißem Zllcker
und ein wenig geriebene MuSkatennuß .

§ .

Das Ermatten und Erstarren von der
Kälte bei einem ganzen Bienenstock findet nur bei
solchen statt , die wenig Volk und daher auch meist
wenig Honig haben . Wird man solches gewahr
zur Zeit , wenn andere Bienen fliegen , so muß man
einen solchen Stock in -' ine temperirte Stube tragen ,
ihn mittelst des durchlöcherten Schiebers versperren
und ihm lauwarmen Honig mit Wein vermischt un¬
tersetzen und bei gelinder Witterung wieder auf den
Stand tragen , sobald aber auch daraufhinlängli¬
chen Vorrath an Honig zum Eintragen in die Zel¬
len zu rechter Zeit und auf ein paarmal aufsetzen .
Das beste aber ist, man suche immer starke Stöcke
zu erhalten .

Die Kennzeichen dieses Er matten 6 aber
hauptsachlich vom Hunger ( wobei sich natürlich
der Körper wider die Kälte schlecht schützen und er -
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Halten kann ) ist einmal ihr ganz leises , lang gezo -.
genes , zischendes Gesumse , so sie hören lassen , wenn
man mit dem Finger an den Stock klopfthernach ,
das schlechte Ansehn ihrer dünnen und ausgemergel¬
ten Leiber , womit sie sich langsam zusammen ziehen ,
wenn man sie anrührt , oder wenn sie ihren Hinter¬
leib ganz langsam in die Höhe und den Stachel her¬
aus strecken , den sie eine Zeitlang nicht wieder ver¬
bergen können . — Fallt aber Mangel und Hun «
gersnoth bei den Bienen im Sommer ein hei an «
haltendem Regen , oder bei trocknen Nord - und Ost «
Winden : c . , so reißen sie zuvörderst alle Dronen «
brut heraus , deren Saft sie auch verzehren , unk»
tödten alle erzogenen und erwachsenen Dronen , die
Königin hört auf Brut anzusehen und endlich wir !»
auch sogar die in den Zellen befindliche Arbeitsbie¬
nenbrut häufig ausgezogen , von welcher aber nicht
vermuthlich ist , daß sie dieselbe in gleicher Absicht,
wie die Dronenbrut , heraus reißen , um sich ihrer
blos zu entledigen , denn ihre Liebe gegen diese
Jungen , als ihre Mitbrüder , ist viel zu groß , son ^
dern die heraus gezogenen jungen Arbeitsbienen sind,
durch Mangel an Honig zur Fütterung bereits ab »
gestanden , und ihre Fäulnis , wenn sie dieselben!
nicht fortschaften , würde dem Stock vollends der»
Untergang verursache » . So lange aber muß man
mit dem Füttern nicht warten , und es ist schon hohe
Zeit , wenn sie anfangen die Dronen zu tödten .

§ . 12 .

Die Faul brut , wenn sie stark ist und ganze
Tafeln eingenommen hat , ist die schlimmste Bienen¬
krankheit und Unfall . Sie besieht in Absterbung
und gährender Fäulung der zugespundeten Brut ,
und sie kann schon daran erkannt werden , daß die
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Deckel der zugespundeten Nymphen , anstatt erhöher
und gewölbt zu seyn , ganz niedrig und eingedrückt
erscheinen . Ist diese Faulbrut nicht häufig und
rührt nur von der verkehrten Wendung her , da sich
der ausgewachsene Wurm in der Zelle stürzet , und
anstatt mit demjenigen Theil , der der Kopf werden
soll , vorne hin zu kommen , solchen auf den Boden
der Zelle » wendet , und deswegen im Nymphen¬
stand abstirbt und fault , weil sie wegen der verkehr¬
ten Lage nicht heraus kommen kann , so hat solches
nichts auf sich und gereicht den Bienen nicht zum
Nachtheil , indem sie solche faule Brut ausbeißen ,
fortschaffen und die Zellen reinigen . Solche Faul¬
brut findet man öfters und fast in allen , auch den
besten Stöcken . Allein wenn die Faulbrut im gan¬
zen Stock oder doch im größten Theil desselben ent¬
steht , und zwar bei derjenigen jungen Brut , die
ihre ordentliche Lage im Nymphenstand hat , so ist
eö um einen solchen Stock gcthan ; denn bei der
überhand genommenen Menge sind die Bienen nicht
vermögend , diese ihnen ohnedem äußerst unange¬
nehme Arbeit zu vollenden , und werden durch den
faulenden und häßlichen Gestank entweder bewogen
sämmtlich auszuziehen , oder gehen zu Grund .

Dieses Uebel entsteht theils von unreinem
und schädlichem Honig , der den Bienen gegeben
wird , oder darüber sie gerathen und womit sie die
junge Brut füttern , die alsdann davon stirbt , wie
etwa , wenn sie zu Honig kommen , der mit Bier¬
hefe vermischt ist , und womit viele die Raubbienen
tödten und ihn bisweilen öffentlich hinstellen ,
theilö kommt die Faulbrut aus Erkältung der Jun¬
gen , wenn entweder durch einen Zufall der Stock
auf einmal um einen großen Theil der Bienen
kommt , ec ist z . E . ein Räuber worden und man
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hat ihm zu essen gegeben , daß er das Wiederkom¬
men vergessen hatte ; oder es ist beim stärksten Flug
der Bienen ein schnelles Hagelwetter entstanden ,
davon die im Felde sich befindlichen verunglückt ,
welches jedoch bei der Menge der zu Hause bleiben¬
den Bienen von keiner solchen zerstörenden Folge
ist , wenn nicht etwa sonst noch viele abgegangen ,
daß es an hinlänglicher Anzahl Bienen fehlt , welche
die Brut besetzen , erwärmen und füttern sollten :
besonders werden die Bienenstocke sehr entvölkert ,
wenn bei rauhen Tagen im Frühlig einige Sonnen¬
blicke und bald darauf kalte und strenge Winde kom¬
men , welche die nach Nahrung ausgeflogenen Bie¬
nen erstarren , thcils mag dieses Unheil auch biswei¬
len daher kommen , daß durch allzuheftiges Räu¬
chern bei einer vorgenommenen Operation die junge
Brut ersticket und gctödtet worden .

Mein die Hauptursache der Faulbrut scheint
mir in der verdorbenen Natur einer Königin und
Bienenmutter zu liegen . Giebt es nicht auch Müt¬
ter , die oft Jahre lang nicht eigentlich krank sind ,
aber doch im Ganzen genommen kränkeln . Sie
kommen in dieser Zeit vielleicht ein paarmal in die
Wochen , gebährcn aber allemal nicht nur an sich
todte , sondern im Mutterleib abgestandene und schon
der Verwesung sich nahende Kinder . — Das Ab¬
sterben und Faulen der Bienenbrut mag schon im
ersten Keim des EyeS liegen , und sind schwächliche
und kränkelnde Mütter die wahrscheinlichste Ursache
der Faulbrut .

Diesem Unheil , woher es nun kommen mag ,
abzuhelfen , ist kein näheres und sichererL Mittel ,
als die Bienen eines solchen faulbrütigen Stocks
auszutreiben , mit einem guten gesunden Bienen¬
stamm zu vereinigen und alsdann den darin befind -

Q 5
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liehen Honig den Bienen zum Besten zu geben , der
ihnen unschädlich ist , wenn anders die Faulbrut
nicht von unreinem und nachtheiligem Honig ent¬
standen , wovon man überzeugt seyn muß . Dieser
Honig darf aber nicht ausgepreßt werden , weil sonst
leicht von der Faulbrut dazu kommt , sondern man
muß ihn in den Rosen hinsteuen , daß ihn die Bie¬
nen aussuchen und das Böse zurück lassen können .
Dieses Vereinigen eines solchen faulbrütig gewese¬
nen Bienenstamms ist das einzige Mittel , das in
diesem Fall zu gebrauchen , und hilft sonst weder
Arznei noch Hungerkur , und man lasse sich desfalls
nichts weis machen , plage sich auch nicht vergeblich
mit allerlei Mitteln und Versuchen .

Die wirkliche Bienenpest und das allgemeine
Sterben , daß ganze Stande von Bienen ausge¬
hen , da sie mit aufgeschwollenem Hinterleib dahin
fallen , ist mit der sogenannten Tollkrankheit ,
da sie wie toll auf .der Erde herum fahren , sich über¬
schlagen und plötzlich sterben , einerlei . Sie rühret
hauptsachlich von den Vergiftungen der Räuber ,
mit Bierhefen zc . her . — Wenn man dergleichen
gewahr wird , so ist derjenige Bienenwirth , welcher
diese Vergiftung verursacht hat , wenn man ihn aus¬
kundschaftet , verbunden , und außer der Strafe von
der Obrigkeit anzuhalten , solchen Schaden zu er¬
setzen , auch selbst der Bienen , die Räuber gewesen ,
weil er ein solches verderbliches Mittel angewendet
hat , dadurch ! viele Bienenstande in großen Nach¬
theil geseht werden .

. § . ! Z .

, Was man ferner mit dem Namen der H ö r -
nerkrankheit bei den Bienen beleget , sind die
ähnlichen Gestalt ' von Strauschen , welche den
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Bienen auf dem Kopfe zwischen den Fühlhörnern
heraus wachsen . Anfanglich haben diese SträuS - -
chen nur 2 oder z Aeste und sind grünlicht , nach
verschiedene . . Tagen aber wird ein ganzer gelber
Büschel daraus , daran ich schon öfters 48 Aeste ge »
zahlt habe , und haben vollkommen die Gestalt wie
ein blühendes Strauschen . Unter dem Vergröße »
rungüglasc findet man , daß es eine helle gelblichte
Feuchtigkeit ist , die in sehr subtilen Hautchen ein¬
geschlossen , und die Wurzel , die sich in den Kopf
ziehst , hat eine deutliche Blutader . Die gelbs
Bluthe , wie man es nennen kann und davon das
völlige Ansehn hat , ist Saamenstaub , der sich an
diese sogenannten Hörner anhangt , wenn solche
Bi " nen in die Kelche der Blumen schlüpfen . Diese
Hörner oder Strauschen finden sich vom Monat
Mai und überhaupt zur Schwarmzeit bei verschie¬
denen Bienen der volkreichsten Stocke . Nach Jo¬
hann ! aber werden sie sehr selten gesehen . Es ist
die Kenntniß der Ursache dieser besondern Erschei¬
nung noch nicht entdeckt , und alle bisher angegebe¬
nen Muthmaßungen widerlegen sich meist selbst .
Es ist keine eigentliche Krankheit zu nennen . Nach
der Zeit seiner Reife werfen die Bienen diesen Aus¬
wuchs ab mit samt den innersten Blutäderchen : sie
bringen nemlich denselben zwischen ihre Freßzangen
und beißen ihn ab , meist aber beißen sie sichs ein¬
ander ab , und öfters auch vor der Reife . Ich habe
manchmal gesehen , daß eine Biene der andern ein
solches Strauschen mit vieler Gewalt und Anstren¬
gung abgerissen , so die Behaftete geduldig geschehen
ließ , und es zog sich dabei die innere Feuchtigkeit
wie ein sehr zartes Härchen einen Finger lang ; habe
aber noch niemalen , aller Aufmerksamkeit ungeach --.
tet , entdecken können , daß eine Biene weder an

Q 4
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dieser gewaltsamen chirurgischen Kur , noch auch
überhaupt von diesem Auswuchs gestorben wäre ,
und keine einzige Todte gesehen , die dieses SträuS -
chen auf dem Kopf gehabt hatte . Es ist sehr wahr¬
scheinlich , daß es ihnen nicht schade , weil solche
Bienen munter sind , ausfliegen und eintragen wie
die andern , ob es ihnen gleich unbequem seyn mag .

§ . - 4 .
Wie endlich fast alle Thiere und Insekten ihre

jause haben , so sind bisweilen die Bienen auch
nicht ohne diese Plage , besonders in sehr trocknen
und magern Sommern . Dieses röthliche Ungezie¬
fer sitzt ihnen auf den Rücken wie ein Hirsenkorn -
chen , Und ist bisweilen lange unbeweglich ; es kann
aber sehr geschwind laufen . Die Bienen geben sich
oft viele Mühe , sich desselben zu entledigen , sie ist
aber meist vergeblich , wenn ihnen solches nicht von
andern abgenommen wird . Wenn die Bienen von
diesen Lausen gebissen werden , so machen sie sehr hef¬
tige Bewegungen , woran man sehen kann , daß e6
ihnen sehr schmerzhaft feyn muß .

Die Entstehung der Bienenlaus ist noch
sehr unbekannt . So unvermerkt sie aber entstehet ,
so leicht verliert sie sich wieder . — Einige halten
dafür , es seyen Holzinsekten , welche die Bienen
von den Eichbäumen heimbrachten und bisweilen
an ihnen hängen blieben ; es ist aber diese Meinung
sehr unwahrscheinlich und widerleget sich durch ihre
manchmalige Vermehrung in einem Bienenstock .
Auch habe ich mich schon öfters an den Rinden der
Eichbäume nach dieser Art Läuse umgesehen , und
vorzüglich in dem faulen Holzmehl derselbigen , des¬
sen Farbe zwar diese Laus hat ; allein ich konnte ,
außer verschiedenen andern Gattungen , dieses In -
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sekt , das die Bienen laus heißt , nicht entdek -
ken . — Man findet oft bei den besten und volk¬
reichsten Stöcken eine oder die andere Biene , die
eine solche Laus , auch bisweilen deren zwei , drei
auf sich hat , und die Königin selbst bleibet öfters
nicht davon verschont , wie mir denn ein Bienen¬
freund eine Königin gebracht , welche sieben Läuse
auf sich hatte . Allein sie haben bei volkreichen
Stöcken nichts zu bedeuten und nehmen bei solchen
nicht leicht überhand , habe auch noch keinen starken
und honigrcichen Bienenstamm gesehen , der damit
häufig wäre geplagt gewesen . Aber bei schlechten
und schwachen Bienenstöcken , mit welchen es auf
die Neige gehen will und an die bald alles Elend
kommt , kann auch dieses Uebel allgemein werden ,
und da ist guter Rath theuer . Wer mag gerne
einen lausigen Bienenstock mit einem gesunden ver¬
einigen ? W. ill man solche Bienen baden oder er¬
säufen , so gehen zwar viele Läufe ab und die Bie¬
nen werden in einer halben Stunde wieder lebendig .
Allein da man die Umstände machen muß , die Bie¬
nen auszutreiben , entweder durch Rauch oder durch
das Austrommeln , sodann zwischen zwei Sieben
wieder aufleben lassen , wenn sie gebadet sind , und
sie alsdann^ wieder in den Stock zu bringen , so ist
diese Kur nicht nur beschwerlich , sondern hilft auch
nicht vollkommen , weil viele Läuse an den Bienen
hängen bleiben und mit ihnen wieder aufleben .
Rathsamer ist es , man mache sie munter durch Füt¬
tern mit Honig und Wein , so entledigen sie sich der¬
selben leichter selbst . Ueberhaupt aber halte man
sich nur gute und volkreiche Stöcke , so wird man
von Bienenkrankheiten und andern Uebeln wenig
erfahren .

Q 5
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§ . i5 .

So ist auch die Menge des Bienenvolks in
einem Stock das beste Mittel wider ihre häufigen
Feinde , indem ein starker Bienenstamm nicht
leicht sehr merklich entvölkert wird , weil er seinen
Abgang bald ersetzt . Indessen muß man doch bei
seinem Bienenstand immer ein wachsames Äuge
haben auf das , was den Bienen nachtheilig seyn
kann , und ihre Feinde ; besonders aber im Fl ' -H -
jahr , da sie sich nicht nur am häufigsten einfinden ,
sondern auch der Verlust der Bienen zu der Zeit
am nachtheiligsten ist . Einige dieser Feinde der
Bienen verzehren sie selbst und haben sie zur Lecker¬
speise ; andere rauben ihnen den Honig , ihre ein¬
zige Lebsucht ; andere verderben ihnen das Gewirk ,
oder ihr Wachsgebäude ; und andere thun beides
zugleich . Sie heißen also Feinde der Bienen , nicht
als ob sie ihnen aus wahrer Abneigung Schaden
zufügten , sondern sie sind meist nur allzugroße Lieb¬
haber von den Bienen und ihrem Honig , und ver¬
ursachen ihnen dadurch Schaden und Abgang .

§ . ! 6 .

Unter die schlimmsten Ungemächlichkeiten bei
der Bienenzucht sind erstlich zu zählen die Raub ^
bienen , die für sich eigentlich keine Feinde ande¬
rer Bienen zu nennen sind , sondern nur den Honig
solcher ihrer Brüder aufsuchen , die sich nicht ver «
theidigen können oder mögen . Die Raubbienen
sind keine besondere Gattung ^ ) , sondern die besten

Daß die Raubbienen bisweilen schwärzer aussehen ,
als andere , kommt blos daher , weil sie oft in den
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Bienen , von denen man eigentlich gar nicht sagen
kann , daß sie rauben , da sie kein Gesetz wissen ,
nicht überall den Honig , ihre Nahrung , da , wo sie
solche finden , zu nehmen , sondern sie folgen bloS
ihrem Naturtrieb , und wenn sie zumal auf dem Felde
keine Nahrung finden ^ önnen , so spähen sie an den
Bienenständen und vor den Bienenstücken aus , wo
sie einen gedeckten Tisch etwa finden können ; oder
sie werden durch Geruch von Honig verleitet, dieser
ihrer Speise nachzugehen . Allemal aber ist der
Biencnwirth , an dessen Stand die also genannten
Räuber zusprechen , selbst schuld . Entweder hat er
einen weisellosen Stock , der sich nicht vertheidigen
kann oder mag , und diesen spähen die Bienen aus
und schweben an dem Flugloch auf und ab und oft
in gerader Richtung , um zu entdecken , ob eine Kö¬
nigin darin sey , oder nicht ; denn den Geruch von
einer Königin haben sie so genau , als vom Honig
selbst , wie aus vielen Umständen deutlich zu erken¬
nen ist ; — oder der Biencnwirth gehet bei seinen
Bienenstöcken , besonders beim Füttern unvorsichtig
mit Honig um , verzettelt davon und lockt dadurch
die Räuber herbei ; oder er läßt das nach Honig
riechende Gefäß , womit er gefüttert hat , oder das
wohl gar noch mit Honig bedeckt ist, über Tag im
Bienenstock stehen , dadurch ebenfalls ein Honig¬
geruch sich öffentlich verbreitet ; — oder der Bie -
nenwirth ist zu saumselig , bei seinen Stöcken nach¬
zusehen , wo etwa Ritzen , Löcher oder Oefnungen ,
oben , neben , unten : c . befindlich sind , wo solche
Spurbienen bequem aus und einschlüpfen können .

Honigzellen ein , und ausschlüpfen und vom Honlz
glänzender werden .
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ohne eine Wache daselbst anzutreffen ; —- oder er
läßt das Flugloch zur Raubzeit zu weit und groß ,
daß solches wider die Räuber nicht hinreichend von
den Bienen des Stocks kann besetzt und verthei -
diget werden .

Daß man seine Bienen willkührlich zu
Raubbienen inachen könne , ist ganz ungegrün¬
det . Man glaubte immer , wenn man sie mit Ho¬
nig und Wein , oder mit Honig und Brandtewein
füttere , so gingen sie auf den Raub aus . Aber
nichts weniger als das ! — Man versuche es nur .
Sie werden frech und muthig seyn , sich selbst zu ver¬
teidigen , aber gewiß nicht deswegen auf Raub
ausgehen . Was aber sympathetische Mittel betrift ,
so haben diese nun bei unfern jetzigen Bienen , Gott
lob ! alle Kraft verloren .

Eben so irrig ist es ferner , daß Bienen , die
einmal geraubt haben , die Gewohnheit behalten und
das folgende Jahr wieder rauben . Das widerlegt
sich schon dadurch , daß die Biene keine zwei Jahr
alt wird , und von allen denen , die dieses Jahr ge¬
raubt haben , alsdenn im andern gewiß keine mehr
vorhanden ist . Aber alle Bienen rauben , wenn sie
Gelegenheit dazu haben , oder man ihnen Anlaß
dazu giebt .

Man kann es bald erken nen , ob Räuber an
ei » em Stock seyen . Anfänglich fliegen sie ganz
schüchtern an dem Flugloch auf und nieder , sehr vor -
sichtig , strecken im Fluge die hintern Füße von sich ,
wie die Dronen , lassen sich bisweilen vor dem Flug¬
loch nieder , fahren aber gleich wieder in die Höhe .
Bisweilen werden sie von der Wache an ihren hin¬
tern Beinen erwischt und übel traktirt , oft am Flü¬
gel lahm gebissen . Sie suchen neben und allenthal¬
ben einen Eingang , wagen sich zuweilen auch unter
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die Wache . Kommt diese ins Gemenge mit den
Raubbienen , so nehmen andere davon Gelegenheit ,
einzudringen . Sind deren einmal etliche im Stock,
so werden sie innerhalb selten verfolgt . Sie füllen
sich alsdann mit Honig an und eilen wieder heim .
Sogleich kommen mehrere mit diesen sti ucks zu dem
zu beraubenden Stock , nichts anders , als ob sie es
einander zu wissen gethan . Und das geschieht wirk ,
lich , als welches man dadurch augenscheinlich erfah¬
ren kann , und wovon die Probe täglich kann ge¬
macht werden : Stellet man in einem Gefäß etwas
Honig vor das Flugloch oder auch in einiger Ent¬
fernung hin und kommen einige oder auch nur eine
einzige Biene daran , so wird sie sich in aller Eil da¬
bei sättigen und sogleich in ihren Stock eilen ; ehe
sie aber den Honig in die Zelle wieder von sich giebt,
noch unter dem Flugloch , oder weiter innen , einen
besondern Ton und Gesumme machen , daß den Au¬
genblick mehrere Bienen zum Vorschein kommen
und endlich wellenweis herausdringen , der erhalte¬
nen Kundschaft nachzugehen .

Kommen nun mehrere Räuber an , so wird
das Gefecht ernstlicher . Man sieht hier ein Klümp -
chcn Bienen an einer Raubbiene hangen und sich
mit ihr herum beißen , und dort ein Häufchen , und
indessen wischen immer andere zum Stock hinein .
Innerhalb aber werden sie wenig oder gar nicht
mehr verfolgt . Sieht sich nun der beraubte Stock
übermannt und bald seiner Nahrung entwendet , so
macht er endlich selbst mit dem Räuber gemeinschaft .
liche Sache , pakt selbst seinen noch vorrathigen Ho¬
nig auf, verläßt seine bisherige Wohnung , weil er
keine Königin mehr hat und zieht mit dem Räuber
fort und in dessen Wohnung ein .
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Nicht selten fallen die Rauber , wenn sie mit
einem Stock fertig sind , auch die benachbarten an
und machen vieles Unheil .

Um desto nöthiger aber ist bei der Bienen¬
zucht , daß ein Bienenfreund auf diesen Punkt auf¬
merksam sey , und Dalles beseitige und verhüte , daß
keine Rauberei auf seinem Bienenstand entstehe
und keinen Anfang dazu gebe .

Das erste ist , daß man im Frühjahr und
Herbst sowohl dem Flugloch keine zu weite Oes«
nung gebe , als auch daß man das ganze Jahr durch
darauf sehe , daß weder unten am Flugbrett , noch
oben ain Stock oder Korb , oder neben zc . ein loch ,
Ritze oder Oefnung sey , wodurch eine Biene ein¬
schlupfen könnte , ja nicht eine Ameise sollte da hinein
kommen können . Wenn am Flugloch zwei Bienen
neben einander ausgehen können , so ist es groß
genug . Bei einem solchen engen Paß können sich
die Bienen eines Stocks gar leicht vertheidigen .
Kommt die . volle Bienennührung im Mai und
Juni , da ohnedem ' die Rauberei von selbst aufhört ,
so macht man das Flugloch so weit als nöthig ist,
daß viele Bienen zugleich aus und eingehen können .
Zwei offene Fluglöcher aber an einem Bienenstock
saugen von Grund aus nichts und haben dabei die
Raubbienen gewonnen Spiel ; denn die Bienen
vertheidigen und belagern hauptsachlich nur das un¬
terste Flugloch , und wenn sie auch zugleich bei dem
Mittlern Flugloch den eindringenden Raubbienen
wehren wollen , so können sie doch über letztere nicht
Meister werden , die bald unten , bald oben anfallen,
und dabei immer etliche eindringen .

Mie z w e i t e R e g e l der Vorsicht ist zu beobach¬
ten beim Füttern der Bienen . Wenn man , wie
meist geschieht , unten im Stock mit Futtepgeschjrren
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den Honig vorsetzt , so darf solches nicht bei Tage in
warmer Zeit geschehen ; da fliegen wenigstens die
Nachbarn herbei . Füttert man aber auch nur des
Nachts , so darf doch kein Honiggefäß den Tag
über stehen bleiben . — Man darf keinen Honig
verschütten ; denn diesen riechen die Bienen noch
gar wohl des andern Tages und werden sodann zur
Rauberei veranlasset . Wer aber oben vorsichtig
füttert auf vorhin gezeigte Weise , der kann zu aller
Zeit ohne Gefahr füttern .

Die dritte und Hauptregel ist : Man
muß keinen weisellosen Stock auf seinem Stand
lassen . Das ist die gewöhnlichste und Hauptursach
der Rauberei , wie schon oben gezeigt worden . Die
Rauber finden da wenig Widerstand ; das Volk ist
schwach und muthloö . Oft ziehet ein weiselloser
Stock selbst aus und geht zum ersten besten Stock
ein , der aber-, wenn er stark ist , ihn oft zu Hunder¬
ten umbringt . Man sehe nur bei einem solchen
Stock , der von Raubern angefallen wird , nach , und
untersuche ihn nach allen obgcmeldeten Kennzeichen ,
so wird man finden , daß er weisellos scy . Diese
Rauberei ereignet sich hauptsachlich von Anfang bis
über die Mitte des Septembers , wenn die Nahrung
im Felde aufhört , wenn besonders einige Zeic Re¬
genwetter gewesen und darauf schöne Tage kommen »
Da suchen alle Bienen einander auf , und wo sie
einen weisellosen Stock antreffen , der kein ganz,
enges Flugloch hat ( denn ein solches scheuen sie ) , so
dringen sie da ein . So bald es da nur einer einzi »
gen Biene , einem sogenannten Näscher , gelingt und
sich mit Honig anfüllen kann und heimkommt , so
bringt sie sogleich mehrere mit , und in kurzer Zeit
kommt die ganze Menge .
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Da kann nun ein aufmerksamer Bienenwirth ,
der alle seine Stöcke wohl kennt , bald beurtheilen ,
an welchen die Rauber sich gemacht , wenn er auch
anfangs das Gezänke nicht gesehn . Sieht er einen
Srock , der ihm als schwach und wohl gar verdachtig
vorgekommen , stark stiegen zur Zeit , wenn die be¬
sten Bienen mittelmaßig fliegen , und daß die her¬
auskommenden Bienen dicke Leiber haben , andere
aber , die sich eilends eindringen , schlank und schmal
sind ; wenn die dickleibigten Bienen rücklings ab¬
fliegen ( als wobei sie sich den Ort und Stand be¬
zeichnen und merken , wie andere Bienen , die an
einen fremden Platz gestellt werden ) ; wenn auf dem
Flugbrett Wachsdeckelchen liegen , die von den Ho¬
nigzellen abgenagt sind , so kann er wohl nicht mehr
zweifeln , daß der Stock beraubt werde .

Eben so kann er bald entdecken , wenn von sei --
nein eigenen Bienenstand ein Stock aufs Rauben
ausgeht und darin begriffen ist . Fliegt er sehr
stark zu einer Zeit , da seine Nachbarn einen schwa¬
chen Flug haben : fliegt er frühe , wenn die andern
noch ruhig sind und kommen noch manche spät heim ;
haben die ankommenden einen dicken mit Honig an¬
gefüllten Leib , das ein geübtes Auge gar wohl un¬
terscheiden kann , und man noch überzeugter davon
ist, wenn man eine solche Biene von einander reißt ,
und die Menge des auslaufenden Honigs von ihrem
Leibe gewahr wird , ja schon an dem Unterleib , wenn
man ihn gegen das Licht halt , den Honig deutlich
sieht : dann ist kein Zweifel , daß ein solcher Stock
raube . — Indessen muß es einem redlichen Bie¬
nenwirth nicht gleichgültig seyn , wenn er gewahr
wird , daß einer seiner Bienen raubt , sondern er
muß solches seinen Bienennachbarn bekannt mache , »
und sie vor Schaden warnen , und wenn Schaden

g ««
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geschehen , sich mit ihnen gütlich vergleichen , und
nicht abgeneigt seyn , den Rauber mit dem beraub¬
ten zu verstellen , wenn es noch von Nutzen seyn
kann . Aber zum Schadenersatz kann er von Obrig -
keitöwegen nicht angehalten werden .

Nicht selten berauben Bienen eines und des¬
selben Standes ihren benachbarten Stock , der nur
ein paar Schritte von ihm entfernt ist . Hierbei ist
rathsam , daß man diesen Stock , der sich auf das
Rauben begeben , verstelle , und auf den entfernteste «
Platz des Bienenstandes , oder an einen entlegenen
und tauglichen Ort im Garten setze . Diese Verän¬
derung verursacht nicht nur , daß die Bienen eines
solchen Stocks etliche Tage zu thun haben , um
ihren neuen Flug zu lernen und können sich nicht
entfernen , darüber vergessen sie das Rauben und
man hat glücklich vorgebeugt , sondern es wird auch
dieser Stamm Bienen in etwas geschwächt , daß
ihm auch der Muth zum Rauben vergeht . Denn -
diejenigen Bienen , welche ihre Veränderung nicht
sogleich wahrgenommen , und entweder ins Feld ge¬
flogen , oder wieder an den zu beraubenden Stock
gekommen , finden ihre Wohnung nicht , und gehen
entweder zu den daneben stehenden Stocken , wo sie
zuvor gestanden , oder zu dem Stock , den sie berau¬
ben wollten . Es begegnete mir einmal vor Ostern ,
daß einer Meiner allerbesten Stöcke , der wenigstens
noch drei Maas Honig vorräthig hatte , sich einfalle »
ließ , seinem nahen Nachbar , der ihm an Volk und
Honig gar nichts nachgab , dem ich aber das Flug¬
loch weit offen gelassen hatte , berauben zu wollen .
Ich verfuhr auf vorbeschriebene Weise , bestreute de »
Rauber mit gestoßener Kreide , um ihn auszukund¬
schaften , und versetzte ihn zehn Schritte weit auf
eine andere Bank und Stand , da er sobald auf-

' R
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hörte zu rauben , und sowohl dieser Stock , als auch
der andere , den er berauben wollte , selbiges Jahr
außerordentlich gut sich gestellet .

Ist nun aber der Raubbiene nicht vom eige¬
nen Stande , und man hat es in einem oder dem
andern versehen , daß man einem seiner Bienen ent¬
weder eine Oefnung am Stock gelassen , das man
freilich nicht jederzeit sogleich gewahr wird , oder
daß er weisellos ist , als der gewöhnlichen Ursache
des Beraubens , so muß man ihn sogleich mit den
Raubbienen , die darin befindlich sind , verschließen ,
an einen finstern Ort tragen und daselbst bis auf den
Abend stehen lassen . In einer halben Stunde wi . d
es auf dem Bienenstand ruhig werden , jedoch muß
man zur Vorsicht allen seinen Bienenstöcken , bescn -
ders den nächsten zwei Nachbarn des Beraubten
das Flugloch ganz enge machen , weil die Raubcr
bei denselben am ersten einkehren wollen , wenn der
beraubte Stock zwischen ihnen heraus genommen ist .
Ganz spät gegen Abend , wenn eben noch die Bie¬
nen heimfliegen können , laßt man die gefangenen
Räuber , die nichts als ihre Freiheit suchen , fort .
Den andern Tag untersucht man den Stock . Ist
cr weisellos , wie gewöhnlich der Fall ist , und hat
folglich auch wenige Bienen mehr , so jagt man die
Bienen vollends heraus und rettet den etwa noch
übrigen Honig .

Hat aber der Beraubte noch eine gesunde Kö¬
nigin , oder junge Brut , sich eine zu erzeugen , und
jst übrigens noch von Hofnung , daß er ein guter
Stock werden könne ( welches aber nur im Frühjahr
fiatt finden kann ) , so schaffe man denselben auf eine
viertel , halbe oder ganze Stunde Wegs auf einen
andern Bienenstand , um für diesen Sommer da
seine Oekonomie zu führen . Die eingeschlossenen
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Bienen kann man , da sie dem geschwächten Stock
zur Erwärmung der Brut zc . nüthig sind , in diesem
Fall dabei lassen , und den Eigenthümer des Räu¬
bers , wenn er ihn auskundschaftet , nach Billigkeit
vergüten .

Oder wenn der Bescher des Raubers bekannt
ist , so ist das schönste Mittel , daß man demselben
den Räuber abkaufe und ihn sogleich auf feinen Bie¬
nenstand an die Stelle des Beraubten setze , den
Beraubten aber auf jenen Stand an die Stelle des
Räubers . Alsdann wird das Rauben sobald ein.
Ende haben und zugleich dem Beraubten durch viele
Bienen aufgeholfen werden ; denn diejenigen Bie¬
nen , welche zuvor ausgeflogen sind , zu rauben , wer¬
den wieder auf ihren alten Platz fliegen , zu dem
vorhin beraubten , und bei ihm bleiben und ihn ver¬
stärken . Will aber der Eigenthümer des Räubers
keinen billigen Vergleich eingehen und feinen Stock
nicht verkaufen , fo kann er , wenn erweislich ist,
daß der beraubte Stock eine Königin habe und nicht
weifellos fey und in Betracht , daß der Räuber
die andern guten Bienenstöcke auf dem Stand des
Beraubten anfallen , und wo nicht berauben , doch
in ihrer Oekonomie stören und ihnen dadurch nach¬
theilig werden könnte , von der OrtS Obrigkeit ange¬
halten werden , wenn er sich nicht mit feinem be¬
schädigten Nachbar gütlich vergleichen will , feinen
Raubbienen auf 25 bis 50 Schritte zu. verstellen ,

R 2

^ ) In der Frühjahrsraubzeit haben die Bienen , die be¬
raubt werden , fast allemal noch eine Königin ; den/ '
die Weisellosigkeit kommt späterhin , und über Am¬
ter besteht kein weiselloser Stock , die Bienen färben
barin allemal aus .
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damit er einen andern Flug gewöhnen müsse , und
indessen den Bienenstand zum Rauben und zum
Beunruhigen vergesse . Der Besitzer des Räubers
kann sodann einen schwachen Stock auf des Rau »
berö alten Platz stellen , der alsdann etwas verstärkt
wird . Aber unbillig handelt er ( ob er schon an dem
Rauben seines Bienen unschuldig ist ) , wenn er sich
nicht mit seinem beschädigten Nachbarn vergleicht ,
das ohnehin ohne seinen Schaden geschehen kann .

Da nun aber die Theorie feste steht , daß der
Bienenwirth , dessen Stücke beraubet werden , fast
allemal selbst Schuld hat , und er entweder weisel¬
lose Stöcke auf seinem Stand hat ; oder derselbe
nicht achtsam ist und zur Raubzeit die Fluglöcher
nicht verengt ; oder er füttert unordentlich bei Tage ,
oder läßt über Tag das Futtertröglein unten im
Stock stehen ; oder er verzettelt Honig bei dem Bie¬
nenstand ; — und da sicher ist , daß man keine
Professions - Räuber willkührlich machen kann durch
Fütterung mit Wein und Honig , oder durch
Kunst : c . , sondern nur die besten Bienen , ja alle
gute Bienen rauben , wenn sie Gelegenheit dazu
durch Fahrlässigkeit oder Unkenntniß mancher Bie -
nenwirthe finden oder ihnen gegeben wird : so ist
alles Ausstellen vermischten Honigs , der
den Bienen tödtlich oder schädlich ist , und alle Art ,
die raubenden Bienen zu tödten , unerlaubt , unge¬
recht und unbillig , und ich nehine auch desfalls feier¬
lichst zurück , was in den vorigen Ausgaben dieser
meiner Anweisung zur Bienenzucht von der Nieß -
wurz gesagt ist , weil damit leicht ein ungerechter
Gebrauch könnte gemacht werden . Ich habe daher
die^ ganze Materie nach neuern , geprüften , sichern
Grüsen umgearbeitet , und wird gewiß ein Bie -
nenwinh in vielen Iahren keine Räuberei auf sei -
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nem Stand erfahren , wenn er keine weifellofe Stöcke
stehen läßt und die übrigen bemeldeten Vorsichtö -
regeln beobachtet .

Eö kann also auch nicht der Besitzer eines
Räubers zum Schadenersatz Rechtens angehalten
werden , zumal bei der Rauberei gegen Herbst , da
eS die meisten weisellosen Stocke giebt und nicht so
gleich beobachtet werden können , als nach der
Schwarmzeit . Was aber die Räuberei im Früh¬
jahr betrift , bei Stöcken , die ihre Königinnen ha¬
ben , dabei leicht ein Bienenwirth eine nicht in die
Augen fallende Oefnung am Flugbrett oder sonst
übersehen kann , so ist billig , daß jener , der Besitzer
des Raubers , sich nicht weigere , seinen Räuber an
die Stelle des Beraubten setzen zu lassen und den
Beraubten an die Stelle des Räubers , damit der
beschädigte Nachbar wiederzu einigem Ersatz komme :
oder wenn der Stock bereits ausgeraubt worden ,
jener einen Ersatz , wenigstens an Honig , thue . Hat
er doch den Honig seines Nachbarn mit in seinem
Stock , den er sich doch nicht anmaßen kann , ohne
ungerecht zu seyn , ob es schon nicht mit seinem Wil¬
len geschehen , daß er hinein getragen worden . Ein
solcher eigennütziger Mann , der das Gut , so ihm
nicht zusteht , dennoch behalten wollte , oder ein sol¬
cher eigensinniger Mann , der zu keiner Verstellung
seines raubenden Bienenstocks sich wollte bereden
lassen , handelt auch wider die Klugheit ; denn er
muß bedenken , daß seine Bienen auch in des andern
Gewalt stehen . . Nicht daß es recht wäre , BöseS
mit Bösem zu vergelten ; aber es giebt doch rachgie¬
rige und boshafte Menschen . Ueberhaupt aber gi/t
auch hier die güldene Regel : Was du willst, oas
dir die Leute thun sollen zc .

N z
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§ . 17 .

Sehr schädliche und gefahrliche Feinde der
Bienen sind ferner die gemeiniglich sogenannten
Motten oder Maden . Das sind nichts anders ,
als eine Art glatter und weißer , auch zum Theil
schwärzlichtcr Raupen mit einein braunen Kopf ,
welche aus den Eycrn gewisser Nachtschmetter -
terlinge , die weiß und graubunt aussehen und
etwas dicke Leiber haben , entstehen und deren Larven
sind . Diese Nachtschmetterlinge sind in einigen
Gegenden und bei einigen Lagen der Bienenstände
häufiger als bei andern und auch in einem Jahr
mehr als in einen ' andern . Man findet sie biswei¬
len des Tages ganz stille sitzend an bedeckten Orten
eines Bienenstocks , des Nachts aber fliegen sie und
schlupfen , wenn ihre Legezeit ist , zum Flugloch sehr
dreist hinein , auch wohl öfters durch die stärkste
Bienenwache ; denn theils weil sie sehr schlüpfrig
und glatt sind , theils wegen ihres Staubes an den
Flügeln und dem Leibe werden sie nicht gerne von
den Bienen angepackt . Sie setzen sich alsdann im
Stock entweder in Ecken oder Ritzen , oder hängen
sich an ledige Wachötafeln , die nicht mit Bienen
belagert sind , an , und legen ihre Eyer häufig da
hinein Diese Eyer werden durch die Wärme

^) Ich Habs in ausgeschnittenen leeren Rosen , die ich
ein halb Jahr in Papier eingewickelt hatte und zuvor
ganz rein zu seyn schienen , nach Verlauf dieser Zeit
solche cingespvnnene Raupen oder Maden gefunden ,
welche sich indessen aus den ohne Zweifel darin be¬
findlich gewesenen NachtschmetlerlingSeyern erzeugt
hatten und ausgekrochen waren , dadurch ich über¬
zeugt worden , daß sie ihre Eyer in die Zellen selbst
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des Stocks ausgebrütet und die Raupen wachsen bis
in den zwölften Tag . Sie nähren sich indessen vom
Gemülbe und Abgangswachs und auch vom Honig ,
wenn sie desselben theilhaftig werden können , als¬
dann aber fangen sie an , den Bienen erst recht
schädlich zu werden , indem sie die Wachstafeln
durchnagen , aushöhlen , sich einspinnen und zu
Puppen werden . Zn diesem Stand können ihnen
die ^ ie en wenig mehr anhaben und wegen
des Gespinnstes nicht beikommen . Ja sie fliehen
dieses Gespinnste so , daß sie , wenn solches über -
h -. d genommen , samt und sonders davon ziehen
und öfters den schönsten Vorrath an Honig zurück
lassen . Als Puppen bleiben sie nur bis auf das
Frühjahr , wenn sie sehr spat gegen den Herbst cmge -
seht werden ; allein im Sommer verwandeln sie sich
in erUcyen Wochen , da wieder diese Gattung Nach -
schmetterunge heraus kommen und aufs neue viele
Eyer ansetzen .

Man sieht unten in den Stöcken gar bald , ob
sich Maden darin befinden , an dem schwarzen An¬
rath , den sie häusig fallen lassen und welcher dem
Koth von den Seidenwürmern ähnlich flehet und
se r kenntlich ist . Dieses Unheil begegnet nur leicht
schwachen Stöcken , welche die untern Rosen lange

legen ; in Ermanglung solcher Gelegenheit aber und
bei volkreichen Sröcken legen sie solche auch in die
Ritzen der Bienenstöcke , ja bei Srrohkörben legen
sie solche , wenn sie nicht anders können , außen zwi ^
schen die Strohringe , da alsdann die Würmer , ^le
daraus entstehen , sich durch das Stroh , wenn der
Korb alt und mürbe ist, einfressen und in das Znner«
des Korbes kommen .

R 4
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nicht belagern können und welche wegen des wenigen
Volks diese Raupen oder Maden nicht zeitig auf¬
suchen und ^ u6 dem Bienenstock heraus schleppen ,
auch öfters noch überdies von nachlässigen Bienen¬
besitzern im Fegen und Säubern , oder vielmehr mit
Unterlegung frischer Flugbretter versäumt werden .
Starke Stöcke aber dulden nicht eine einzige solche
Raupe , und können auch nicht ihre Eyer , daraus
sie werden , in der Bienen Zellen gelegt werden .
Ja wenn in einem starken Bienenstock eine solche
Raupe sich in eine Ritze verborgen hat , oder zwi »
schen den Rand der Glasscheibe , wenn sie etwa nicht
ganz genau passet und doch die Bienen nicht bei¬
kommen können , so stellen sich etliche Bienen zur
Schildwache aus , die solche oft einen ganzen Tag ,
ohne von ihrer Stelle zu weichen , bewachen , bis sie
zum Vorschein kommt und von ihnen kann ertappt
und zum Flugloch heraus geschleppt werden , welches
sie mit augenscheinlichem Zorn und Grimm thun .

Will man nun also oben besagten Unfalls über¬
hoben seyn , so ist das ein leerer Trost und vergeb¬
liche Bemühung , daß man verschiedene Nachte hin¬
durch brennende Lichter vor dem Bienenstand aus¬
stellen solle , damit die besagten Nachtschmetterlinge
darein fliegen und sich verbrennen . Wer wird wohl
die Bienenzucht sich so beschwerlich machen , daß er
darüber ganze Nächte schlaflos zubringe ? Ueberdies
ist solches ein Mittel nicht eigentlich wider die
Nachtschmetterlinge , welche die meist sogenannten
Motten oder große schädliche Maden ansetzen , son¬
dern wider ganz kleine weiße Nachtschmetterlinge ,
iichtfliegen ( l- » mx>x " 6ez ) genannt , welche eine Art
kleiner Schaben oder Mottenschmetterlinge sind und
den Bienen weiter keinen Schaden thun , sondern
« ur der Wache bei einbrechender Nacht bis gegen
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Mitternacht damit viel zu schassen machen , daß sie
solche mit einem singenden Ton abweisen und vcm
Flugbrett wegstoßen . Wer aber vor dem Uebel der
schädlichen Motten oder Maden will sicher und be¬
wahret seyn , der halte seine Stöcke volkreich , und
geize nicht vor der Zeit oder zur Unzeit , wenn
schlechte Bienenjahre sind , nach vielen Stöcken .
Einem durch Motten bereits versponnenen Stock
aber ist durch das Ausschneiden , das ohnedem be¬
schwerlich und verdrüßlich ist , nicht sonderlich zu
helfen , sondern man thut am besten , wenn man ihn
mit einem guten Stock vereiniget , oder ihn dazu
austreibet , auf eine Art , wie oben gezeigt worden .

§ . 18 .

Ein etwas ahnlicher , doch von weniger Be¬
deutung und nicht hausig sich einfindender Feind ist
der Ohrwurm , welcher seine Brut , die auch eini¬
ges Gespinnste verursacht , in die Ritzen und in das
Gemülle der Stöcke setzt und die ihre Nahrung im
Wachs findet . Man muß deshalb die Stöcke und
Ritzen von außen wohl zugeschmierr halten und fleis-
sig nachsehen .

> § « i9 .

Gar viele Feinde aber haben die Bienen unter
den Vögeln , indem sie allen denen eine Lecker¬
speise sind , welche von Insekten leben . Einige kön¬
nen sie geschwinder und geschickter fangen , und zwar
diejenigen , welche blos von Insekten ihre Nahrung
haben ; andere aber , die zugleich von Früchten leben ,
wie die Sperlinge , sind zu dem Bienenfang nicht
so geschickt . Im Felde und an den Blumen wer¬
den viele weggeschnappt , und öfters am Bienen¬
stand noch mehr , wenn man solche Bienendiebe

R 5
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heget . Unter diesen sind vorzüglich die Schwal¬
le en . Diese thun den Bienen den größten Scha¬
den bei regnerischem Wetter , da sie immer in der
Niedern Luft und an den Häusern herum fliegen und
die Mücken und die Bienen wegfangen . Man
muß deswegen keine ihrer Nester an den benachbar¬
ten Hausern oder in den Ställen bei dem Bienen »
stand dulden , sondern sie vertilgen , so viel man
kann .

Noch schlimmer sind dieR oth schwänz chen
und die B achstelzen , von welchen letztern es eine
Art giebt , die bei den Wohnungen und in den
Ritz tt der Mauern nisten . Diese alle sind rechte
Professions - Bienendiebe . Erstere setzen sich gar
dreiste vor den Bienenstand , kommen alle Augen¬
blicke wieder und ernähren ihre Jungen mit lauter
Bienen , wenn sie solche ungestört fangen können .
Die Bachstelzen fangen die Bienen vorzüglich auch
an den Miststätten und Pfützen gar geschickt weg .
Der meiste Schaden wird durch diese Vögel ver¬
ursacht bis in den Mai , besonders bei regnerischem
Wetter , nachher aber und wenn warme Witterung
ist , führen sie ihre Jungen ins Feld , da sie genüg¬
same Nahrung an verschiedenen Arten Infekten fin¬
den . Indessen muß man ihre Nester , so viel mög¬
lich , zerstören . Das beste aber ist , daß man sie ,
wo man kann und darf , mit der Vogelflinte erlegt .

Ein recht unverschämter Gast vor den Bienen »
stöcken ist öfters auch "der Sperling . Die Sper¬
linge fressen nicht bloS die jungen angebissenen Drä¬
nen und Bienenwürmer vor den Stöcken auf , die
man ihnen gerne gönnen wollte , fondern sie fangen
auch die fliegenden Bienen , ja sie setzen sich ohne
Scheu vor die Fluglöcher und fressen sich satt c. n
Bienen und ernähren alle ihre Jungen damit , daß
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bisweilen ein Bienenstock , wo sie ihren Flug hin
nehmen , so entvölkert wird , daß er zu Grunde ge¬
het , wenn man nicht in Zeiten steuert . Man hat
beobachtet , daß zwei Spaßen zur Fütterung ihrer
Jungen in einer Woche z ? 6o Raupen gebrauche
haben . Geräth nun ein .solches Paar an einen Bie »
nenstock nnd füttert seine Jungen mit den süßen Ho -
nigfiiegen ( wiesle denn besonders bei regnerischer und
kühler Witterung , da sich andere Jnsektsn nicht viel
sehen lassen , gerne thun ) , so ist leicht die Rechnung
zu machen , daß ein einziges Paar Sperlinge in
zwei Wochen einen ganzen Bienenstamm verderben
und entvölkern könne ; dergleichen Beobachtungen
ich schon öfters gemacht habe , besonders bei Bie¬
nenstöcken , die an den Scheuern oder unter dem
Dache stehen , zumal sich dieser Vogel meist an
einen Bienenstock hält , wohin er einmal seinen
Flug gerichtet hat und das seinem Neste am näch¬
sten ist . — Dabei sind sie wegen dem Stachel sehr
behutsam . Sie zerdrücken zuvor die Biene mit
ihrem harten Schnabel , legen sie wieder hin und be ^
trachten sie , ob sie todt sey , und verschlucken sie so¬
dann . Sie lassen sich auch nicht leicht weder durch
Scheuchen noch Werfen , noch Garn und Papiere
vertreiben , sondern kommen bald wieder . Vorzüg¬
lich thun sie Schaden am Bienenstand im Frühjahr
bei kalter und rauher Witterung , da sie sonst keine
Jusekten bekommen können und noch keine Früchte
im Felde sind . Doch treiben sie ihr verdrüßliches
Handwerk öfters lange fort , wenn sie einmal den
Flug nach dem Bienenstand gewohnt worden . —
Eine Handvoll Schrot befreiet den Bienenstand von
solchem schädlichen Besuch am besten . — Gehet
das Schießen nicht an , so muß man sie mit einer
Art Käfig oder mit Schlingen oder Schleifen von
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Pferdhaaren fangen , oder eine Schelle vor den Bie¬
nenstand richten und sie bei ihrer Ankunft öftere an¬
ziehen , als wodurch sie noch am ersten scheu gemacht
werden . Ihre Nester aber müssen in der Gegend
des Bienenstandes , so viel möglich , zerstört werden .

Die Meise , welche im Herbst und Winter in
manchen Garten den Bienen gefahrlich ist und so
lange vor den Bienenstocken auf dem Flugbrett pik¬
tet , bis die Bienen heraus kommen , kann gar leicht
mit den Meisekästen , darin Nußkerne oder Kürbis¬
kerne , oder Unschlitt oder Mehlwürmer gesteckt sind ,
weggefangen werden .

Wider diejenigen Vögel aber , die im Felde
die Bienen wegfangen , ist das beste Mittel , daß
man starke und volkreiche Bienenstöcke halte , die
den Verlust nicht empfinden und ihn durch die tag¬
lich auslaufende Brut reichlich und überflüssig ersez -
zen . Unter diesen den Bienen schädlichen Vögeln
muß ich im Vorbeigehen auch des Storchs geden¬
ken , von dem man nicht glauben sollte , daß ein so
großer und sonst unschädlicher Vogel sich die kleinen
Bienen möchte belieben lassen . Allein man sehe
ihm nur zu , wie er bei seinen langsamen Schritten
durch das Gras bald rechts bald links die armen
Bienen von den Blumen während ihres emsigen
Einsammlens wegknappet .

Der Specht ist den Bienenstöcken nur haupt¬
sächlich in Waldungen gefährlich . Er streckt nicht
nur seine lange Zunge in die Fluglöcher und holt
so viel Bienen heraus , als er bekommen kann , son¬
dern er hackt auch Löcher in den Bienenstock , wenn
derselbe von Stroh ist, und verdirbt dadurch einen
ganzen Stamm .
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§ . 20 .

Außer den Vögeln fügen auch die Spinnen
den Bienen manchen Schaden durch ihr Gewebe
zu , welches sie zwar nur hauptsächlich der Fliegen
und Mücken wegen ausspannen , darin aber auch
manche Biene umkommt ; und wenn die Spinne
groß worden , daß sie über die Bienen Meister wer¬
den kann , so sauget sie solche aus . Wenigstens
verwickeln sich die scharfen Klauen und der haarichte
Körper der Biene gar leicht in einem Spinnenge¬
webe und sie kommt darin elend um das ieben .
Man muß daher fleißig , sonderlich im Frühjahr an
den Stöcken nachsehen und das Spinnengewebe ab¬
kehren , aber auch die Spinnen selbst aufsuchen und
tödten , welche zur Abendzeit am bequemsten gefun¬
den werden .

§ . 21 .

Es giebt endlich noch geringe Feinde der Bie¬
nen , die ihnen zwar keinen großen Schaden , doch
öfters sehr bange rhun und auf welche man doch
auch ein wachsames Auge richten muß . Derglei¬
chen sind die Gartenameisen , welche nicht nur
den tobten Bienen und vornemlich der ausgezoge¬
nen jungen Brut , sondern auch dem Honig sehr
stark nachgehen und absonderlich den schwachen
Stöcken manchmal heftig zusetzen . Solches ge¬
schieht am meisten im Monat Mai . Wenn dieser
vorbei ist , so verlieren sich auch die Ameisen von
den Bienenstöcken . Sie kriechen gar gerne unten
am Rand hinein , wenn sie nicht wohl verschmieret
sind . Die volkreichen Stöcke müssen sie fliehen .
Die Bienen können , die Ameisen überhaupt nicht lei¬
den ; sie packen solche auch nicht leicht mit den ZaK .
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nen an , sondern treiben sie mit Schlagen der Flügel
ab . Man muß nicht nur ihre Nester und Haufen
aufsuchen und durch kochendes Wasser sie mit ihren
Eyern todten , da sie ohnedem in einem Garten nicht
viel nutzen , sondern es ist auch dieses ein sehr gutes
Mittel , sie von dem Bienenstand abzuhalten ,
wenn man starke Schnüre mit todten oder bereits
stinkenden Fischen bestreichet und solche um die
Pfosten des Bienenstandes bindet ; denn die todten
Fische können die Ameisen nicht ausstehen , und
wenn man solche in ihre Haufen legt , so verlieren sie
sich und werden dadurch vertrieben . Ueber trockene
Asche laufen sie auch nicht gern , und schadet nicht ,
wenn man die Erde an den Pfosten damit bestreut .
Mit Schiftheer oder auch Wagenschmier die Pfosten
zu bestreichen , thut auch gut , darüber können die
Ameisen nicht laufen und bleiben hängen . Nur
muß man über den Kreis ein steifes Papier binden ,
daß keine Biene daran hangen bleibe , und das Be¬
streichen nach drei oder vier Tagen wiederholen ,
weil der Theer bei warmen Wetter eintrocknet .

Die Lichtfliegen , wovon vorhin etwas ge¬
dacht worden , die sich öfters des Abends und bei
anbrechender Nacht in schwülen Sommcrtagen vor
den Fluglöchern einfinden , haben gar nichts zu be -,
deuten und machen nur der Wache etwas zu thun ,
sie abzuweisen .

Der Frosch , die Kröte und die Eidechse
sind zwar - auch Liebhaber der Bienen , wenn sie
solche wegschnappen können ; allein sie kommen nicht
in Betracht , weil sie nicht nur wenige erhaschen ,
sondern auch ein guter Bienenwirth vor seinem Bie¬
nenstand das Gras nicht dulden oder es doch niedrig
halten wird , daß sich solches Ungeziefer nicht dabei
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aufhalten kann , und man darf auch deswegen seine
Bienenstocke nicht allzuniedrig stellen .

Gefahrlicher aber sind im Iuniuö , Julius und
August die Wespen , absonderlich aber die Hor¬
nissen , welche letztere besonders in Waldungen
den Bienen oft gar großen Tort thun und sie wie
Straßenräuber im Flug beim Bienenstand erha¬
schen , oder vom Flugloch wegnehmen und bis auf
Hie Flügel und Füße auffressen . Bei solchen Bie -
ncnmördern kann man weiter nichts thun , als daß
man ihnen bisweilen aufpaßt und sie todtschlägt ,
ihre Nester aber mit kochendem Wasser oder Feuer
zerstört , wenn man sie ausfindig machen kann .
Die kleinen Wespen aber , die nur dem Honig nach¬
gehen , kann man mit einer gewöhnlichen Bouteille ,
die einen langen Hals hat , fangen , wenn man solche
mit Bier , das mit ein wenig Honig oder Zucker
versüßt ist , oder mit HoNigwasser bis über die
Halste anfüllt und auf den Bienenstand stellt , da,
sie hinein kriechen und ersaufen , die Bienen aber
gehen nicht hinein « Schüttet man die ersauften
Wespen aus der Bouteille , so müssen sie zertreten
werden , weil sie so . ist von dem Sonnenschein ge¬
trocknet werden und wieder ausleben .

Die Mause sind nur den Strohkörben und
zwar im Winter gefahrlich , und von den Wieseln ,
Mardern und dergleichen Thieren , die den Honig
lieben und ihm nächstreben , , hat man außer den
Waldungen nichts zu befürchten .

In vielen Gegenden thun in Gärten auch die
Haselmause den Bienenstöcken öfters großen
Schaden und man muß solche mit Fallen wegsein --
gen oder sonst abhalten .
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§ . 2 - .

Außer den vielen Feinden haben die Bie¬
nen verschiedene schädliche Zufalle in Ansehung
der Witterung . Nebel verdirbt die Blumen , daß
sie wenig oder gar keinen Honig eintragen können ,
es sey denn , daß in einem heißen darauf folgenden
Tag vermittelst der Sonnenhitze ein Honigthau dar¬
aus entstehe .

Anhaltende Dürre und trockne Witterung ist
auch den Blumen und Honigthauen nachtheilig .
Den Blumen entgeht der Saft und Honig , und
wenn die Luft nicht bisweilen feuchtwarm ist , giebt
es keine Honigthaue .

Anhaltende Nordwinde , und noch mehr die
Ostwinde , verursachen eben dieses . Die Blumen
trocknen aus ; es kann nicht thauen , und an Honig¬
thaue ist nicht zu gedenken .

Ueberhaupt trocknen viele Winde den Honig¬
saft und Saamenstaub schnell auf, daß er von den
Bienen nicht kann gesammlet werden , und beför¬
dern das Verwelken der Blumen .

Schlagregen oder schwere Regen mit Wind
getrieben , schaden den Blumen und tödten die Bie¬
nen , so im Felde davon überrascht werden , wen «
nicht vor Nacht wieder warmer Sonnenschein
kommt und sie aufleben können .

Die Witterung , wenn es häufige Gewitter
giebt , ist zwar die beste Honigzeit für die Bienen ,
denn solchergestalt ist die Luft feuchtwarm , wodurch
der Saft der Blumen am meisten getrieben und der
Honig erzeugt wird , wie man denn auch sieht , daß
die Bienen am heftigsten fliegen und eintragen ,
wenn es mit Gewittern umgehet , oder sie nach dem

Ge -
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Gewitter ausfliegen können ^ ) ; allein da dieBlitze
selbst in den Blüthen der Obstbäume zurBlüthe
zeit eine schädliche Gährung verursachen und sie oft
in wenigen Stunden verdorben machen , daß sie wie
braune verbrannte Putzen aussehen , so ist diese Ver -
derbniß derBlüthen der Aepfelbäume den Bienen in
Ansehung ihrer Nahrung zu dieser Zeit nachtheilig ,
wo nemlich in einer Gegend die hauptsächlichste
Nahrung der Bienen im Frühjahr die Aepfelblüthe
ist . In gar vielen andern Blüthen und Blumen
hat derBlih diese schädliche Wirkung nicht . Birn -
baumblüthe leidet nicht so stark davon , und die
Steinobstblüthe noch weniger .

Warme nasse Winter sind für die Bie¬
nen eben so wenig gut , als frische Sommer ;
denn in jenen bekommen sie in den Rosen leicht
Schimmel , und in diesen giebt es selten Honig -
thaue . — Was inzwischen die warmen Win¬
ter betrift , so halten die meisten Bienenwirthe da -

*) Ich habe jederzeit wahrgenommen , daß dieses die
beste Witterung für die Bienen , ist und
zu welcher Zeit sie am meisten eintragen , wenn bei
niedrigen Barometerstanden schon Wetter ist , wenn
z . E . das Barometer im Veränderlichen oder am
Regen steht und doch warm und Sonnenschein ist :
denn solchergestalt hat die warme Lust Dünste und-
Feuchtigkeit , der Honigsaft in den. Blumen ist reich¬
lich und dringt hervor . Eben so ist ein erwünschter
Zeitpunkt für die Bienen , wenn es bisweilen einen
warmen Regen giebt und die Sonne wieder bald dar¬
auf scheint , vorzüglich aber , wenn während dem Re»

, gen sich Sonnenblicke zeigen ; denn alsdann regnet
-F ihnen gleichsam Honig .

S
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für , daß die Bienen alsdann am meisten zehren , in
kalten Wintern aber am wenigsten . Allein das ist
unrichtig und vielmehr gegenseitig . Es kommt
hauptsächlich in Ansehung ihrer Winterzehrung dar¬
auf an , daß es nicht lange ins Frühjahr hinein
wintere , sondern :daß die Bienen beizeiten etwas
finden , ausstiegen und eintragen können ; denn das
meiste verzehren sie zu Ende des Winters , da sie
wegen der bereits eingeschlagenen Brut viel mehr
« üthig haben , als außerdem »

Kalte Nachte im Sommer sind den Bienen
nicht zuträglich ; denn sie machen die Blumen für sie
unbrauchbar und ohne Wärme erzeuget sich wenig
Honig in ihren Kelchen ; und - fehlt es an Honig , so
fehlt eö auch unausbleiblich an. Wachs . I -'. ohne
ganz warme Witterung können die Bienen nicht
bauen , und weder das Wachs ausschwitzen , noch
solches verarbeiten .

§ . - z .
Anbei muß ich noch etwas von dem Bienen¬

stich , dessen Beschaffenheit , Vermeidung und Hei¬
lung erwähnen . Eine so schlimme Sache es um
den Stich der Bienen wegen der gemeiniglich erfol¬
genden Geschwulst ist , so ist er doch nicht so häufig ,
daß man sich so sehr dafür zu fürchten hat , wie
manche Personen thun , und deswegen den Bienen
und der Bienenzucht nicht hold sind . Man muß
nur etwas vorsichtig bei ihnen seyn und ein und an¬
deres beobachten . — Die Biene sticht nicht außer
dem Bezirk , wo ihre Wohnung und ihr Mutter¬
stamm ist . Kommt eine Biene in die Stube und
setzt sich auf das Gesicht oder Hand des Menschen ;
er wird gewiß nicht gestochen werden , wenn sie nur
nicht etwa gedruckt wird . Man jage eine Biene
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von einer Blume nach der andern weg , sie wird so
, wenig stechen , als sich die Bienen unter einander

selbst bei der Arbeit und Einsammlung stören , wenn
schon ganz fremde Bienen auf eben diese Blume
kommen . Die Biene ist an sich nicht bösartig .
Sie sticht gemeiniglich nur beim Bienenhaus , auö
Sorge , man komme ihrer Königin zu nahe , oder
seße ihren Vorrath oder ihre Republik in Gefahr .
Man kann aber ihren Stich leicht durch verschiedene
Vorsichtigkeit vermeiden . Man muß z . E . nicht
vor das Flugloch stehen , daß sie nicht in ihrem
freien Flug gestört werden . Doch stechen sie nicht
sowohl wegen dieser Hinderniß , da sie sich im Flug
darnach richten , sondern weil es ihnen verdächtig
vorkommt und man der Wache sogleiu, in die Au «
gen fällt . Neben und besonders hinter den Bie¬
nenwohnungen kann man sicher stehen . — Ferner
muß man sich ihnen nicht sogleich nähern , wenn
man in starkem Schweiß ist und zumal nicht unbe¬
deckt . Den Schweiß an Menschen können sie nicht
ausstehen . Man muß ferner bei den Bienen be¬
herzt seyn , aber doch immer dabei sachte damit um¬
gehen . Will man z . E . eine Biene unter dem
Haufen am Flugloch mit den Fingern heraus holen ,
so muß man zwar beherzt zugreifen , aber doch nicht
schnell fahren oder mit der Hand zurück zucken »
Auch wenn eine Biene um den Kopf herum summt,
darf man denselben nicht schnell entziehen , sondern
ganz sachte , und sieht man , daß sie warnend am
Gesicht auf und abfliegt , so hält man beide Hände
vor das Gesicht und entzieht sich allmählig , wenn
sich die Biene nicht entfernen will . Wollte man
sie wegfcheuchen und nach ihr schlagen , so würde
man den Stich so gut , als schon gewiß haben . Nur
dann ist keine- Zeit zu verlieren , sich zu entfernen ,

S 2
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wenn sie gerade wie ein Pfeil auf einen losgeht ,
oder schon an einem bedeckten Theil aufgefallen ist .
Wird man von einer oder mehrern Bienen verfolgt ,
so steckt man den Kopf in einen grünen Busch oder
Gesträuch , wenn man nicht anders schnell entrinnen
kann , da denn die verfolgenden Bienen bald wieder
abziehn . Kommt eine Biene in das Haar , worin
sie sich leicht verwickelt und dadurch gereizt und er¬
zürnt wird , so muß man sich sogleich vom Bienen¬
stand wegbegeben , weil ihr zorniges Gesumme so¬
gleich andere Bienen herbeizieht . Hat man als¬
dann jemand um sich , so kann ihr bald Platz gemacht
werden , daß sie heraus kommen kann . Ist man
aber allein , so muß man in der Entfernung die
Biene nur gewahren lassen , sie hilft sich selbst her¬
aus und kommt nicht so leicht auf die Haut , als
wieder in das Freie . Eine beladene Biene , die
aus dem Felde kommt , wird ' nicht stechen , sie ist
nur darauf bedacht ihre Beute einzutragen , und
man hat von solchen nichts zu befürchten . —
Wenn bisweilen das Wetter nicht sehr warm ist ,
oder die Bienen einen weiten Flug aus dem Felde
gethan haben , so ruhen sie am Bienenstand oder
auf dem Flugbrett ein wenig aus , ehe sie ablegen
oder ausleeren . Da setzen sie sich einem auch gar
oft auf das Gesicht oder auch auf die Hände . Sie
mögen aber nun >halb Dutzendweise im Gesicht oder
auch auf den Augen sitzen , so darf man gar kein Be¬
denken oder Sorge haben , daß Man möchte gesto¬
chen werden . Sie sitzen etwa zwei Minuten ganz
stille , verschnaufen eine Weile und fliegen wieder
ab . Man bleibt daher ganz ruhig , oder geht sachte
mit ihnen vom Bienenstand weg , bis sie sich selbst
wieder erheben . Nur um die Mittagszeit bei gros¬
ser Hitze , absonderlich auch , wenn es Honigrhaue
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gegeben , sind sie am gefährlichsten und müssen zu
solchen Zeiten sehr vorsichtig besucht werden . Hat
man aber ungefähr einen Bienenkuß empfangen , so
retirire man sich sogleich , wenn man nicht mehrere
haben will , indem die andern Bienen den von der
zerrissenen Giftblase säuerlich riechenden Geruch so »
gleich haben und auch h « rbei kommen .

Die Biene » , weiche fleißig besucht werden ,
werden viel zahmer und stechen bei weitem nicht s»
bald , als solche , die hoch stehen und zu denen man
selten kommt , oder die man nicht oft besucht . Be¬
sonders lernen diese aufmerksamen Thierchen ihren
Herrn kennen , der sich auch viel mehrere Freiheit bei
ihnen heraus nehmen kann , als ein Fremder .

Hat man mit ihnen etwas zu thun und vorzu ^
nehmen , so muß man nur ganz beherzt mit ihnen
umgehen . Sie merken sogleich , daß man sich nicht
vor ihnen fürchte , und sind zahm . So bald man
aber einmal vor ihnen die Flucht nimmt , so kann
man unbewafnet nicht das mindeste mehr mit ihnen
ausrichten , oder sich vor ihnen sehen lassen . Be¬
sonders ist gut , wenn man etwas umständliches mit
ihnen vorzunehmen hat , daß man sie aus dem
Stand in eine Entfernung bringt und alsdann ganz
beherzt mit ihnen umgeht . Sie merken sogleich ,
daß sie verspielt haben , und lassen sich nicht mehr ein¬
fallen stechen zu wollen , zumal wenn ihnen eine Lo¬
sung von Rauch gegeben worden . Aus dem Stand
aber muß man sie immer von hinten behandeln ;
deswegen taugen die Stände nicht , wo man nicht
hinter den Bienenstöcken einen G <mg und hinlängli¬
chen Raum hat .

Manchen Menschen sind sie ^iuch mehr gefähr¬
lich , als andern . Einige können sie gar nicht dul¬
den , welches vermuthlich von derselben uns zwar un -l

S z
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unterscheidlichen Ausdünstung herrührt ; wie denn
auch die Bienen die Ausdünstung von Hunden und
Katzen nicht ausstehen können , und daher diesen
Thieren sogleich den Rückweg zeigen , wenn sie an
den Bienenstand kommen .

Es ist aber auch der Stich der Bienen bei eini¬
gen Menschen wirksamer und schlimmer als bei an¬
dern , welches seinen Grund in der Natur und Be¬
schaffenheit des Geblüts hat . Bei einigen schwillt
er gar nicht , bei andern wenig , bei andern gar sehr,
und bisweilen fahren überdies an dem Stich und
dessen Gegend helle Blasen voll gelblichten Wassers
auf , die denen vom spanischen Fliegenpflaster gezo¬
genen Blasen ganz ahnlich und fast die nemlichen
sind . Der Stich an sich ist auch einmal schlimmer
und vergifteter , als das anderemal . So ist er
schlimmer als zur andern Zeit , wenn die Biene fehr
erzürnt gewesen , oder wenn es große. Hitze ist , oder
wenn es Honigthaue gegeben . Gewöhnlich steigt
alsdann bisweilen die Geschwulst 48 Stunden lang ,
und bis sie sich wieder vertheilt , fallt und gänzlich
weggeht , verfließen bisweilen noch 4 Tage . Doch
hat es nachher keine schädlichen Folgen an der Ge¬
sundheit . Nur könnte es lebensgefahrlich werden ,
innerhalb im Munde nahe am Schlund gestochen zu
werden ; deswegen ein Gehülfe beim Schütteln und
Einfassen eines Schwarms von einem Baum den
Mund nicht offen halten darf ; wie manchmal Leute ,
die keine Erziehung genossen , dergleichen Gewohn¬
heit haben und beim Aufsehen in die Höhe die Au¬
gen und den Mund zugleich aufsperren . Auch muß
man vorsichtig seyn , daß man keine Kinder mit
Brod , darauf Honig gestrichen ist, im Bienengar¬
ten oder beim Bienenstand umher gehen lasse .
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Uebrigens ist der Bienenstich kein solches
Uebel , daß man so viel Wesens davon machen
kann , wie manche gar empfindliche und furchtsame
Leute thun . Der Schmerz ist zwar sehr durchdrin¬
gend und heftig , allein gar kurz und dauert nur ein
paar Augenblicke . Das Verdrüßlichste dabei ist
die Geschwulst , die den Menschen , weil der Stich
meist in das Gesicht gerath , gewaltig verunstaltet
und ihm auf ein paar Tage Hausarrest verursacht .
Allein auch diesem Aufschwellen kcnn man vorbeu¬
gen , ot>er eS doch wenigstens in etlichen Stunden
wieder vertreiben . Man suchet zwar vergeblich in
den Bienenbüchern ein allgemeines Mittel wider
den Bienenstich ; denn weder der Eßig , noch frische
Erde , noch Petersilienkraut , noch die gedruckte
Biene , noch Scorpionöl und dergleichen hindern
die Geschwulst , wenn der Stich und die Natur des
Körpers darnach beschaffen ist . Ich bin indessen
auf ein Mittel gekommen , welches mir allemal
geholfen , und wenn schon Geschwulst vor dem Ge¬
brauch vorhanden war , solche sogleich vertrieben .
Dieses besteht in dem gewöhnlichen Ksu 6 « 1. » .
van ^ s . Je besser es ist , desto bessere Wirkung thut
es . Man benetzt damit ein vierfach zusammen ge¬
legtes Läpplein Tuch und legt es auf. Will das
Lappchen trocken werden , so wiederholt man , es wie¬
der damit stark anzufeuchten . So bald es auf der
Haut anfängt ein wenig zu brennen , so vergeht die
etwa schon entstandene Geschwulst und wird ver¬
theilt . Ich habe den Salmiakgeist , der mit
lebendigem Kalch zubereitet ist und auch wider den
Bienenstich gerühmt wird , bei weitem nicht so be¬
währt gefunden , als den Lavendclgeist . Ob er aber
jedermann helfe , kann ich nicht verbürgen ; denn-
die flüssigen Theile der Menschen sind unendlich ve »

S 4
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schieden . Manchen hilft 8xiriM5 slcsü voIatiU5 :
andern 8pirin >« ssliz smmoni -ici äulciz mit einem
Drittheil Wassers tüchtig unter einander geschüttelt :
andern der versüßte Salpetergeist , 8pirim8 nin -i
Zulcis : andern blos ieinöl . — Ein sehr vortref«
liches Mittel aber , ja das beste wider den Bienen¬
stich hat sich indessen entdeckt an der frischen Kar¬
toffel oder Erdbirne , die auch sonst für allen
äußern Brand an den Gliedern von Feuer , kochen¬
dem Wasser ? c . eins der besten Mittel ist . Man
schabt von einer frischen Kartoffel und legt eine gute
Portion dieses kühlenden Saftes auf den Stich .
Ist es durchaus erwärmt , so kann man es wieder¬
holen .

Man verhüte sehr sorgfältig , daß kein Bie¬
nenstock ungefähr von seinem Stand gestoßen werde,
weil sonst großes Unheil und Unglück an Menschen
und Vieh daraus entstehen könnte . In einem sol¬
chen Fall muß man sogleich den umgestoßenen Bie¬
nenstock wieder auf seine vorige Stelle bringen und
den erzürnten Bienen etwZs Honig vorsetzen , daß
sie dadurch besänftiget werden . Das von den Bie¬
nen etwa angefallene Thier aber muß in einen fin¬
ster » Stall geführt und in demselben eine einzige
Oefnung gegen die Helle gemacht werden , wohin
die Bienen ihren Rückweg nehmen und von dem
Thier ablassen , welches noch schleuniger befördert
wird , wenn man das Thier stark beräuchert und
dazu Zeit und Beihülfe hat . Geräth aber ein
Mensch ungefähr zu einem solchen Unfall und kann
sich nicht mehr durch die Flucht schleunig genug ret¬
ten , so lege er sich platt auf die Erde mit dem Ge¬
sicht und halte sich ruhig , bis Hülfe geschieht , oder
die Bienen ablassen ; nehme auch sein Schnupftuch
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zur Hülfe , die unbedeckten Orte des Gesichts so gut
als möglich zu sichern .

Wie weislich und gut ist es übrigens von denr
Schöpfer eingerichtet , daß die Bienen außer ihrem?
Bezirk und Nähe ihrer Wohnungen nicht stechen ! —
Würden wir sie nicht ausrotten müssen , anstatt sie
zu pflegen und zu warten , um von ihnen Nutzen zil
ziehen , wenn wir nirgend vor ihrem Stich sicher
waren ? Welcher Arbeiter im Felde würde bestehen
können und wie ubel würde zugleich das Vieh auf
den Wiesen und Weiden daran seyn ? — Und
siehe da , es war alles wohl gemacht . —>

...... »» » 1 » ^ » »» » »^ -

Sechstes Kapitel .
Won der Honig - und Wachserndte .

§ . 1 .
Die Hauptabsicht bei der Bienenzucht ist , daß
man Honig und Wachs erhalte . Den Honig
bringen uns die Bienen in manchen Jahren in einer
sehr reichlichen Ausbeute , welche von der Witterung
und von der Gegend abhanget , wo ein Bienenstand
errichtet ist , und die mehr oder weniger an solchen:
Blüthen , Blumen und Gewächsen reichhaltig ist,
so den Bienen zuträglich sind ; denn der Honig ent¬
steht entweder aus den Blumen , oder vom Honig -
thau .

Die Plumen haben fast alle , nur einige
mehr , andere weniger , einen süßen S « ft auf dem

S 5
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Boden des Kelchs , der das Nectargefaß ge -
nenner wird . Dieser Saft ist in der Blume am
häufigsten , wenn sie . anfängt zu blühen ; denn zu
der Zeit ist sie auf dem Grad ihrer Vollkommenheit
und der Saft ist in ihren Filtrirröhren durch Sonne
und Luft digerirt und geläutert . Von da neigt sie
sich wieder allmählig zum Untergang . Der Pflan -
zensaft , der sehr flüssig ist , wird von der Luft , noch
mehr aber vom Winde wieder verzehret , um so
mehr , da die Blume nicht mehr geschlossen ist .
Deswegen sind die Nordwinde , und noch mehr die
Dstwinde , die am meisten austrocknen , dem Honig
und den Bienen sehr nachtheilig , und die meisten
Mißjahre , die aber nicht häufig sind , entstehen mehr
von den Nord - und Ostwinden , als von den vielen
Regen ; denn sie vereiteln nicht nur den Honigthau ,
sondern sie verzehren auch die Säfte der Blumen
gar schnell , und hindern die Nachtthaue , daß die
Blumen nicht können erfrischt werden , und der süße
Saft , der in ihre Kelche treten soll , in dem Mark
der Röhre zurück bleibt . Sie verursachen auch ,
daß die Blumen selbst vor der Zeit verwelken .

Weil nun der süße Blumensaft wie Wasser
flüssig ist , so kann er von den Bienen gar geschwind
aufgeleckt und bequem in ihre Honigblase gebracht
werden . In ihrem Leibe nun bereiten sie ihn zu.
einem wahren gesunden Honig . Sie geben ihn als¬
dann , was sie nicht etwa davon zu ihrer eigenen
Nahrung selbst verdauen , oder damit die Jungen ,
oder die zu Hause arbeitenden Bienen , auch oft die
Königin füttern , in ihren Zellen , zwar noch sehr
flüssig , doch etwas verdichteter als zuvor , wieder
von sich , da er sodann durch seine allmählige Aus¬
dünstung und durch die Wärme der Bienen bald
dichter , und manchmal , besonders wenn er Jahr
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und Tage alt ist , ganz hart und zuckerig wird .
Alsdann aber können ihn die Bienen nicht mehr ge¬
nießen , und wegen Mangel der Flüssigkeit nicht auf¬
lecken oder saugen , und zur Verdauung in ihren
Magen bringen , sondern sie müssen bei aller Menge
solches zuckerigen Honigs Hungers sterben , wenn
sie nicht dabei flüssigen Honig haben . Um nun
aber diese Verdickung und Verzuckerung des Honigs
in den Zellen , so lange es möglich , zu verhindern ,
so hat der weise Schöpfer diesen Thikrchen den In¬
stinkt gegeben und in die Natur gelegt , daß sie die
Honigvorrathszellen mit einem Wachsdeckel über¬
bauen , damit die Hitze im Stock die waßrigte
Feuchtigkeit im Honig nicht so bald wegnehme und
verdicke , sondern , so lange es möglich , flüssig und
genießbar bleibe . — Es verdicket sich aber der
Honig nach und nach so , daß er anfänglich weiße
Körner bekommt , die inwendig trocken sind und
weißem Zucker gleichen , endlich aber der sie umge¬
bende noch etwas flüssige Honig auch in Körner sich
verwandelt und mit der Zeit ein harter Zucker wird .
Wenn aber der Honig ausgelassen und in Geschir¬
ren hart und zuckerig worden ( welches ein Beweis
von seiner Lauterkeit und Güte ist ) , so kann er im¬
mer wieder auf einige Zeit flüssig gemacht werden ,
wenn man ihn nur an die Warme stellt, oder am
Feuer zerschmelzen laßt .

Bei den Bienen habe ich in Rücksicht des zuk -
kerigen oder körnigen Honigs , der in ihren Wachö -
tafeln von Jahr und Tagen übrig geblieben , schon
öfters eine bewunderungswürdige Vorsicht beobach¬
tet , die sie desfallö anwenden . Wenn nemlich
reichliche Honignahrung für sie ist , so beißen sie die
Zellen , wo alter zuckeriger Honig vom vorigen
Iahrist , auf, tragen den flüssigen ihnen brauchba -
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ren Honig in andere Zellen , werfen die Zuckerkörn¬
chen heraus / und füllen sodann die geleerten Zellen
nach und nach wieder mit frischem flüssigen Honig
an » — Es ist sonderbar , wie sie sogleich mit ein -
müthigem Einverständnis ^ an ein solches Werk ge¬
hen . Ich sähe bisweilen zu Hunderten eine solche
jährige Honigtafel aufbeißen und die Zellen leeren .
Ich tonnte mich nicht sogleich darein finden . Ich
sähe , daß es keine Räuber waren , sondern die Bie ---
nen des Stocks . Ich sähe , daß sie es nicht aus
Noth und Hunger thaten , weil sie eine Menge offe¬
ner und mit flüssigem Honig angefüllter Zellen hat¬
ten : bis ich endlich zu meiner Verwunderung ihre
kluge Absicht entdeckte und augenscheinlich davon
überzeugt war . — Dergleichen Geschäfte verrich¬
ten sie aber zu einer gelegenen Zeit , da sie auf dem
Felde nicht sonderlich mehr arbeiten können , gegen
Abend , oder des Nachts , bei Regen : c . : c .

§ . 2 .

Der Honig °̂ ) , den die Bienen aus den.
Blumen sammlen , ist zwar der zärteste , schmack¬
hafteste und beste , besonders der aus der Lindenblü -

Es zeigt sich ein merklicher Unterschied unter dem
Honig , der von allerlei Blumen , und dem , der
von Haiden gesammlet worden . Schon die zahme
Haide oder der Buchwaitzen , Haidekorn , giebt
einen dunklen , bräunlichten Honig , von wilden Hal¬
den ist er noch brauner und hat einen brennzlichen ,
hitzigen Geschmack . Aber der von andern Blumen
gesammelte Honig ist schön gelb , zart und vorzüglich
angenehm von Geschmack , und man kann öfters die
Verschiedenen Arten von Blumen , daraus er Vorzug ,
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che gesammlet wird ; allein er gewahrt meist den
Ueberfluß nicht , den in den meisten Jahrgängen die
Bienen zusammen bringen . Ihre reichlichste Ho -
nigerndte machen sie von H 0 nigthanen . Dieser
Honigthau ist von zweierlei Art . Die eineist un¬
ter dem Namen des Honigthaueö bekannt , der auf
die Blatter verschiedener Bäume , Blüthen und
Gewächse zu fallen scheint , deswegen 'Pl in jus den
Honig einen Schweiß des Himmels und einen
Saft der sich reinigenden Luft nennt ; und die an¬
dere kommt von den Blattlausen .

lich gesammelt worden , im Geschmack erkennen . Zy
manchem Jahrgang sieher er , wenn er ausgelassen ist,
ganz weiß , will man ihm aber die goldgelbe Farbe
geben , so darf man ihn nur im Topf bei mäßiger
Kohlenhitze zergehen lassen . Man liebt « ber den
weißen in den Apotheken , und gewöhnlich ist seine
Farbe auch ein Beweis , daß er von feinen Blumen
gesammlet ist , wobei denn hauptsächlich auch der Ge¬
schmack entscheidet ; denn die Delikatesse des Honigs
hängt von der Gewürzhaftigkeil der Pflanzen ab ,
woraus ihn die Bienen sammlen . Daher ist unstrei¬
tig der Narbonische Honig , den die Apotheker
in schwerem Preiße kommen lassen , ber delikateste
und flüssigste , weil ihn die Bienen nur blos von dem
da wild wachsenden Rosmarin und seiner Blüthe
sammlen ; denn der Honig behält vieles von den Ei-
genschastsn , wenigstens von dem Geruch der Blumen
bei , die ihn ausschwitzen . Will man z . E . in Ge¬
genden , wo viele Linden sind , einen des vorzüglichster»
Honigs sammlen , so nehme man entweder von den¬
jenigen jungen Bienenschwärmen , die zu dieser Blü «
thezeir häufig schwärmen , das oberste Kastchen Honig
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§ . Z .

Die erste Art scheint aus der tust zu fallen ,
in warmen Tagen , und zwar nicht bloö bei größter
Hitze , als nur wenn feuchtwarme Luft ist , am
häufigsten im Mai und Junius , und gar leicht ,
wenn ein warmer Regen fällt , darunter die Sonne
scheint ; am meisten aber , wenn ein Hohs rauch
sich zeigt , der subtile Nebel in der Höhe , welcher
einem Rauch ahnlich ist und in den feinsten Dünsten
besteht , die aus der höhern Region der Luft herun¬
ter kommen und jederzeit schönes Wetter bedeuten .
Dieser verfeinerte Nebel verdichtet den Pflanzensaft ,
daß er nicht mehr ordentlich umlaufen und durch die
Filtrirröhren dringen kann . Er tritt daher durch

bei Endigung der Lindenblüthe hinweg , oder setze
einem alten volkreichen Dien oben ein leeres Kästchen
aus, oder einige vorbemeldeter Gläser , so werden sie
bei guter Witterung dieselben mit diesem edlen Honig
vollbauen . So pflege ich es hier bei der Blüthe des
Kastanienwaldes um Johannis zu thun , wobei auch
ein sehr zarter und angenehmer Honig gesammelt
werden kann . — Jungfernhonig heißt der ,
jenige , welchen man aus den obersten weißen , frisch ,
Lebauten und reinsten Tafeln oder Scheiben auslaufen
läßt , in welchen weder Blumenmehl sich dabei befin «
det , noch in deren Zellen junge Bienen erzeuget wor «
den , noch deren Wachsgebäude der lange andaurenbe
Schwaden, der Bienen bräunlich gemacht hat . ES
kommt indessen bei diesem reinen sogenannten Jung «
fernhonig doch darauf an ', von was für Blumen , die
wehr oder minder gewürzhast sind , derselbe gesamnv
let worden .
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die Dunstlöcher der Blätter als ein süßer Saft aus ,
zumal wenn die dazu kommenden warmen Sonnen -
stralen den Saft treiben und in Gahrung bringen . —
Eben das geschieht , wenn zur Sommerszeit Mor¬
gens ein Nebel aufsteiget und die Sonne darauf
recht warm scheint , so entsteht auch daraus fast alle¬
mal Honigrhau . Der feuchte kühle Nebel ver¬
dichtet auch die süßen und zäheren Säfte in den
Blumen , Blättern und Gewächsen , und die sogleich
darauf fallende Sonnenhitze bringet sie in außeror¬
dentliche Gahrung , daß sie ausschwitzen Manch -

* ) Es scheint zwar , und die meisten Leute glauben , der
Honigthau falle wirklich ans der Luft , wie ein Nebel
oder subtiler Regen , und nur gewisse Gattungen
Bäume und Gewächse zögen denselbigen an sich .
Allein er ist nichts anders alsein Ausschwitzen
oder Ausdünsten dieses süßen Safts . Herr Abt
Boisier im Journal äe5 >8zvsn5 vom JuliuS
177z beschreibt die Sache so : Wenn der honigartige
Saft mit dem andern Pflanzensaft in den übrige »
Theilen gewisser Pflanzen herum gelaufen ist , so son ,
dert er sich davon ab , und schwitzt , ganz präparirt ,
entweder unten aus den Blumen , oder dben aus den
Blättern heraus . BesondtrS wenn die Wolken
durch eine Brechung der Sonnenstralen gegen die
Erde eine Vermehrung der Warme veranlassen . Dle
gewöhnliche Warme verursacht nur bei den Pflanze »
und Blumen eine Ausdünstung der verfliegbarster »
Säfte , anstatt daß ein höherer Grad der Wärme die
vickern und zähern herauspreßt , wozu dieser Honig ,
slift geHort . In einigen Pflanzen ergießt er sich hau,
siger bald in das Mark , wie im Zuckerrohre und
türkischen Korn , bald in da « Fleisch der fleisch !-
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mal giebt e6 Honigthaue schon im April , und beson .
ders zur Zeit der Baumblüthe , welche aber alsdann
dem Obst nachtheilig sind . Auch habe ich schon
beobachtet , daß es deren noch im September gege «
ben , da warme Nächte und Witterung gewesen »
Die sind öfters so stark , daß der Honig von den
Blattern tropfenweis abläuft .

Bei

gen Früchte , deren Saft , wenn sie reif worden ,
desto süßer oder saurer ist , je mehr oder weniger die¬
ser Honigsaft dmch andere Ursachen gehemmt oder
entwickelt ist . Auf solche Art entspringt das Manna
der E sch e n « oder Ahorn bäume in Calabrien und
Briancon . So lange es flüssig ist , trieft eS häufig
von den Blättern und vom Stamme dieser Baume
herab ; wird es aber dicke , so nimmt es die geron »
nene Gestalt an , unter der es gemeiniglich verbraucht
wird .

Fiele nun der Honigthau aus der Luft wie ein
sanfter Regen , so müßte er sich ohne Unterschied über
alle Arten Körper ausbreiten , und nicht blvs gewisse
Pflanzen und sogar nur einige Theile an denselbigei .
treffen , wie man doch wahrnimmt , daß er nicht auf
Steine , Holz , oder auf alle Gattungen der Bäume
und Gewächse fällt . Und wiederum findet man den
Honigthau öfters auf Weintraubenblättern , auf den
Blättern der jungen Reiser der pflaumenarrigen
Bäume : c . , welche an den Häusern gezogen und zum
Thsil vom Dache bedeckt werden , daß solche Blätter
vom Regen nicht tonnen getroffen werden . Würde
nun der Honigthau nicht ausschwitzen , sondern nur
« us der Luft fallen , so könnte auf solchen bedeckten
Blättern keiner zu finden seyn .
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Bei solchen Honigthauen können 2 ? volkreiche
Bienenstöcke nur innerhalb acht Tagen gar wohl
Ivo Maas oder < oo Pfund Honig eintragen , wenn
nicht sogleich starke Regen darauf kommen , welche
die Honigthaue wieder abwaschen . Die Bienen
sind alsdann auch so außerordentlich emsig , daß sie
nicht nur mit unbrechendem Tag ausstiegen und bis
an die Nacht eintragen , sondern auch in größerer
Menge , als sonst gewöhnlich , aus diese Erndte aus¬
gehen ; denn da bleibt nach gefallenen Honigthauen
kaum der fünfte Theil von ihnen zu Hause . Auch
sieht man es sogleich an ihrem Flug , wenn es Ho¬
nigthaue gegeben , indem er nicht nur häufiger , son¬
dern , auch viel heftiger , schneller und emsiger , und
mit einem größern Geräusch und Lerm verbunden ist ,
als gewöhnlich . Man kann sich vorzüg - ich bei die¬
ser Gelegenheit an ihrem Fleiß nicht satt sehen , und
man erstaunt , wie viel diese Honigsiiegen bei ihrem
einmüthigcn Eifer zusammen tragen können .

Es ist dieser Honigthau vorzüglich zu finden
auf den Blattern der Eichbaume , der Maulbeer¬
bäume , auf dem Hollunder , auf Lindenbäumen ,
Traubenblättern und besonders auf allen pflaumen -
artigen Bäumen und auf allerlei Gattungen Blü -
then , denen aber der Honigthau meist schädlich ist,
wenn er nicht von den Bienen aufgeleckt wird , in
welchem Betracht die Bienen auch sehr nützliche
Thicre in einer Gegend sind . Unter andern ist der
Honigthau öfters stark auf den Kornähren , und zwae
an denen , die noch grün sind und noch keine starken
Korner haben , so daß die Kleider ganz klebricht
werden , wenn man hindurch gehet. Von dieser
außerordentlichen Gährung in dem Stengel und
Aehre des Korns entsteht sodann , wenn der Honig¬
thau nicht von den Bienen abgeleckt wird , das so »

T
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genannte Mutterkorn , der große schwarze her¬
vorstehende Kern und Auswuchs , welcher aber , wenn
er häufig unter das Mehl gemahlen wird , ungesund
seyn und die Kriebelkrankheit verursachen soll .
Überhaupt ist der ausgeschwitzte Honig auf den
Blättern wegen der unordentlichen heftigen Gäh -
rung schädlich für Menschen und Thiers . Wenn
man die Probe anstellt und verschiedene solche Blät¬
ter mit Honigthau ableckt , so bekommt man Reisten
im Leibe . Bei dem Rindvieh entsteht durch häu¬
figen Genuß solcher heftig gahrenden Pflanzen die
Viehseuche und Lungenfäule ; allein der Bienen
Natur ist bei dem weisen Plan der Schöpfung so
eingerichtet worden , daß sie das Schädliche . zum
Stachel , zu der daselbst befindlichen sogenannten
Gistblase , oder eigentlicher Gallenblase sammlet,
die Biene aber den Honig ganz unschädlich , ja ge¬
sund zu unserm Genuß aus ihrem Magen wieder
Hon sich giebt .

§ . 4 -
Die zweite Art von Honigthau kommt von

den Blattläusen , einem kleinen und dem An¬
schein nach häßlich aussehenden Insekt , das in hie¬
sigen Gegenden von gemeinen Leuten gewöhnlich
Geschmeiß genennt wird ; und zwar so ist es ihr
Auswurf , den sie hinten von sich geben , der aber ein
sehr guter schmackhafter Honig ist , und als ein solcher
von d ? » Bienen fleißig gesammlet und für uns ein -
getragen wird

* ) So sind öfters die Verachtesten Insekte » , die wir ver¬
abscheuen und umbringen , unsere Wohlthäter .
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Es giebt beinahe so viel besondere Arten Blatt¬
läuse , als man Gattungen von Pflanzen kennt , und
leben alle in Gesellschaft und Hauftn an oerj yi ' de¬
nen Stellen eines und eben dcss- lben Baums oder
Pflanze , und sind theils geflügelt , cheiis ohne Flü¬
gel . Die großen , dicken Blattläuse , welche auch
hauptsächlich den Honigsaft , den die Bienen .i.wien ,
distilliren , sind schwärzlich und haben keine Horner
wie die kleiner « , sondern statt d - ren an viesem Ort
der Haut ein schwarzes Knötchen , das wie Lgat «
siein glänzt . Sie wohnen Hauptfach ! icy aus oen
Eichbaumen . Sie halten den Hi - . tc . leib , der
zwanzigmal dicker ist als der Kopf und Brustfthus ,
beständig in die Höhe , und aus demselben tritt ein
kleines , durchsichtiges . Ambrafarbiges Saftr ^ r -
chen heraus , wodurch sie den Honig , weichen sie mit.
ihrem Saugstachel aus den Blättern und Stengeln
der Pflanzen ziehen und der in ihrem Leib geläutert
wird , ausspritzen und oft einige Zoll weit von sich
werfen . Die kleinen Tröpfchen fallen alsdann auf
die Blätter und werden von den Bienen und beson¬
ders auch von den Ameisen aufgeleckt . Bisweilen
fallen einem solche Tröpfchen auf die Hand , wenn
man unter dem Baum steht . Viele solcher Blatt¬
lause halten sich auch aufiindenbäumen auf , die da¬
her von den Bienen auch außer der Blüchezeit gern
besucht werden . Doch gehen die Bienen nicht so
nahe an die Blattläuse , daß sie solche belecken , wie
die Ameisen thun , die auf ihnen herum laufen .

Es ist eine Art Blattläufe , die sich fürnehm -
lich an den jungen Reisern der Birnbäume in Ge¬
sellschaft aufhalten . Ihr Körper ist ganz anders
gebaut , als der gewöhnlichen Blattlause . Sie sind
ganz platt und haben mit iyren an den Seiten auf¬
liegenden Flügeln das völlige Ansehen , wle eine

T -
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halb ausgewachsene Wanze oder Wandlaus , die in
manchen Häusern nur allzubekannt ist . Ihre Farbe
ist zum Theil meergrün und haben auf den ? Rücken
rothgelbe Streifen und verschiedene Punkte , welche
unter dem Vergrößerungsglas ein unvergleichliches
Ansehn und die angenehmste Mischung von Farben
machen . Andere sind brauner von Ansehen und
zeigen unter dem Mikroskop die prächtigsten Farben
mit Gold und Silber vermischt . Andere gleichen
unter demselben von oben einer Schildkröte und ha¬
ben einen gar prächtig und egal gezeichneten Schild .
Sie sind viel lebhafter und laufen geschwinder als
die gewöhnlichen Blattläuse . Diese jcht besagte
Gattung Hiebt den meisten Honig von sich , vor denen
mit dicken Leibern . Sie sind daher auch beständig
von den Ameisen ganz bedeckt , die immer geschäftig
sind , ihre Süssigkeit aufzulecken . Sie schleudern
aber den Honig nicht so weit fort, als die gewöhn¬
lichen Blattläuse , und ist ihnen also der häufige
Besuch der Ameisen desto zuträglicher , da sie sonst
zusammen kleben würden .

Der Honig , welcher von den Blattläusen
kommt , ist schon geläutert , weil er in ihren Ein¬
geweiden präparirt wird ; da hingegen der Honig
vom angeblich gefallenen oder vielmehr ausgeschwitz¬
ten Honigthau erst im Leibe der Bienen geläutert
wird , und ohne diese Läuterung , wie vorhin erwähnt
worden , schädlich seyn würde .

§ . 5 .

Die Zeit nun betreffend , - wenn man den von
den Bienen auf so mancherlei Art und mit so vielem
Fleiß und Emsigkeit gesammleten Honig erndten ,
oder die ihnen entbehrlichen mit Honig angefüllten
Aufsäße abheben soll , ist gewöhnlich der Septem --
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ber und October . Man kann freilich auch im
Sommer dergleichen abheben , und ist öfters dazu
genöthiget , wenn der Magazinstock von der Menge
des Honigs zu schwer wird , daß man ihn Zum Un¬
kersehen nicht mehr bequem aufheben kann , oder die
Etagen des Bienenstandes zu niedrig werden ; allein
es ist etwas mühsamer wegen der darin noch befind--
lichen Bienen , welche man alsdann theils in einer
Entfernung vom Bienenstand austreiben und aus¬
klopfen , thcils aber von den ausgeschnittenen Ho¬
nigtafeln abkehren muß . Auch erschweren die er¬
zürnten Bienen , die bei Trennung der Aufsahe oben
heraus stürmen , die Arbeit , und werden auch leicht
fremde Bienen herbei gelockt , wenn etwas Honig
vcrtraufelt wird , so öfters unvermeidlich ist. Aber
im September oder October , da schon kühle Nachte
einfallen , sammlen sich die Bienen zusammen in die
mittleren Etagen , und man kann öfters zwei , Auf¬
sätze abheben , ohne zehn Bienen darin anzutreffen ,
wenn schon der Stock recht volkreich ist . Und bis.
sie die Verminderung ihres Vyrraths gewahr wer -,
den und herauf kommen , ist schon alles wieder in .
Ordnung und der Deckel verschmieret ./

Im Frühjahr die Honigerndte anzustellen ,
wäre stets sicherer , besonders wenn man keine Glas¬
scheiben an seinen Stöcken hätte , und man bloS
nach dem Gewicht urteilen müßte , wie viel man
honigvolle Aufsätze wegnehmen dürfe . Doch da ein
kluger Bienenwirth auch im Herbst den Bienen
mehr einen überflüssigen als sparsamen Vorrath auf
das etwa langwierige Frühjahr lassen muß , so kann
man auch wohl einen Theil der Honiqerndte im
October machen . Jedoch soll man besagtermaßen um
der Ungewißheit eines günstigen oder ungünstigen
Frühjahrs willen , jedem Bienenstock reichlich ? Aus -

T z
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fünft lassen , und ihm nur so vi >' l von seinen : Ueber -
flufi nehmen , als ob man bei Anfang der Honiz -
tracht im ^tpril oder Mai noch einen Vorrath abhe¬
ben wolle . Ist sodann das Frühjahr günstig , so
war dieser Gewinn den Winter über unverloren ;
fällt abi-r alsdann widrige Witterung ein , so hat
man durch seine Vorsicht vielleicht zehnmal so viel
gew onnen und seine Stöcke dadurch in gutem Stand
erhalten , die widrigenfalls in großen Rückgang , ja
oft ins völlige Verderben gerochen waren .

Daß man aber einen Theil ihres UeberflusieS
an Honig im Herbst wegnimmt , geschieht Haupte
sachlich deswegen , weil dies gewöhnlich die Zeit
zum Verkauf des Honigs und Wachses ist . Zudem
wird bisweilen der obere Honig den Winter hin¬
durch sehr körnig und zuckerig , und man hat einigen
Verlust dabei , wenn man ihn alsdann erst auslas¬
sen wollte , da auf solche Weise viel zucki rartiger und
harter Honig in den Wachstrestern zurück bleibt ,
w nn man ihn nicht warm auspresset . Allein wenn
man die Honigrosen , so zuckrig sie immer scyn mö¬
gen , in einen Backofen stellt , wo die Hitze nur

.noch fo stark ist , daß das Wachs schmilzt , da
schmilzt noch balder der zuckerig gewordene Honig .
Jndtssen sammlen sich auch wieder zeitig im Früh ,
jähr die Bienen obenhin , und zu dieser Zeit ist der
etwanige Verlust von zehn Bienen beträchtlicher ,
als sonsten von funfzigen . Ist es überdies alsdann
kalt , fo ist den Bienen und ihrer Brut diefe Erkäl¬
tung absonderlich von oben nicht zuträglich , und ist
flugbar Wetter , so werden leichter Raubbienen her¬
bei gelockt , als im Herbst . Inzwischen läßt sich
alles das bei nöthiger Vorsicht wohl vermeiden , und
die hauptsächlichste Honigemdte bleibt im Frühjahr
immer die sicherste .
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§ . 6 .

Die Art und Weise , die obern honigvolle »
Aufsätze abzunehmen , ist oben schon in etwas
berühret worden . Nach angestellter genauer Be¬
sichtigung , wie viele Aufsätze mit Honig angefüllt
und durch die Wachsdcckelchen gleichsam versiegelt
sind , schiebt man zuvörderst das Flugloch zu , damit
die Bienen - ' cht heraus kommen und etwa in der
Arbeit stören können . Einen vorräthigen Deckel ,
der nun für Pen Winter in einem glatten Brett oder
einem von Stroh geflochtenen Plättchen bestehen
kann , legt man zur Hand und zieht auf mehr be¬
schriebene Weise den Drath zwischen dem Aussatz
durch , der mit den übrigen von den untern getrennt
werden soll . Es muß aber der Drath nach der Länge
der Rosen lausen , und also vorne auf den Ecken , wo
das Flugloch ist , zuerst eingeschoben und gegen sich
nach hinten zu gezogen werden . Vermuthct man
allenfalls zu warmer Zeit , da man aus Ursachen ab¬
heben will , viele Hinderniß von herbei kommenden
Bienen , so kann man auch des Abends zuvor den
Drath durchziehen , und den Aufsatz den folgenden
Morgen , da die Bienen wieder ganz ruhig sind ,
geschwind abheben . Sind die Aufsätze abgehoben
und der Deckel aufgelegt , so muß man die abgeho¬
benen Aufsatze umwenden , daß das offene Theil
oben ist , da sonst im Forttragen öfters eine Rose
bricht und auf die Erde fallt , dadurch aber Honig
verloren geht und verzettelt wird . Können die Auf¬
satze nicht umgewendet werden und sind ihrer zu
viel , so stellt man sie sogleich am Bienenstand auf
ein Untersatzbrett , oder auf eine breite flache Schüs¬
sel und trägt sie damit fort . Man verrichtet dieses
Geschäft an einem hellen Morgen , darauf ein schö-

T4
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ner Tag zu vermuchen ist , da auch gewöhnlich solche
.Morgen am kühlsten und die Bienen am ruhigsten
sind . Man kann es alsdann ganz bequem auf dem
Bienenstand verrichten , und hat nicht nöthig die
Stöcke in eine Entfernung zu tragen , welches bei
starken Magazinen oft gar nicht zu thun ist , und
durch welche Bewegung auch die Bienen unruhig
werden und zu bald oben herauf kommen . Ohne
Gehülfen aber kann man nicht zurccht .kommen .

§ . 7 .
Eins Hauptfache hiebei ist , wie schon oft und

« rst vorhin erinnert worden , daß man nicht zu
viel Honig abnehme . Da nach obigem Maasstab
meiner Art Bienenwohnungen jeder volle Aufsich
zwei Maas und einen halben Schoppen ausgelasse¬
nen Honig liefert '" ) , so kann auch , ohne mit den

Hierbei rechtfertiget sich der ans dem Tittelble.tt an -
gegebene Nutzen von 25 outen Magazinstöcken , der
sich in mittelmäßig guten Iahren auf roo und in
recht guten Bienenjahren auf 200 fl . erstrecken
kann . Wie leicht kann ein Maga - instock zwei Auf¬
sätze mit Honig abgeben . Diese viermal 25 MaaS
nur zu i fl . gerechnet , betragen i » o fl . , ohne dabei
das Wachs in Anschlag zu bringen , welches sich auch
auf 1 o Pfund und 8 fl . an Geld bcläust , und auch
des N ichhonigS zu Essiq oder andern, nützüchev Ver»

^ brauch ungerechnet . Und wie öfters haben wir solche
Bienenjahre , da ein Stock in den andern gerechnet ,
doppelt so viel einträgt ? Ich habe manchmal gefua-

, den , daß ein einziger quter Magazinstamm allein i »
z Wochen gegen L Mass oder 40 Pf . Honig ein ,
getragen .
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Bienenstöcken eine beschwerliche und mißliche Un¬
tersuchung durch Waag und Gewicht anzustellen ,
durch die Glasscheibe bestimmt werden , wie viel
Honig einem Bienenstock abzunehmen und wie viel
ihm zu lassen sey . Weniger als zwei recht volle
Aussähe darf man für einen volkreichen Stock nicht
rechnen zu seiner Wintemahrung ; sodann aber soll
er noch einen zum Vorrath behalten nach Beschaf¬
fenheit der Volksmenge , wenn nicht etwa noch vie¬
ler unversiegelter Honig wahrzunehmen , wie doch
gewöhnlich z » vermuthen ist . Im Winter an sich
verzehrt er zwar meist kaum die Halste , öfters aber
kommt das Frühjahr etwas spat , da verzehren die
Bienen wegen der bereits eingeschlagenen Brut desto
mehr ; und glebt es ein baldiges und für die Bie¬
nen vortheilhafteS Frühjahr , so wird das , was von
Honig übrig bleibt , nicht im mindesten verloren
seyn und dann im April oder den folgenden Herbst
desto reichlicher geerndet werden können . Auf ein
gänzliches Mißjahr aber , das zum Glück selten ,
wenigstens niemals allgemein einfallt , kann man
den Bienen keinen Honigvorrath lassen , sonst dürfte
man niemals erndten . Allein auf diesen Fall muß
ein kluger Bienenvater immer eine Honigerndre , in
Töpfen vorräthig halten .

Will man schon im Herbst einige Magazine
zum Schwärinen oder Ablegen bestimmen und ihnen
Zu dem Ende nicht zu viel Aufsätze lassen und einen
Untersatz mit leeren Wachsrosen abnehmen , so muß
man zusehen , daß man ihnen nicht zu. viel lauter
homgvolle Aufsätze lasse . Es gebricht ihnen sonst
öfters im Frühjahr , besonders wenn dasselbe recht
gut wird , an leeren Zellen , die junge Brut darin,
anzusehen . Käme auch der junge Schwärm wegen
größeren Raums etwas später , so ersetzt der alsdann
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um 8 oder 14 Tage spatere Schwärm durch seine
Grüße und Stärke diese Zeit gar reichlich . Man
ficht es deutlich an etwas magern Stöcken , welche
im Frühjahr nicht halb so viel Honig übrig gehabt ,
ja wopl gar , jedoch reichlich gefüttert worden sind ,
daß diese öfters am ersten und besten schwärmen ,
wozu aber doch das Füttern am meisten beiträgt .

§ . 9 .

Dieser abgehobene Honig ist der reinste und
beste , mit keinem Blumcnmehl oder Brut oder sonst
mit Unreinigkeiten vermischt , deswegen kann er
auch sehr rein ausgelassen werden und hält sich gar
lange Jahre , ja er wird endlich wie ein Zucker .

Zum Auslassen des Honigs habe ich mir durch
einen Töpfer eine Maschine nach einem gewissen
Maasstab machen lassen , die ich weit zuträglicher
und bequemer fand , als eine Kelter zum Auspres¬
sen . Sie besteht aus drei Stücken , aus einem
länglicht viereckigten Geschirr , einer Seihe und
einem Deckel . Das erstere gleichet einer Brat¬
pfanne , wie sie in unserer Gegend von den Landleu -
tcn genennet und häufig gebraucht wird . Die lange
Seite hat einen Schuh 6 Zoll , ist ic > Zoll breit und
4 Zoll hoch und inwendig mit einer gewöhnlichen
Glasur versehen . Vorne in der Mitte ist ein run¬
des Loch zu einem Zaüfen , woran eine Zotte befind¬
lich , darunter man einen Topf stellt , darein der aus¬
gelaufene Honig flisßt . Dieses Loch muß aber dem
Boden ganz gleich gehen , damit der Honig bis auf
einen Tropfen auslaufen kann . Zu diesem Geschirr
ist eine Seihe verfertigt , welche eben diese Form
hat , aber 6 Zoll hoch ist . Sie ist auf den vier
Seiten l Zoll kleiner , damit sie in dem bemeldeten
Geschirr stehen und kein Honig neben auströpfeln
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kann . Sie hat 4 Füße , welche 4 Zoll und also s»
hoch sind , als das untere Geschirr , in dessen Ecken
sie zu stehen kommen , und hat inwendig und aus¬
wendig eine Glasur und auf den zwei schmalen Sei¬
ten eine bequemliche Handhabe . Die Löcher an
dem Boden , wodurch der Honig auStropfelt , sind
eines gewöhnlichen Nagelbohrers dick , und an den
oben , Rand dieser Seihe ist ein Deckel gepaßt , wel¬
cher einen drei Finger hohen Rand hat , daß man
nach Erfordeeniß Kohlen darauf legen und den Ho¬
nig flüssig machen kann , wenn man allenfalls nicht
so viel hat , daß m « n den Backofen deswegen zu
Hitzen nöthig befindet .

Leichter und wohlfeiler aber kann man sich diefe
Einrichtung machen durch ein von Weiden ge¬
flochtenes Körbchen , anstatt der Seihe . Man
läßt sich nach der Größe der irrdenen dienlichen Ge -
säße , Schüsseln oder Bratpfannen , die man hat
oder sich dazu anschaffen und widmen will , Körbe
von weißen geschalten Weiden einfach und etwas
Züchericht siechten und in dieselbigen von einer star¬
ken Weide 4 Füße einstecken , damit sie in den Ge¬
fäßen bequem stehen können . — Daß diese Körb¬
chen un ? 1 oder 2 Zoll enger als die irdenen Ge¬
fäße , darin sie stehen sollen , seyn müssen , damit
kein Honig neben austräufie , versteht sich von selb -
sten . — Die irdenen Gefäße sollen die Größe
haben , daß sie in die Thürs des Backofens , oder
wenn man keine große Menge Honig auszulassen
hat , auch einige in die Ofenröhre des Stubenvfens
gehen .

Werden die Honigtafeln in die Körbchen oder
in die vorhin beschriebene irdene Honigmaschine
zum Auslassen gethan , so müssen sie zuvörderst zer¬
schnitten und zerrührt werden « Sodann stellt man
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sie entweder in das Oefchen des geheizten Stuben¬
ofens , oder nach Beschaffenheit der Menge in den
Backofen . Er darf aber nicht heißer seyn , als daß
man noch die Hand darin halten kann ; ist er heis-
ser , so schmilzt das Wachs und verstopft die Lücher
iü der Seihe und die Oefnungen zwischen den
Weiden .

Auf eine ganz leichte Weise und ohne alle Ma¬
schinen und Kosten läßt sich der Honig rein und gut
ausmachen auf folgende Weise : Man legt die Ho --
m' grosen in große irdene Schüsseln und stellt sie in
den Backofen , so bald das Brod heraus genommen
ist . Diese Hitze , welche alsdann noch im Backofen
vorhanden ist , ist die angemessenste für diese Arbeit .
Nach z bis 4 Stunden nimmt man die Schüsseln
heraus . Alle Wachscreber und was nur sonst dabei
seyn möchte , die Zellen voll Blumenmehl : c . schwim --
m ? n oben und der reine Honig setzt sich Kraft feiner
natürlichen Schwere unien hin . Man läßt sodann
alles erkalten , da denn das Wachs einen festen Dek -
kel über dem Honig macht , der die Trcber und alles
in sich saßt . Nun macht man am Rande einer je¬
den Schüssel eine Oefnung in diese Wachsdeckel und
läßt den Honig daraus ablaufen . Reiner und von
Blumeumchl unvermischter kann man seinen Honig
unmöglich erhalten . Die gcsammten Wachsdeckel
werden nachher mit etwas Wasser über einem Feuer
in einer Pfanne stark ausgesotten , welches hernach
noch immer einen sehr guten Futterhonig giebt .

Will man den Vorlauf , den sogenannten
Jung fern Honig , der hellgelblich und öfters
ganz weiß wird , machen , so werden die Rosen oder
Honigtaftln von weißen Wachs , darinnen weder
junge Brut erzogen worden , noch Blumenmehl un¬
ter den Honigzellen befindlich ist , dazu ausgesucht
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und die Wachsdeckel mit einem säubern scharfen und
etwas langen Messer abgeschnitten und gleichsam ab¬
geschalt , oamit der Honig auslaufen kann . Er
darf aber in keine Hitzte , und weder in den geheiz¬
ten Stubenofen noch in den Backofen gcthan , auch
nicht ausgedruckt , sondern nur gesammlet werden ,
was von selbst auslauft , als welches der reinste ,
schönste und edelste Honig ist . — Sollte er allen¬
falls nicht flüssig seyn und etwa nus der Kalte kom¬
men , so kann er in den Körbchen oder irdenen Ma¬
schinen in die geheizte Stube , oder sonst an einen
warmen Ort gestellt werden . Auch wird der Honig
noch sehr hell und rein , wenn man die Rosen in stei¬
nerne oder irdene glasürte große Töpfe thut und in
kochendem Wasser den Honig flüssig macht ; nur
muß man darauf sehen , daß das kochende Wasser
nicht in die Honigtöpfe laufen kann . — Was nun
aber nicht von selbst aus diesen Honigtafeln aus¬
fließt , wird zerschnitten und zerrührt und unter die
andern Honigtafeln genommen , welche in der Hiße
des Backofens : c . vorbemeldetermaßen ausgelassen
werden . — Das wenige Wachs , welches durch
die Löcher mit dem Honig in das untere Geschirr
und in den Topf läuft , kann am andern Tage mit
einem Löffel oben abgeschöpft werden . Der Honig ,
so in den Wachshülsen und in den Geschirren zurück
bleibt , wird sodann auf eine andere Art heraus ge¬
bracht und zu verschiedenem Gebrauch angewendet .
Man schüttet nemlich nach Gutdünken warmes Was¬
ser , aber nicht zu viel , doch daß sie schwimmen ,
über die Trester und Treber , und dazu das Honig¬
wasser , womit die Geschirre und Gerache ab - und
ausgewaschen worden , auch das abgesa . öpfte Wachs
von den gefüllten Honigtöpfen , und laßt alles darin
24 Stunden weichen und rührt es in ler Zeit etil -
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chemal gut durch einander . Widmet m « n aber das
auszuziehende Honigwasser zu Mclh oder Honig¬
wein , so werden diejenigen Wachs - und Honigschei -
ben , welche keine zugedeckelte , sondern nur hier und
da offene Honigzellen , dazwischen aber viele Zellen
mit Blumenmehl angefüllt haben ( als welche man
bei dem Ausschneiden des Honigs beiseite legt und
nicht Mit den reinen Honigtafeln vermischr , um den
Honig recht rein auszulassen ) , nicht in warmes ,
sondern nur in kaltes Wasser gethan ( damitsichder
Wachs - und Bienengeruch nicht , so stark ausziehe )
und man laßt solches auch ? 4 Stunden weichen .
Darauf wird alles durch einen Korb von Weiden ,
der auf 2 Hölzer über einen Zuber oder sonstiges
Gefäß gestellt wird , gegossen und zu dem verschiede¬
nen Gebrauch angewendet , wovon hernach wird ge¬
redet werden . — Die kleinen Wachstheilchen ,
welche etwa mit durch den Korb laufen , kann man
aus dem Zuber , worin sie oben schwimmen , mit
einer Seihe aufsifchen und zu dem auszulassenden
Wachsvorrath legen .

Den reinen Honig verwahrt und hebt man
mit Papier zugebunden auf , in steinernen oder in
neuen irdenen Töpfen , welche inwendig vergläßt
sind . In trocknen Kammern steht er am -besten .
Man muß ihn aber für die Mause sicher stellen durch
ein Brettchen oder Deckel , so man auf das Papier
legt ; denn sie sind Liebhaber vom Honig . In man¬
chem Hause finden sich auch Ameisen , die ihm sehr
nachstreben . In diesem Fall muß man gesiebte
Asche um die Töpfe herum streuen , darüber sie nicht
laufen können . Man kann sich auch einen oder
mehrere Kästchen machen zum Vorrath seines Ho¬
nigs nach der Höhe der Töpfe und solche wohl ver¬
wahren und verschließen , da er überhaupt ein rei >
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zender Leckerbissen ist und auch leicht durch unor¬
dentliches Naschen ein ganzer Topf kann verdorben
werden . Brodbrosamen versäuern gar bald den
Honig ; auch mit keinem Messer , wenigstens woran
Brod hangt , darf man in einen Honigtopf langen .
So muß auch alles Mehl sorgfältig davon entfernt
bleiben . Auch kein Wasser oder sonst dergleichen
darf damit vermischt werden , sonst wird er bald
sauer und geräth in eine Gahrung . Honig , welcher
am Feuer allzuheiß ausgelassen ist , wird braun und
verliert viel von seinem angenehmen blumenreia ^ en
Geschmack .

Inzwischen scy der Vorrath an Honig noch so
groß , so muß man damit , was man nicht embehr -
lich davon zu Gelde macht , sorgfältig und wirth -
schaftlich umgehen und nicht so leicht jemanden freie
Hand darüber lassen . Es ist gar bald viel Honig
vernascht ; und wenn man einmal anfängt , ihn zu
allerhand Speisen zu gebrauchen , so wird er bald
verschwinden . Bei den meisten Speisen und war¬
men Getränken kommt der Zucker wohlfeiler und
süsset stärker als der Honig , der noch überdies vielen
Speisen , das gekochte Obst ausgenommen , keinen
angemessenen Geschmack giebt . Zu Thee und Kaf¬
fee z . E . taugt der Honig nicht , weil der blumen¬
reiche Geschmack desselben ihn unangenehm und un¬
natürlich macht . Nur wer gar wenig süß trinkt ,
kann ihn dabei statt des Zuckers gebrauchen , da er
süßt und man ihn doch nicht riecht . Zu gar vielem
sonstigen Gebrauch aber und sonderlich zur Medi -
cin ist er bekanntlich sehr nützlich und für sich den
meisten Personen eine angenehme und gesunde
Speise ; denn er widerstehet der Fäulmß , löset den
zähen Schleim auf und ist besonders bei Husten , bö¬
sen Hälsen , Lungenverstopfungen , kurzem Achem ? c .
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überaus heilsam , lindernd und heilend ; er besitzt
etwas balsamische und stärkt den Magen . Zu äus-
serlichen Kuren ist er bei den Landleuten billig als
ein schr gutes Mittel bekannt , daß er z . E . Ge¬
schwulst vertheile , Geschwüre aufziehe und bei Ver¬
wundungen und Quetschungen ein trefliches Heil «
mittel scy .

§ . 9 .

Der vorhin gemeldete Wassel Honig oder Ab¬
gang Honig , welcher aus den ausgelaufenen
Wachshülsen und aus dem Gespühl ausgepreßt
wird , ist auch gar nützlich zu gebrauchen . Man
kann ihn entweder solchen Bienenstocken untersetzen ,
die nicht überflüssigen Vorrath haben , und wenn er
etwa zu dünne gerathen , etwas reinett Honig unter¬
mengen , oder man kann daraus einen guten gesun¬
den Honigwein , einen Trank , der Meth genennet
wird , oder guten Eßig machen .

Will man ihn verfüttern , so muß man ihn
nicht über 8 oder io Tage stehen lassen , sonst wird er
sauer . Doch ist es gut , wenn er etliche Tage stehen
bleibt , weil er dichter wird und sich auch reiniget ;
wenn er aber dicke eingekocht wird , so halt er sich
fast Jahr und Tag .

Will man sich einen guten und haltbaren Trank
davon machen , so mischet man unter dieses Honig¬
wasser allerhand gutes Gewürz , Zimmet , Näge -
tein , Muskatenblumen , Safran , Wachholderbee -
ren und dergleichen , so man liebt , und laßt es zwei
Theile einsieden und schäumt es fleißig ab . Eine
vollständigere Beschreibung , den eigentlichen Meth
zu machen , der zwar bei uns selten ist , doch , da er
lieblich und gesund , manchmal einen Liebhaber fin¬
det , der ihn wenigstens in geringer Portion machen

will.
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will , ist folgende : Man nimmt zu - Maas Honig
6 Maas gut Brunnenwasser , oder so viel man ma¬
chen will , jedesmal sechs Theiie Wass ?r und einTheil
Honig , läßt es in einem Kessel bei einem ge - mden
Feuer so lange sieden , bis der dritte Theil oder
etwas mehr eingekocht ist . — Hat man aber das
gesammelte Honigwasser im Kessel ( dabei man des
Verhältnisses des darin befindlichen Honigs gegen
das Wasser nicht so genau versichert seyn kann , son¬
dern es nur durch den Geschmack aus der mehr oder
mindern Süssigkeit beurrheilen muß ) : so muß man
den Melh so lange kochen und einkochen lassen , bis
ein frisch gelegtes Ey darin so schwimmt , daß man
die Oberfläche wie ein Groschenstück sehen kann .
Doch kann der Geschmack am besten entscheiden , ob
und wenn die Methmosche süß genug sey . Je süßer
sie ist , desto besser wird der Meth . Wenn der
Meth anfängt zu sieden , thut man nach Verhaltniß
der Menge ein paar Handvoll guten Hopsen hinein ,
der mit einem abgewaschenen Kieselstein in ein Läpp¬
chen Leinwand gebunden ist , daß der Hopfen zu
Boden gehalten werde , und läßt ihn auch so lange
darin , bis der Meth fertig ist . Der Schaum muß
mit einem Schaumlöffel so lange abgenommen wer¬
den , als sich das geringste davon sehen läßt . Her¬
nach nimmt man Ziinmet , Nägelein , Paradiesröc -
nkr , Muscatennüsse und Muscatenblumen , Ing¬
wer , Galgant , Pfeffer , ganzen Safran , Wachol¬
derbeeren und was man sonst für Gewürz liebt °' ) ,
bindet es in ein Läppchen und läßt es auch im Kessel

Viele Methbrauer bedienen sich folgender Ingredien¬
zen in diesem Verhältnis : zu ^ Ohm oder 40
Maas :

u
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eine halbe Stunde mitkochen . Sodann nimmt
man den Meth vom Feuer , gießt ihn in ein rein
hölzern Gefäß , und wenn er kalt worden , füllc mar,
ihn in ein Fäßchen , oder nachdem eö viel oder wenig
ist , in kleine oder größere Gefäße , die desto taugli¬
cher sind , wenn zuvor Wein darin gelegen , Hangs
das Lappchen mit dem Gewürz hinein , bringt ihn in
den Keller und laßt ihn 4 bis 6 Wochen aufstoßen ,
da er alsdann kann getrunken werden . Er wird aber
desto besser , wenn er Jahr und Tag zugespundet ge¬
legen hat , besonders wenn er das Unreine wohl aus¬
geworfen . Er kann auch wohl 12 Wochen gähren .
Wenn man ihn aber will zuspunden , so muß man
zuvor das Lappchen mit dem Gewürz heraus neh .
men und es in das Faßchen wohl ausdrücken , es
ganz voll machen und noch ein paar Tage liegen
lassen , ob er etwa noch was Unreines ausstoßen will .

Z Handvoll Hopfen ( der aber beim ersten
Sud mitgekocht wird ) .

Handvoll trockne Salbey .
6 Loch Dosten oder Wohlgemuth .
? Loch Betonten .

Z 2 Loch Benedlctenwurz .
t Loth weißen Reinfarn . -
1 Loch gelben Relnfarn .
1 Loch ^ nZslica - Wurzel .
1 Loch Rezinae oder Harz .
1 Loch Koriander .
l Handvoll Leinsaat .

Gewürznäglein und gr.ob gestoßenen Zimwet hängen
sie erst gegen Ende der Währung , in ein Läppchen
Tuch mit einem Steinchen eingebunden , durch d »s
Spundloch in die Mitte des Fasses .
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Man kann ihn auch auf Bouteillen oder Krüge le¬
gen und an einem kühlen Ort aufbewahren . Es
muß aber solches nicht zu frühe und wohl erst itz drei
viertel Jahren geschehen , weil sonst viele Bouteillen
zersangt werden . Sehr dienlich ist ihm und
macht ihn noch weinigter, wenn er etlichemal abge¬
stochen und auf ein anderes Faß gezogen wird »
Das kann dae crftemal geschehen nach dem rechten
Zeitpunkt der Gährung , wenn man nemlich einen
geistigen Geruch und einen gewissen scharfen Ge¬
schmack empfindet . Dann wird er von dem Faß
abgezogen , filtrirt und wieder auf dasselbe Faß ge¬
bracht , nachdem solches zuvor aufgebrennt worden »
Nach 4 bis 6 Wochen wird er abermals abgezogen
und das auf dem Boden noch befindliche Trübe ' fil -»
trirt , da er sodann auf dem Faß wohl zugespündet
kann liegen bleiben , es sey voll oder nicht .

Dieser Meth oder Honigwein ist ein sehr ge¬
sunder T ank ; absonderlich ist er für Schwindsüch¬
tige cmc wahre Medicin , und man wird in Polen ,
da er häufig gesunken wird , äußerst selten die Lun -
gensucht finden . Bei solchen Umständen aber muß
man die hitzigen Gewürze bei seiner Bereitung weg¬
lassen 5 ) .

U -

*) Da dieser Meth besonders ln Sachsen vielen Beifall
gefunden hat , so will ich nun hier bei dieser neuer»
Auflage beifügen , wie man nach englischer Art die - '
fem Methwein eine dem Champagner -
Wein ähnliche Art und perlende Eigen¬
schaft geben könne ( welches Weinhändlerge - .
heimniß man such bei mehrern Getränken wird an¬
wenden können , um ihnen das Flüchtige der auslän¬
dischen Weine zu geben ) .
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Der Eßig aber , den man ohne Kunst vo »
dem ausgepreßten Honigwasser machen kann , über -
trift allen Obsteßig , und wenn er lange liegt , so
kommt er dem Weinessig gleich . Wenn man 25
Maas ( sind 125 Pfund ) Honig ausgelassen hat ,
kann man von den Ueberbleibseln eine Ohm ( sind
80 Maas ) Eßig machen . Je süßer das Wasser ist ,
desto geschwinder wird es zu Eßig . Wenn man
von den übrig gebliebenen Wachshülsen , daraus 25
Maas Honig gepreßt worden , und von dem was
man sonst aus dem Geschirr und dem mit Honig

Wenn die Gährung des Meths , der in einem
nicht ganz vollen Faß liegt , bald zu Ende gehen will ,
so nimmt man ein länglichtes GlaS , das dm'ch den
Spund des Fasses gehen und erwa 4 Loch Wasser
halten kann , thut in dassclbige Kreide zum vierten
Theil , nachdem sie klein gebröckelt worden , und gießt
t ^u den vierten Theil Wasser , schnürt sodann um
den Hals de « Glases ' einen Bindfaden und hängt eS
in das Spundloch , und zwar demselben gleich , schüttet
sodann ungefähr den vierten Theil so viel schwachen
VitrioigelsteS , als das GlaS faßt , hinein , un»
läßt es augenblicklich tief genug in das Faß hinunter ,
nehmlich so tief, daß von dem Getränke nichts in das
Glas zum Vikriolgeist lausen kann . Zu dem Ende
hält man den Bindfaden so lange fest , bis der Spund
eingeschlagen ist , damit das Glas nicht hinunter schlü ,
pfe . Und wenn hernach der Spund wieder ausge ,
schlagen werden soll , so muß man Sorge tragen , daß
das Glas nicht in das Gelränke falle , und zu dem
Ende den Bindfaden fest halten .

Die aus dem Glase durch den Vittiolgcist er «
zeugte fixe Luft nun wird nach und nach sich in d« «
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beschmierten Geräthe zusammen bringt , nur 50 bis
6c> Maas Eßig machen will , so wird er desto besser
und ein desto baldigerer Eßig . Dieses Honigwas .
ser säuert zwar von selbst in wenig Tagen , besonders
wenn man es an die Sonne oder auf den warmen
Ofen stellt . Man kann es aber zur stärkern Gäh -
rung und Saure bringen durch Sauerteig oder an -
dexe zum Eßigmachen dienliche Sachen . Das beste
aber ist , wenn man ein Stück Mutter von Wein -
eßig hinein legt, oder in Ermangelung derselben gu¬
ten Weineßig dazu schüttet und anfangs in der

Uz >

Getränke ziehen , und solches nicht nur verfeinern
und ihm die widerliche Süssigkeit benehmen , die dem
Meth öfters eigen ist , sondern ihm zugleich die per¬
lende Eigenschaft des Champagner -WeinS ertheilen ,
auch verhüten , daß er nicht säuert . — Nach etli «
chen Monaten kann man das Getränke auf Bouteil -
len ziehen . Die angegebene Quantität ist h -nrel «
chend zu 9 Gallonen oder niedersächsischen Stübchen ,
da eine englische Qsllon vier englische Maas oder
Kannen enthält und also dem gedacht ?» Stübchen
gleich ist . — ( Das Maas des Honigs , welches zum
Merh nach englischem Gemäß gerechnet ist , sind drei
und ein halb Pfund Honig zu jeder Gallone oder
Stübchen Wassers .)

Uebrigens da der Vitriolgeist nicht selten zur
Medicin verordnet wird , so würde es immer unschäd¬
lich s- yn , wenn auch etwas von dem Vittiolgeisie mit
der fixen Luft empor steigen , oder sonst durch einen
Zufall zum Getränke kommen sollte .

Die hohe Weinfarbe läßt sich dem Meth gebe »
durch die mit Zucker oder Honig eingemachten Him¬
beere « , Stachelbeeren u . dergl . Wenn « ine ange »
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Warme halt . Man hat auch , wem » man von ge -
dachtem Abgang Eßig machen will , nicht nöthig ,
die Hülsen mit heißem Wasser auszupressen , son¬
dern man darf nur die Wachshütsen und den zusam¬
men gespühlten Honig in ein Gefäß mit reinem
Wasser werfen und darin den Honig etliche Tage
ausziehen lassen . Ist das Wasser süß genug , so
gießt man es durch ein dünnes Tuch , worin die
Wachshülsen zurück bleiben , in das Faß oder Ge¬
fäß , worauf es zu Eßig werden soll , und läßt es in

messene Quantität davon in den Meth zur Zeit der
Gahrung gethan wird .

Den liebreick herben Pontakgeschmack und
Farbe kann man ihm durch den Saft von reisen

Schleen geben ; die bloße Farbe aber mir Heidelbee¬
ren ; den Geschmack und Farbe vom Claretwein mit
Holiunderbeerensaft.

Noch ist bei der Gahrung des Meths zu be ,
werken , daß man sich zur Regel mache , derselben
Einhalt zu thun , so bald sich der Meth in weinarti ,
ger Beschaffenheit befindet ; denn wenn er zu stark
gegohren hat, beginnt er säuerlich zu werden , hat er
aber nicht genug gegohren , so wird er trübe und un «
schmackhaft und kann sich auch nicht halten . — Die
Gährung zu befördern muß man dafür sorgen ,
daß das Faß nicht gerüttelt , immer wurm gehalten ,
und sowohl vor vieler Luft als vor vielem Lichte ver¬
wahrt werde . Auch muß das Spundloch nur leicht
zugedeckt seyn . Gähret er aber zu lange ,
so kann etwas Schwefel , den man auf glühende Koh¬
len wirft und unter das Faß stellt , dem Uebel , wie
bei jeder andern göhrenden Flüssigkeit, aus der Stelle
abhelfen .
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der Wärme oder auch im Kelter mit etwas Wein -
eßig oder Eßigmutter abgähren . Dieses ist der
beste Nutzen von dem Abganghonig .

§ . io .

Will man aber den Abganghonig oder das
Honigwasser für sich benutzen , und statt guten Ho¬
nig zu Speißen oder Getranken gebrauchen , so wird
er gekocht und dadurch nach Erforderniß verdichtet .
Nur muß man ihm sodann einen gewissen widrigen
und eklen Geschmack durch folgende Behandlung be¬
nehmen : so bald der Saft vom Feuer genommen
und in einen Topf gegossen ist , wird frisch geglühtes
Kohlenpulver in einem säubern Lappchen eingebun¬
den und eine Zeitlang hinein gethan , welches das
Widrige des Honigs verschlingt . Lindenkohlen
sind dazu vorzüglich bewährt . Sie werden noch
einmal geglüht und in einem Topf durch Zudecken
wieder ausgelöscht . Hierauf werden sie warm in
einem Mörser gestoßen , in ein Lappchen gebunden
und dann in den Saft gehängt .

§ . " «
Ein sehr nützliches Produkt von der Bienen¬

zucht ist ferner das Wachs , ob sich schon der Nuz -
zen davon gegen den Gewinn am Honig ungefähr
wie i zu 6 verhalt , indem gewöhnlich so viel Rosen ,
als woraus 4 Maas Honig erhalten werden , ^ Pf .
Wachs liefern ^ ) . Aber die meisten Bienenwir -

U 4

Diese Berechnung ist richtig , wenn , wie hier die
Rede ist , lauter zugesiegelte Stocke und volle Honig ,
rosen ausgepreßt werden . Sind aber andere und
leere Wachsrosen dabei , wie bei ausgetriebenen Die«
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the machen sich das Wachs nicht zum besten zu
Nutze , indem sie es theils so schlecht auspressen , daß
der fünfte Theil in den Treben , bleibt , theils uu -
auögepreßt um die Hälfte des Werths an die Juden
verkaufen , die damit handeln . Will man möglich¬
sten Nutzen daraus ziehen , so muß man leere
Wachsrosen oder auch ausgepreßte Wachshülsen
nicht lange unausgekocht liegen lassen ; denn erstere
bekommen Milben und werden stark verzehrt , zumal
wenn sie nicht fest zusammen gedruckt werden , letz¬
tere aber werden moderig und schimmlich und leiden
auch Abgang .

Zum Wachspressen muß man sich von starkem ,
aber nicht dicht geschlagenen hänfenen Tuch einen
Sack zusammen nahen lassen , der oben weit und
zum bequemen Einschütten noch überdies durch zwei
eingesetzte Zwickel hinlänglich erweitert ist , unten
aber rund oder auch spitz zuläuft . Nach dieser
Länge ohngefahr macht man auch zwei Bretter , am
besten von Eichenholz , zwischen welchen das Wachs
im Sack ausgepreßt wird . Die Presse mit einer gu¬
ten Schraube kann willkührlich seyn , am bequem¬
sten aber habe ich eine solche gefunden , darin der
Wachsfack hängend eingeschraubt ist , daß man un¬
ter denfelben einen Zuber oder sonstiges Gefäß mit
kaltem Wasser stellen kann , da hinein das Wachs
läuft . Den nemlichen Dienst dieser Presse verrich »

nen , so giebt es folglich ^ auch mehr Wachs . So li' e »
fern mir gemeiniglich zwei ausgetriebene Bienenstöcke
( wie in manchen Zähren meine Observations - Glas ,
Häuser ) 14 Maas Honig und 5 Pfund Wachs . Ein
alterer Bienenstock giebt auch ein halb oder Viertel ,
Pfund Wachs mehr , als ein jahriger .
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tet auch die Vorder - oder Hinterzange an der Ho¬
belbank dcö Schreiners , wenn man nur etwas we¬
niges Wachs auszupressen hat . — Die Wachs¬
hülsen und leeren Wachsrosen werden in einem Kes¬
sel oder sonstigem bequemen und sichern Gefäß stark
mit Wasser gekocht . Der Kessel darf aber nicht
voll seyn , denn das Wachs laust wie das Oel und
Fett gar leicht über . Wenn das Wachs recht stark
gekocht und wie zergangenes Fett oben steht , wird
es zur Presse getragen und über dem halb vollen
Zuber mit Wasser in den Sack geschüttet . Es
muß aber zuvor der Sack in Wasser gesteckt worden
seyn , auch die Bretter und alles , Woran nur das
heiße Wachs kommen mag , zuvor mit Wasser ab¬
gewaschen und naß gemacht seyn , weil sich sonst daö
anklebende Wachs nicht abschalt , sondern so fest
hangen bleibt , daß man davon nichts abbringen
kann , als was man mit dem Messer wegschneidet .
Ist der Kessel in den Sack ausgeleeret , so wird er
zugebunden und zwischen den zwei Brettern ausge¬
preßt . Allein bei diesem einmaligen Auspressen
darf man es nicht bewenden lassen , sondern man
thut die auSgepreßtcn Hülsen aus dem Sack noch¬
mals in den Kessel , läßt sie wieder mit ein wenig
Wasser wohl aufkochen und preßt sie alsdann zum
zweitenmal stark aus , dadurch man gewöhnlich noch
den fünften oder sechsten Theil erhält . Das ausge¬
preßte Wachs , welches in dem Wasser oben
schwimmt , wird heraus genommen und wohl aus¬
gedruckt und geballt . Es schwimmen auch oben
auf dem Wasser viele kleine Kügelchen Wachs ^
welche man nicht sämmtlsch mit einem Schaumlöffel
noch mit der Hand bekommen kann , sondern man
muß das Wasser durch ein Tuch gießen, so bleibt
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das Wachs darin hängen und geht also nichts davon
verloren .

Das sämmtliche Wachs wird alsdann mit
etwas wenigem Wass r in einer Schüssel , die oben
weiter als unten und mit ein wenig Oel oder Un --
schiitt bestrichen ist , daß sich das Wachs von selbst
ablöset , gelinde zerschmolzen , mau darf es aber
nicht zu heiß wenden lassen , sonsten es seine
schöbe gelbe Farbe , auch viel von seiner Güte und
Kraft verliert, braun und unansehnlich wird . Auch
darf man kein kaltes Wasser darauf gießen , damit
es geschwind hart werde , sonst schrumpft die Wachs -
scheide und wird nicht schön glatt . — Ist das
Wachs zerschmolzen , so wird der wenige Schaum ,
der sich etwa noch oben zeigt , mit einem nassen Löf¬
fel abgenommen und sodann über Nacht rubig stehen
gelassen . Man nehme sich aber wohl in Acht , daß
man das heiße Wachs nicht an einen Ort stelle , wo
die Bienen sogleich dazu kommen können . Sie
riechen es sehr weit und halten es für Honig , dessen
Geruch und Entstehung mit einander so nahe ver¬
wandt ist . Sie kommen häufig , und wenn das
Wachs noch heiß und flüssig ist , so ersaufen und
verbrennen sie alle .

Des andern Tages nimmt man die Scheiben
Wachs heraus , und das darin befindlich gewesene
Unreine , so sich unten angesetzt , wird mit einem
Messer abgekratzt , bis es ganz rein ist ; das Abge¬
schabte aber , dabei doch immer etwas gutes Wachs
ist , hebt man auf, bis man wieder einmal Wachs
preßt und thut es alsdann zu den Wachshülsen .
Man sammlet auch das ganze Jahr hindurch , was
man vom Abkehren der Bienenstöcke oder sonst von
Wachs bekommt und gehet sparsam damit um . —>
Die Wachsscheiben muß man nicht an warinen Or -
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ten aufbewahren , sie trocknen am Gewicht ein , und .
wer überhaupt das Wachs bald verkauft , gewinnt
etwas am Gewicht , da es durch die Länge der Zeit
leichter wird . — Will man seine ausgelassenen
und geschmolzenen Wachsscheiben recht schön und
oben und unten glatt haben , so muß man das
ausgepreßte Wachs in einem Kessel oder sonstigem
Gefäß mit etwas Wasser ganz schmelzen und sodann
eine Zeitlang , bis sich alles Unreine zu Boden ge¬
setzt hat , stehen lassen ; ehe es aber gerinnen will ,
in eine Schüssel , die zuvor mit Fett beschmieret und
etwas warm gemacht ist , sachte abgießen , jedoch
nicht alles , sondern nur so lange es ganF helle läuft ,
das übrige aber zurück lassen und aufheben , wenn
man wieder Wachs preßt . — Dieses ist eine sehr
dienliche Weise , die schönsten Wachsschei -
hen zu machen .

§ . 12 .

Weil nun aber an einer guten und bequemen
Wachspresse viel gelegen ist , so habe ich eine solche
auf der V . Kupfertafel Fig . 1 . vorgestellt , und will
solche hier Stückweise erklären .

Die Wachspresse b steht aus vier Stücken
Büchenholz , welche zusammengezinkt und in deren
Ecken vier Füße eingezapft sind , welche die Presse
2 Schuh 9 Zoll hoch hoch machen , daß man stehend
bequem zuschrauben und daran arbeiten kann .

Die Füße kann man von Nußbaumholz
etwas zierlich machen lassen , weil man ein Tisch¬
blatt auf die Presse legen , und man sich deren , aus¬
ser dem Gebrauch im Bienengarten , als eines Ti¬
sches bedienen kann . Auch thut man wohl , wenn
man die Fuße nicht einleimen , sondern nur mit
einem hölzernen Nagel befestigen läßt , den man
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ausziehen kann , damit man die Füße ausheben und
die Presse bequem zusammen legen , packen und
traASportiren kann ,

oa . Die Seitenstücke sind i Schuh 4 Zoll
lang , 5 Zoll hoch und 2 Zoll dick . Sie ha¬
ben inwendig zwei Leistchen , auf welchen die
hängenden Bretter laufen ,

ö c heißt das Vorder - und Hinterstück . —
Sie haben beide mit den Seitenstückcn gleiche
Höhe 5 Zoll . Sie smd aber 1 Schuh 6 Zoll
lang und 2 ^ Zoll dick und können auch z Zoll
haben , weil besonders das Vorderstück 5 die
Schraubenmutter bekommt und sie beide die
stärkste Gewalt ausstehen müssen . Sie müs¬
sen daher auch alle viere sehr fleißig und pas¬
send zusammengezinkt und die Zinken stark ge ?
macht werden .

^ . Die Schraube ist 10 Zoll lang und 2 ^ Zoll
im Durchschnitt dick .

Die Schraube muß von gutem trock¬
nen : Hainbüchen - oder sonst hartem Holz seyn
und nicht zu gedräng gehen , weil sonst
hart damit zu arbeiten ist und sie bei dem
Pressen auch leicht naß werden und quellen
kann .
sind starke eich eye Bretter , dazwischen
das Wachs im Sack ausgepreßt wird . Sie
sind 2 Schuh lang , li ^ Zoll breit und
Zoll dick . In dem Mittelpunkt der Länge
( damit sie im Gleichgewicht hängen ) werden
zwei breite Einschubleisten angebracht ,
welche auf den inwendigen oben gemeldeten
Leistchen an den Seitenstücken wie auf einer
Falz laufen , wenn man zusammen s. yraubt .
Die Einschubleisten müssen aber wegen der

V
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auszustehenden Gewalt nicht tief in die Bret¬
ter eingeschnitten werden , sondern vorstehen
und dick bleiben . Auf den Mittelpunkt der
Einjchubleiste des einen Preßbretts drückt die
Schraube und die Einschublcistc auf dem an¬
dern Brett steht Wider das Hintere Stück .

Zwischen diesen Brettern hangt
/ / der Wachssack .

Weil er stark seyn muß , so ist er am be¬
sten von groben hänfenen Tuch . —- Die
zwei Theile , woraus er zusammengesetzt wird ,
richten sich nach der Breite und Lange der
Bretter ; er darf nicht breiter seyn als die
Bretter , damit er sich nicht' neben ausdrücke
und ein Theil Wachsroscn ungepreßt bleibe .
Unten wird er nicht spitz , sondern nur abge¬
rundet zugeschnitten . Oben muß er zwei
Zwickel bekommen , daß er weit genug ist,
bequem einfüllen zu können . Man giebt ihm
auch einen starken Sauin , daß die Bander
nicht ausschlupfen können . Handbreit von
dem Saum herunter werden zwei Band er
einer Elle lang angenaht . — An die vier
Seiten oben einer halben Hand breit unter
den Saum wird ein eines Fingers langes
Band angenaht , jedeZ mit einem Umhang¬
ring , um den Sack einhängen zu können .

Zu dem Ende sind
zwei Hölzer mit Einschnitten , welche nicht

nur die zwei Preßbretter von einander halten ,
bis das heiße Wachs in den Sack geschüttet
ist , sondern es hat auch ein jedes in der Mitte
einen hervorstehenden Nagel mit einem Kopf ,
woran das Umhangringelchen am Sack ge¬
hängt wird ( die zwei andern NaZel zu den
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zwei andern Umhangringelchen am Sack ste¬
hen an beiden Brettern oben ) .

5 ist ein ausgeschweiftes Holz mit einem
Einschnitt , darauf man das heiße Gefäß mit
dem kochenden Wachs auflegen kann , um es
bequem in den Sack schütten zu können , und
weder solchen schwarz z^, machen , noch sich zu
verbrennen .

Wenn nun die Wachsrosen über dem Feuer mit
Wasser wohl kochen , so stellt man zuvörderst einen
Zuber halb voll Wasser zwischen die Füße der
Presse , oder hebt die Presse über den Zuber , nimmt
den Kessel kochend vom Feuer , legt ihn vorne auf
das ausgeschweifte Holz auf und leert ihn in den
Sack aus . Sodann werden die Ringelchen ans
den Nageln ausgehoben , der Sack in die Höhe ge¬
halten und mit den Bändern zugebunden . Die
zwei Hölzer mit Einschnitten , welche die Preßbrer -
ter von einander und in der Ordnung fest gehalten
haben , werden beiseite gelegt lind darauf zuge¬
schraubt . — Und damit man nicht durch das aue¬
spritzende Wachs bespritzt werde , so hängt man
zwei Vorhänglein von leinen Tuch ( die aber zu¬
vor ins Wasser getaucht werden , daß das Wachs
wieder abgehe ) an die offenen Seiten der Preß -
bretter .

Ist es wohl zusammen gepreßt , daß der Sack
nur Daumensdick mehr ist und man nimmer weiter
zuschrauben kann , so wird der Sack sogleich , damie
er nicht erkalte , aufgeschraubt , doppelt zusammen
gelegt und noch einmal gepreßt . Nach dem werden
die Wachstrebern wieder heraus genommen und
zum zweitenmal gekocht und gepreßt , wie zuvor .

Diese Gattung hängender Wachspressen habe
ich unter den vielen Arten anderer Pressen am b ««

>
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quemsten und besten gefunden , und wobei am we¬
nigsten Wachs umkommt oder verschmiert wlrd /
« nd nichts dabei zu Grunde geht .

§ ' ' Z -

Das Wachs ist ein Geschenk der Natur und
ein wahres Fett der Pflanzen und ihres HonigsaftS ,
das uns nur durch die Biene zu Theil wird . So
witzig unser Zeitalter ist und so reich die Menschen
an allerhand Erfindungen sind , so haben sie doch
den Bienen das Wachs , wenigstens in solcher Güte
und Brauchbarkeit , nachzumachen noch nicht geler -
net . Es ist schon oben erwähnt worden , daß die
Bienen das Wachs durch die Ringe ihres Hinter¬
leibes ausschwitzen und es daselbst in sehr zarten
und kleinen Blättchen hervor tritt , welche sie mit
ihren Füßen auf eine unglaublich geschwinde Are
heraus ziehen , im Maul bearbeiten , weich und
warm erhalten und alsdann verbauen . Bisweilen
sieht man solche feine Wachssplitterchen zwischen
ihren Ringen des Hinterleibes hervor stehen , häufig ,
aber liegen solche beim Anfang eines neuen Baues
unten auf dem Flugbrett innerhalb des Stocks ,
welche den arbeitenden Bienen manchmal entfal¬
len . — Es wird also das Wachs in ihrem Ma¬
gen und Eingeweiden vom Honig geschieden und
hauptsachlich vermittelst desAcidum der hellen Flüs¬
sigkeit in ihrer Gift - oder Gallenblase bereitet , wozu,
die Bienen unumgänglich einen gewissen Grad von
atmosphärischer Warme nöthig haben , damit sowohl
dieses vom Honig geschiedene und sodann mit dem
Phlogision oder Brennbaren verbundene Fett als
zarte Schuppen in die äußern Theile ihres künst¬
lich gebildeten Leibes zwischen die Ringel dringen
und sie solches gleichsam ausschwitzen , als auch zu -



Z2o Sechstes Kapitel .

gleich in der nöthigen Zähigkeit und Beugsamkeit
kneten und an ihrem Gebäude verarbeiten kön¬
nen . — Daß der Honig hauptsachlich die Quelle
ist , woraus die Bienen Wachs hervor bringen , ist
ganz einleuchtend ; denn ohne reichliche Honignah¬
rung bauen sie nicht , und eingesperrte und mit lau¬
terem Honig gefütterte Bienen bauen wenigstens
etliche Stücke Rosen von Wachs . Ob aber nicht
auch öcr Blumenstuub , den sie an ihren Beinen ein¬
tragen '" ) , und theils sie selbst , theils aber auch ihre
junge Brut genießen , dazu etwas- beitrage : ob sie
nicht das Alkalische und Salpetrichte , welches sie
von frischer Erde , salpetrigen Wänden und andern

Orten ,

* ) Wenigstens nimmt man wahr , daß die Bienen bei
alten Wachsrosen die Ränder solcher Tafeln mit einer
Art gröbern Wachses einfassen , welches mit einem
Drei von Blumenstand und harziger Materie ver »
mischt ist . Wahrscheinlich ist es , daß sie solches ent «
weder bei Mangel des nöthigen Grades der Wärme
thun , den dle innerliche und äußerliche Bereitung des
Wachses erfordert , oder aus Mangel eines bessern
Honigs , der nicht so viel Phlogiston hat , als von vie¬
len andern Blumen ; denn die Nalur und Art dsr
Blumen und Vlüchen macht oft einen auffallenden
Unterschied im Honig . — BloS daraus aber muß
es sich erklären , warum sich bisweilen manches Wachs
nicht gut will bleichen lassen , worüber die Wachs¬
bleicher manchmal klagen ; denn dieses Harzanige
nebst dem Brennbaren im Blumenmehl , so in diesem
groben Wachs befindlich ist , scheidet sich nicht burch
das Schmelzen des Wachses , sondern vereinigt sich
damit sehr genau und hält die gelbe Farbe hart an
sich .
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Orten , da dergleichen vorhanden ist , sammlen , zu
dessen Erzeugung nöthig haben , kann nicht schlech¬
terdings verneinet werden » Können wir schon am
Blumenstand keine Wachstheilchen entdecken , so
können wir sie auch eben so wenig am Safte der
Blumen in ihren Kelchen und Nectargefaßen , wie
es die Botanisten nennen , erkennen . So ist auch
ganz glaublich , daß einige Blumen den Bienen
mehrern Stoff zum Wachs darreichen , als andere,
und besonders diejenigen , welche eine etwas kleb¬
richte Feuchtigkeit liefern , wie z . E . die Sonnen¬
blume >c . Auch beweiset die Erfahrung und die
Natur des Wachses , daß die Bienen warme Wit¬
terung haben müssen , daß sowohl die Wachstheil¬
chen bei ihnen und ihrem Körper zur Reife kommen
und sie solche ausschwitzen , als auch dieselben verar¬
beiten und damit bauen können : es muß wenig¬
stens eine Wärme von 15 Graden nach dem Reau --
mürischen Thermometer seyn , vamit sie dnrch die
vermehrte Wärme in ihrem Stock und Wohnung
2i bis 22 Grad haben können Sie verarbei¬
ten wohl auch mitten im Winter Wachs , indem sie
die Zellen , darin die ersten Jungen im Jahr ange¬
setzt worden , mit Wachsdeckelchen verschließen , oder
so sonst eine Notwendigkeit vorhanden , etwas zu

5) Ich habe tn ein gläsern ftek stehendes Bienenhaus
gegen die Nordseite zu ein ReaumürischeS
Thermometer eingesetzt und von den Bienen an¬
bauen lassen , so daß ich den Grad ihrer Wärme stund,
lich beobachten kann . Zch habe gefunden , daß der
Grad der Wärme innerhalb ihrer Wohnung bei mit¬
telmäßig warmer Witterung meist 6 bis 7 Grad
mehr beträgt, als auf dem Thermometer im Schal«

X
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verkleistern oder mit Wachs zu überziehen . Allein
zu der Zeit schwitzen sie das Wachs dazu nicht au ? ,
sie holen es nicht aus den Ringen ihres Leibes her¬
vor , sondern nagen nur bereits verarbeitetes ab und
wenden es nach Erforderniß an , so wie sie auch im
Herbst und jederzeit bei kühler Witterung thun , weil
die Verschließung der dem Nymphenstand nahen
jun >M Biene keinen Aufschub leidet , sondern auf
den ^ enpmM geschehen muß , wenn sie nicht zu
Grunoe gehen soll. — Indessen haben die Bienen
mit dem Bauen auch bei warmer Witterung ihre
Zeit uub Ordnung . Gegen Ende des Sommers
bauen f»s nichr mehr , oder doch sehr wenig , wenn
sie schon Honig , Blumen und heißes Werter haben .

, Äb nun o <so s ) on die Bienen auch bereits ver -
arb « it .' : eS Wachs wieder verarbeiten und in ihrem
Munde weich und brauchbar machen können , so ver¬
mögende doch keine regelmäßigen und haltbaren Zel¬
len oder ein ganzes StüS ihrer A .' t von Gebäude
davon zu zachen . Es bleibt dieses bereits verar¬
beitet gewesene Wachs viel zu spröde . Es behalt
auch seine Farbe , ' wie es abgebissen worden , weil es
nicht mehr in der Bienen Leib gekommen und aufs
neue bereitet , sondern nur in ihrem Munde erweicht
worden . .

ren . Es kommt aber freilich dabei vlel auf die
Menge des Volks an , auf die Lage des Bienenstan¬
des und andere Umstände , daß die Wärme in ihren
Wohnungen stärker oder geringer ist . . Wenn die
Warine auf dem Thermometer 17° hat , jo ist bei
einem Volkteichen Stock innerhalb 27 bis 24 ^ .
Sind außerhalb 2 ^ , so sind innerhalb 2L bis 29 "
und so ferner , nach Verhällniß .
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Daß das Wachs ursprünglich ganz weiß und
rein sey , beweiset der Äugenschein an den ganz frisch
gebauten Rosen , in denen noch kein Honig oder
junge Brut gelegen und vom Schwadem der Bie¬
nen noch nicht feucht geworden . Wie denn auch
solche Rosen , wenn sie sogleich , nachdem sie gebaut
worden , vorsichtig in warmen Wasser zerlassen wer¬
den , weißes Wachs ohne Abgang liefern ; denn der
Abgang , der sonst bei dem Auskochen der Wachsrosen
ist , kommt von den meist ausgedünsteten Unreinig -,
keit der Bienen und besonders von den Hülsen und
Hauten der jungen Bienen her , welche sie in den
Zellen , worin sie erwachsen sind , zurück gelassen ha -
bem Durch deN Honig aber und durch die Aus¬
dünstung und den Schwädsm der Bienen zieht sich
eine gelbe Farbe durch diese zarten und dünnen
Wachssheiben und Blätter , welche aber gleich dem
Tuche durch die Sonnenhitze und öfteres Begießen
wieder aus dem Wachs kann gezogen werden , wie
solches in den Wachsbleichfabriken geschieht . Wer
selbst Lust hat die Probe zu machen und sich biswei¬
len mit etwas weißem Wachs zu versorgen , der
zerlasse das gelbe Wachs ' mit Wasser bei einem mos,
sigen Feuer ; wenn es geschmolzen , so nimmt man
dünne Scheiben von Holz , die man sich zuvor schniz -
zen muß , macht sie im Wasser naß und tunkt sie in
das zerlassene Wachs , ziehet sie .geschwinde wieder
heraus und hält oder wirft sie in kaltes Wasser , da¬
mit das angeklebte Wachs sich in dünnen Scheib -
chen ablöse . Damit fährt man fort , bis alles
Wachs aus dem Kessel sich an die hölzernen Schei ?
ben gehängt hat . Wenn dasselbe sich von den Schei¬
ben selbst abgelöset hat , . oder mit der Hand abge¬
nommen ist, und . / ich nun als dünne Blatter sehen
läßt , so legt man es auf eine naß gemachte lein -

X 2
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wand oder nasse Tafel , oder auf Glasscheiben , die
etwas hohl sind , damit Wasser darauf kann stehen
bleiben , stellt eS an einen Ort , da die Sonne den
ganzen Tag scheint , und begießt es oft mit Wasser,
wendet es auch öfters um , ins es so weiß gebleicht
ist , als man es haben will . Dann wird es in be¬
liebige Formen bei gelinderHiße wieder zusammen
geschmolzen . Kann das Bleichen geschehen an
einem Orte , der mit Gras bewachsen und vom
Staub frey ist , so ist es so viel besser . Kann es
aber nicht ftyn , so muß man bei windigem Wetter
sorgfältig verhüten , daß kein Staub , Sand oder
sonstige Uneinigkeiten aus das Wachs gerathcn .
Bei solchem Wetter muß zwar das Wachs stets naß
gehalten , doch aber zugleich mit nassen Tüchern be .
deckt werden . Befindet man , wenn die Blätter
wieder zusammen geschmolzen sind , daß die Weiße
des Wachses nicht vollkommen , so schmelzt man es
wieder , macht dünne Blatter daraus und bleicht es
von neuem . Das gar öftere Zerlassen des Wachses
aber ist demselben nicht zuträglich ; denn es wird
spröde und vermindert sich durch die Hitze des
Feuers .
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Siebentes Kapitel .
Von den Geräthschaften und Werkzeugen ,

zvelche bei der Bienenzucht theils nöthig ,
theils bequem sind .

§ . r .
Em Bienenfreund erschrecke nicht , wenn er hier eil,
großes Verzeihniß findet von mancherlei Gerächt
schaften und Werkzeugen , die beim Bienenhalter »
dienlich sind . Ein jeder wird selbst beurtheilen kön¬
nen , was ihm nach Beschaffenheit der jage seiner
Bienenzucht und anderer Umstände unumgänglich
nöthig oder entbehrlich ist : was ihm dabei bequem
und dienlich : ob er seine Bienenvermehrung durch
Ableger oder Schwärme zu machen gesonnen : ob
er dieses und jenes im Fall der Noch bei einem gu¬
ten Freund in der Nahe bekommen könne u . dergl .
Auch ist nicht gesagt , daß er sich alles auf einmal
mit Kosten anschaffen müsse . Man kann nach und
nach ohne große Kosten dazu gelangen , wie man
bisweilen nach und nach zu seinen Bienenstammen
selbst kommt . Doch will ich anrathen , daß man ,
wie es bei allen Stücken in der Oekonomie ist, wenn
man als ein guter Wirthschafter handeln will , sich
das , was man anschast und sich machen laßt , gut/

XZ
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dauerhaft und bequem besorge , und lieber etliche
Kreuzer mehr darauf verwende , als daß man es
bald wieder neu machen lassen , oder bei jedesmali¬
gem Gebrauch wegen der daran gemachten Stüm¬
perei , die durch den gar zu wohlfeilen Preiß ent¬
schuldiget wird , mit Verdruß ansehen müsse .

§ . 2 .

Zu den bei der Bienenzucht theils nöthigen /
theils bequemen und dienlichen Geräthschaften rechne
ich , und zwar zuvörderst bei Schwärmen , iin
Bienengarten oder sonst sogleich bei der Hand zu
haben :

Die Bien enkapve .
Solche ist nicht nur beim Fassen der Schwarme ,

sondern auch sonst gar vielfaltig nöchig . Man
kann zwar öfters verschiedene Schwärme ganz
unbewafnet fassen ; allein da man nicht zuvor
wissen kann , ob es diesmal auch so gut abgehe ,
so ist das sicherste , man bewafne sich , zumal
aber , wenn der Schwärm übel hängt , daß er
rnuß gestrichen werden . Da man aber bei ver¬
schiedener Behandlung der Bienen , z . E . beim

. Untersetzen , Vereinigen , Abheben : c . einen Ge -
' hülfen nöthig hat , so muß man mit zwei Bie¬

nenkappen versehen seyn , oder die zweite zur
Hand zu bekommen wissen . Wie beschwerlich aber
die gewöhnlichen Bienenkappen bei großer Hitze
find , ist bekannt . Eine sehr bequeme Arr habe
ich deswegen in dem vierten Kapitel § . 24 be¬
schrieben und angezeigt .

2 ) Wollene Handschuhe , und zwar etwas
dichte , oder inwendig geflockte Handschuhe .

Wollene sind für die Bienen die zuträglich -
sten , weil ihr Stachel nicht so leicht varin stecken
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bleibt , die ledernen Handschuhe aber deswegen
vieler Tod verursachen , weil die Biene ihren
Stachel auö dem Leder nicht zurück ziehen kann ,
wo gleichwohl der Stachel selbst , wenn das Leder
nicht dia ) te ist , durchgingt und die Haut trist .
Eine andere Bewandniß hat es mit fettem je¬
der , dergleichen au dm Schuhen und Stiefeln
ist . In solches können und mögen die Bienen ,
nicht stechen , und sind die von solchem ftttemLeder
verfertigten Bienenhandschuh sehr dienlich und
den wollenen vorzuziehen , angesehen sie sehr
dauerhaft sind , auch leicht gesäubert werden kön -
n . n , wenn sie mit Honig oder sonst beschmiert
worden . Überdies machen sie nicht so s« hr warm ,
als die wollenen , und sind dünne und beq .̂ im ,
etiv .>5 damit anzufassen und zu behandeln . An
die Handschuhe muß eine Art von Aermel genäht
we -' d n mit zwei Bandern , daß man solche über,
oder unter dem Ellenbogen zubinden könne . Roch
bequemer ist es , wenn man an einen jeden Bie¬
nenhandschuh nur ein Band nähet und an dem¬
selben ein Kräppchen von einer krumm gebo¬
genen starken Stecknadel , damit man das Band ,
wenn der Arm damit fest umschlungen ist , ein -
häng - n könne ; denn auf solch .» Weise braucht
man keinen Gehülftn , der bindet , sondern man
kann sich mit einer Hand helfen , nnd man hat
Nicht jederzeit jemand um sich . — Es ist zwar
dieses eine Kleinigkeit von Vortheil / aber doch
eine Bequemlichkeit , die bisweilen einem Bie¬
nenstich vorbeuget . — Für einen Gehülftn muß
man auch um ein paar Handschuh besorgt seyn .

z ) Eine Lunte .
Diese wird von leinenen oder baumwollenen

Lappen gemacht , als welche etwas locker zusam -
X 4
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men gerollt und gebunden werden . Auch muß
man eine Lunte in Bereitschaft halten , in welche
ein Lock Menschenhaar gebunden ist , und wo¬
mit man nach § . 17 . de6 4 . Kap . einen hartnäk -
kigen Schwärm von einem unbequemen Ort ,
oder auch aus einem hohlen Baum treiben
kann . — Lunten , die auswendig cattune
Lumpen und inwendig ein Würstchen Werk ha -

. ben , brennen am besten fort und gehen nicht aus .
4 ) Eine lange Leiter , um einen Schwärm von

einem hohen Baum herab holen zu können ; und
5 ) Eine kürzere Leiter .
6 ) Eine doppelte Gärtnersleiter .

Diese gereicht einem öfters zu großer Be¬
quemlichkeit im Fasten der Schwarme , besonders
wenn sich die Bienen an einen äußern Ast ge¬
hängt , dawider man keine einfache Leiter stellen
kann , und doch zu hoch ist , sie auf einem Stuhl
zu erreichen . Man kann sich leicht selbst eine
solche Leiter verfertigen . Man nimmt zwei
starke Schalterbäume oder Ramschenkel , die ge¬
wöhnlich 11 Schuh lang sind , und säget sie nach
der Länge in der Mitte durch , daß sie vier starke
Latten geben , oder man nimmt vier ganz schwanke
'Schalterbäume oder vier recht starke Latten , ho¬
belt sie ab und bohret die Löcher zu den 9 Spros¬
sen hinein , daß je eine 1 Schuh von der andern
abstehe . Die Sprossen sind unten am Fuß der
Leiter 2 Schuh breit , oben aber laufen sie auf
iv Zoll zu . Die Sprossen müssen von jungem
Eichenholz gemacht werden , daß sie nicht bre¬
chen , besonders da die untern Sprossen wegen
ihrer Breite etwas schwank werden . Äben wer¬
den die zwei Leitern vom Schlosser mit einem
Gewerb zusammengehängt und unten mit vier
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Stacheln versehen , daß die Leiter nicht weichen
kann .

7 ) Eine Handspritze .
Diese dienet unter dem Schwärmen die

Bienen im Zaum zu halten , daß sie nicht leicht
durchgehen . Man kann sie von einem Pistolen¬
oder abgeschnittenen Flintenlauf verfertigen .

8 ) Zwei lange Stangen .
Solche sind nöthig , wenn ein Schwärm

sich an einen hohen Baum , und zwar an das äus¬
sere Ende eines Asts angehängt hat , dahin die
lange Leiter nicht reicht , oder solche der Ast nicht
trägt . An die eine Stange wird ein Korb oder
Wanne , oder ein Sack , der mit einem Reif aus ,
gespannt ist , gebunden , und an die andere ein
Haken fest gemacht , womit der Ast geschüttelt
wird , daß der Schwärm in die untergehaltene
Wanne oder Sack falle .

9 ) Ein Sieb , Korb oder Wanne , um die
Schwärme zu fassen und dieselben vor den ledigen
Bienenstock zu bringen und hinzufchütten , nebst
einem weißen Tuch , den Bienenstock darauf zu
stellen ; auch einen Schwarmsack , welcher mit
einem Reifchen ausgespannt ist und zwischen zwei
Gabeln einer Stange beweglich hängt , um einen
Schwann von einem hohen Baum zu fassen .

10 ) Ein Kehrbesen und Flederwische , um
mit ersterem die Bienen bequem zu besprengen ,
und mit letztem die Schwärme einzustreichen ,
wenn sie nicht anders zu fassen sind . Man kann
es aber zur Roth mit einem Büschel grüner Reis-
ser verrichten .

11 ) Ein Wassereimer , Gießkanne oder son¬
stiges mit Wasser angefülltes Gefäß , so bestän¬
dig im Bienengarten vorräthig seyn muß , und

X 5
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man est und bisweilen ganz unvermuthet und in
der Eile nörhig hat .

12 ) Et oaö reinen Honig , um vor dem Einfassen
der Schwarme die neue Bienenwohnung ober¬
halb damit zu bestreichen , daß die Bienen gerne
hinein ziehen .

iz ) Lehm zum Verschmieren der Stöcke und Riz -
zen , der immer vorrachig und nicht allzuweich
seyn muß . — Es dient am besten der Lehm
mit Rindsmist vermengt . '

14 ) EtwasKütt oderVorwachs aus einem al¬
ten Bienenkorb , um den neuen Bienenwohnun -
gen ihren natürlichen und angenehmen Geruch zu
geben , daß die Schwarme gerne darin bleiben
und nicht wieder ausziehen .

§ . ? -

Außer denen Gerachschaften und Werkzeugen ,
welche beim Schwärmen zu gebrauchen , sind ver¬
schiedene , die bei andern Behandlungen der
Bienen theils nöthig , theils bequem und dienlich
sind . Dahingehört :

1 ) . Das Bienenmesser , s. Taf . Nl . Fig . d .
Es ist solches nur von Eisen gemacht , da¬

mit man die vordere Spitze , welche zweischneidig
und ziemlich schmal ist , nach Erforderniß so
krumm biegen könne , als man will .

2 ) Ein Meißel , der etwas dünne ist , und den
m -ul öfters nöthig hat .

z ) Ein messingener oder wohl ausgeglühter ei¬
serner Drath , ungefähr zwei Schuh lang .
An jedes Ende desselben wird ein Hölzchen oder
Knebel angemacht ^ daß man ihn bequem halten
kann , wenn man die Aufsätze von einander tren -
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nen will , um entweder Ableger zu machen , oder
Honig zu erndten .

4 ) Ein Blasbalg mit einer Rauchkapsel ,
nach Taf . Fig . -u

Man hat öfters nöthig , die Bienew mit
Rauch zu demüthigen . Mit diesem Werkzeug
aber kann man am bequemsten den Bovist - oocr
andern Rauch zum Flugloch hinein bringen , oder
auch von oben herunter treiben . Die RaUch --
kapsel , welche im Deckel ein Luftloch mit einer
Klappe hat , dadurch die Luft ziehet , muß mit
einer Röhre an der obern Qefnung des Blas¬
balgs , an dem Ventil , befestiget werden . Diese
Kapfel wird ganz einfach gemacht von weißem
Blech , als ob nur auf einem Schoppenblech ein
Deckel gemacht wäre . Nur muß die Kapstl oder
Büchse nicht zusammen gelöthet , sondern nur
über einander genietet werden , daß allenfalls
nichts schmelzen kann . — Wenn man dieses
Werkzeug brauchen will , so legt man einen ange¬
zündeten und rauchenden Lunten in die Büchse .

5 ) Etliche Schwämme Bovist , die oben beschrie¬
ben und welche öfters sehr dienlich zu gebrauchen
sind .

6 ) Gestoßene weiße Kreide , um die Raub -
' dienen damit zu bestreuen und ausfindig zu

machen .
7) Ein Wetterglas .

Solches kann vorzüglich beim Ablegerma¬
chen gute Dienste thun , als wobei man wahr¬
scheinlich erfolgende gute Witterung erwählen
muß , damit die Ableger sogleich fortarbeiten und
eintragen können ; bei sogleich eintretender übler
Witterung aber dieselben gefüttert werden müs¬
sen , wenn sie nicht , wie doch selten ist , Honig
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hätten . Wenigstens werden sie im Bauen ge¬
hindert .

8 ) Eine irdene Honigmaschine , oder dazu ein>
gerichtetes Körbchen von wnßcn geschälten Wei¬
den zum Auslassen des Honigs , wie solche im
vorherq . icnden Kapitel H . y . beschrieben ist.

9 ) Eine Presse oder kleine Kel ter zum Wachs ,
wie auu) zum Nachhonig , wie oben gedacht
worden .

10 ) Einiqe Futtertröge und Futterkastchen ,
deren bequemste Art im fünften Kapitel § . z . be -
sch ie ^ en ist .

11 ) Etliche halbe und ganze Schoppenglaser zum
bequemen Füttern .

12 ) Eine H orräthiqe Honigernd .te , oder ein
guter und der Anzahl seiner Bienenstamme an¬
gemessener Vorrath von reinem Honig . Diese
Vorsicht auf ein Mißjahr oder allerhand Unfall «
wendet ein kluger Bienenwirth um desto mehr an ,
da er sich dadurch manchmal vor großem Scha¬
den wahren und mit eben diesem Vorrath biswei¬
len ansehnlichen Gewinn machen kann .

i z ) Etwas gelbes Wachs , davon man öfters bei
den Bienenwohnungen , wie überhaupt auch in
der Haushaltung nöthig hat.

14 ) Ein Glas mit Tau äs I^ vsnäe , oder Laven¬
delgeist , sich oder andere für die Geschwulst bei
einem Bienenstich zu bewahren , s. das V . Kap .

15 ) Hammer , Beißzange , Nägel , Schrau¬
ben zu den Glaödeckeln zc ,



o o --»-» -

zzz

Achtes Kapirel .
Verzeichniß derjenigen vorzüglichen Gewächse,
welche den Bienen zuträglich sind und wovon

sie Honig und Wachs und Blumenmehl
sammlen

§ .

Ich mache diesen kleinen Auszug deswegen , damit
ein Bienenfreund sowohl von seiner Gegend urthei -
len könne , wie sie in Absicht auf die Bienenzucht be¬
schaffen sey , als auch damit ein und der andere , der
hiezu Gelegenheit hat , bei Einrichtung seiner übri¬
gen Landwirthschaft auch seine Rücksicht mit auf das

*) Von den Blumen zwar , wovon die Bleneu nur blos
Honig sammlen , da erkalten sie auch Wachs , weil
sie solches von dem Honig in ihrem Leibe scheiden und
ausziehen . Da indessen hockst wonri 'cheinlich ist , daß
das Blumenmehl zur Wachsiwreitung auch veit - age,
so wird hier bei der Anzeige , was diese oder jene
Blume den Bienen am meisten darreicke . Wachs für

, Blumenmehl gesagt , und dieser Ausdruck der Alten
meist beibehalten .
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Beste der Bienenzucht nehme , und etwas pflanze
und anbaue , das derselben vor andern guten Nutze , »
verschaft , auch andere seiner Bienennachbarn dazu
aufmuntere , dergleichen zu säen und zu pflanzen ,
das zwar auch nützlich wäre , wenn sie keine Bienen
hatten , aber doch auch zugleich der Bienenzucht auf¬
helfen kann , und solche Gewächse , die sich für seine
Gegend schicken . Man braucht auch nicht seine
Garten mit lauter Bienenkräutern zu versperren und
damit die Hauptbenutzung aufzuheben ; denn das
Wenige , was den Bienen zu lieb in der Nähe des
Bienenstandes und im Garten in einem kleinen
Bezirk gezogen wird , bedeutet auch deswegen nicht
viel , weil sie sich , wenn es oft das Beste ist nicht
leicht in der Nahe aufhalte , , sondern lieber » das
Feld gehen , es sey denn , da ,'' es Regenwetter ist ,
da ihnen die Blumen , die sie in der Nähe des Bie¬
nenstandes sind , am meisten willkommen sind . Be¬
sonders soll ein Bienensreund darauf denken , wie er
den Anbau solcher den Bienen nützlicher , Gewächse
befördere , die seiner Gegend zu einer gewissen JahrS -
zeit fehlen ; denn in manchen Gegenden finden die
Bienen im Frühjahr Nahrung genug im Felde , da¬
gegen fehlt es daran im Nachsommer , bei andern ist
das Gegentheil . Giebt es mm ein ungünstiges
Frühjahr , so sieht es um die Bienen in jener Ge¬
gend gefahrlich aus , weil es auch bei guter Witte -
rung im Nachsommer schmal hergeht , besonders
wenn die Honigthaue , wie in manchen Iahren , feh¬
len . Und so verhält es sich wieder in den Gegen¬
den , wo nur die Hauptnahrung der Bienen im
Nachsommer ist . , Giebt es entweder einen meist
nassen , oder ganz trocknen und heißen Sommer , so
wird wieder niM viel zu erndten seyn , wenn nicht
die Honigthaue im Frühjahr sehr reichlich und er «
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giebig gewesen sind . Und gleichwohl könnte man
fast aller Orten die Bienenzucht zu einem beträcht «
lichen und nützlichen Theil der Landwicthschaft ma¬
chen , wenn matt höherer Orten ein besonderes Au¬
genmerk darauf richtete , und den Vorstehern der
Gemeinen desfalls nähere Weisung ercheilte wegen
Anpflanzung verschiedener Bäume an Waldungen
oder öden und leeren Plätzen , da manche schöne
Linde , Pappelbaume und andere stehen konnten ,
wenn es mehrere Bienenliebhabcr gäbe , oder wenig .
Pens die , so in einem Orte sind , näher zusammen
träten und sich vereinigten , ihre Gegend der Bie¬
nenzucht ersprießlicher zu machen . Die gütige Na - ^
tur ist uns dazu in allen Gegenden oehülflich .
Keine Gegend ist so arm , daß sie gar nichts hätte ,
und keine so unfruchtbar , daß man nlchc etwas für
die Bienen hinzu thun köunte , wenn nnr ein jeder
Bienenbesitzer an einem Ort in diesem Stück etwaö
thut , als welches im Ganzen scyon grope Vorrheile
zur Aufnahme der Bienenzucht verschassen würde .

§ . - .
Diejenigen Gewäch se , welche in Absicht auf

die Bienenzucht einer Gegend allgemeinen und '
verächtlichen Nutzen verschaffen , sind vorzüglich :

Das Haldekorn oder .der B u ch w a izen .
Dieser giebt oie beste Honigerndte ^ und seine lan¬
gen blühenden Blümchen reichen eine große Menge
Honig dar . Er wird stark in sandigen Gegenden
gepflanzt und dienet vvrtrefiich zur Mästung des
Rindviehes . Auch die wilven Haiden sind eine
sehr beträchtliche und langdauernde Nahrung für die
Bleuen ; sie geben aber einen bräunlichten Hwnigi

Gute Wiesen , welche süßrS Futter hervor
bringen und. daiiec auch bmmencem) sinv , bringen
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die Bienenzucht nicht wenig in Aufnahme » Auch
im Nachsommer , wenn schon das Heu gemacht ist,
finden die Bienen auf dem weissen Klee viel Honig .

Wintersaat , die zeitlich im Frühjahr blüht,
und Sommersaat , die den Bienen im Nach¬
sommer sehr gut kommt und in manchen Gegenden
Rebs oder Rübsen genennt wird , gicbt viel Ho¬
nig und Wachs .

So ist auch der spanische Genst eine vor -
trefliche Honignahrung für die Bienen . Ein mit
spanischem Genst beflanzter Acker liefert Wachs und
Honig genug für ro gute Bienenstöcke ; denn dieser
Genst bekommt nicht nur eine große Menge Blu¬
men , sondern bleibt auch lange Zeit in der Blüthc .

Saubohnen , wovon an manchen Orten
viele Morgen Aecker zur Schweinsmast gebauet
werden , geben , reichen Honig und sind eine vortref-
liche Nahrung für die Bienen .

Wo viele Schötenfrüchte gezogen werden ,
gedeihen die Bienen auch sehr gut . Sie finden
darauf um Johanni und bis in den August viel Ho¬
nig , besonders an den Wicken , an welchen sie den
Honig nicht aus den Kelchen der Blüthe , sondern
außen an dem äußersten Ende der Blume , woran
der Kelch reicht , holen . Da die Wicken auch Haupt -
sachlich zur grünen Viehfütterung gezogen werden ,
so werden sie auch zum Theil spät gesäet und dienen
solche den Bienen noch im Herbst zur Honigtracht .
Zu den Schotenfrüchten gehören auch die Erbsen ,
Linsen , Gartenbohnen : c .

Der Mohn - oder Mag sa amen , besonders
der Einfache , giebt den Bienen gute Nahrung an
Bienenbrod und Wachs » . Ihre Höschen sehen da¬

von
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von aschgrau Sie besuchen denselben nur Mor¬
gens oder nach einem Rege » , und bekommen gar
geschwind eine Ladung davon . Den Hanf besu¬
chen sie auch sehr stark und finden daran viel Wachs
und Honig .

Die überhaupt so nützlichen Obstbaume und
darunter sonderlich die Apfelbaume und die
pflaumenartigen Baume , auch die Kirsch¬
bäume geben zur Zeit der Blüthe viel Honig . Wie
mancher schöne Platz könnte damit besetzt werden ,
der öde und leer steht !

Unter den wilden Baumen sind die Linden
bekannt und nicht genug zu rühmen . Ihre Blüthe
giebt nicht nur den reichlichsten Stoff zum Wachs
und besten Honig , sondern giebt auch am leichtesten
den gewöhnlichen Honigthau durch Ausschwitzen des
Honigs , und hat auch außerdem häufig verspritzten
Honigthau v » n den darauf befindlichen Blattläusen ,
den die Bienen begierig sammeln . Der Honig da -

* ) Die Farbe de « Blnmenstaube « ist nicht allemal, ja
am seltenste » , die Farbe der Blume selbst . So haben
viele rothe Blumen einen Slaub , der ganz weiß sieht ;
blaue Blumen haben häufig einen Staub der roch ist,
andere einen schwär ; ! ichten , andere , und zwar die
meisten einen gelben Staub ?c . — Wer wissen
will , von was für Blumen die Bien ?n ihre rothe ,
weiße , gelbe , braune , grüne Höschen holen , der darff
nur auf die Wiesen gehen und aufmerksam zusehen,
so wird er eu leicht merken können , zumal da die Bie «
nen meist bei einer Gattung Blumen bleiben , -u»
Diejenigen Blumen , welche zugleich Honig und Dl » ,
menstaub darreichen , sind die vorzüglichsten , nk » z,
E . der Rebs, da « Haidekorn zc .
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von ist von einem angenehmen und balsamischen Ge¬
schmack und zur Medicin vorzüglich , deswegen er
auch in den Apotheken viel thcurer bezahlt wird , als
sonst der lxste Honig . Wie manchen Ort könnte
man finden , diesen Honigbaum zu pflanzen , der
noch überdies einen so erquickenden Geruch unter
seinem Schatten verbreitet .

Die Palmweide oder Salweide , die be¬
sonders an sumpfigen oder feuchten Orten schnell
wachst , und zwar die mannliche , die sich ven
der weiblichen Palmweide durch den Blumenstand
unterscheidet , ist den Bienen außerordenllich nütz¬
lich . Ihre Blürhczapfen sind nicht nur die erste »
im Jahre und können die Bienen ihren ^<taub in
Menge sammeln , sondern starken sie auch ungemein
wegen ihres vortreflichen , flüchtigen , bclfamischei!
Wesens , dessen Geruch weder den Linde ., noch dem
spanischen Hollunder etwas nachgiebt . Dazu gehö¬
ren auch verschiedene andere Arten von Weiden ,
welche alle bei einer guten Dorfpolizei an den Ba¬
chen und Wiestn häufig und leicht konnten gepflanzt
werden .

Hage und Zäune mit vielen Stachel -
beerbüschen , Faulbaum , Brombeer - ,
Schießbeer - und Himbeergesträuch , Saue¬
rach oder BerberiS untermengt , geben einer Bic -
nengegcnd viel Vorzügliches . Die Stachelbeere
kommt den Bienen sehr frühzeitig zu. statten , ist
ihnen sehr gesund und giebt Honig und Wachs .
Die Himbeere giebt sehr viel Honiz und sind die
Bienen von früh Morgens bis auf den Abend dar¬
auf . Sie blüht bis weit in den Brachmonat hinein .

Wo starker Kleebau ist , finden die Bienen
auch viele Honignahrung . Der w eißeKlee , Lu¬
zerne r k l e e , Esper ( Esparzette) , großer Berg »
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geißklee , blaue Ochsenzunge : c . , besonders
der Steinklee giebt viel Honig . Diese letztere
Kleeart lieben die Bienen gar sehr , und mehr als
die Körnblume , und besuchen ihn häufig zur Zeit
der Lindenblüthe . Sie finden daraus viel Honig
und Wachs . Der Steinklee hat kleine gelbe Blü -
then , die lange nach einander aufgehen . Der r o -
the Klee hat zwar vielen Honigsaft und die Hum¬
meln machen sich denselben treflich zu Nutze ; allein
den Zungen der Bienen sind die Kelche zu tief , so
wie auch bei den sogenannten Jörg er osen , die
sonst einen vortrefflich riechenden Honig haben und
mich einen herrlichen Geruch an den Sommerhütten
verbreiten , daß sie den Honig nicht erreichen kön -
Ken , ohne an den untern kleinen noch unaufgeblüh -
tcn Knospen , die sie nur in den Frühstunden besu¬
chen . Aber wenn dieser Klee Hcmigthau hat , der
öfterö und häufig bei ihm ist , so liegen die Bienen
sehr stark darauf .

Die häufigen gelben Blumen , welche , der
asiatische Tabak lange tragt , geben den Bie¬
nen auch viel Honig und Wachs .

s . z .
Außer diesen und andern Bäumen und Ge¬

wächsen , die für die Bienenzucht vorzüglich sind
und an verschiedenen Orten häufig und in großen
Stücken Feldes gepflanzt werden , giebt eS viele ein¬
zelne Bäume , Blumen vnd Gewächse , welche den
Bienen zuträglich sind und zu ihrem großen Tische
gehören , den ihnen der Schöpfer gedeckt hat . Da¬
von sind unter andern bekannt :

Wilde Kastanien , welche den Bienen
viel Kütt , Wachs und Honig geben . Der Blu¬
menstand davon stehet an ihren Beinen dunkelroch .
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Mandel - und Pfersigbäume geben Ho¬
nig und Wache . Quitten , Mispelsträuche ,
Haselstaude und Weißdorn , , Wachs .

Erlen geben Wachs und Kütr ; und die Ei »
ch en können dm Bienen zur Zeit der Höherauche
und der Honigthaue sehr viel Honig darreichen , de¬
ren Blatter oft von Honig triefen . ^ - An Tan -
nenbaumen und Fichten finden die Bienen sehr
frühe im Jahr , so wie bei heißer Witterung viel
Honig , und stehen die Bienen in Tannenwäldern
sehr gut . , - .. >,.

Die Äespe ( ? opulu5 rrcniul -, ) Und die übrigen
Pappclbaum ? , besonders die Balsampup -
pel , Werft - oder Palmweiden , besonders > slix au -
rita , srensri -t erc , viel Blumenmehl und Kütt .

Der Zapfenbaum , dessen kleine weiße
Blüthe von den Bienen außerordentlich stark besucht
werden , gewährt ihnen vielen Honig .

Lerchenbaum ( lürix ) , Wachs undKütr .
Herlißen - oder Welschkirschen , auch

Korneliuskirschen bäum genannt , liefert den
Bienen den ersten Stoff zum Wachs .

Ulmen , Maßholder , Wachs und Honig .
Wilde und zahme Iohannisbeeren ,

Beinholz , Aeschen , Schleen , Vogelkir¬
schen , Schöllkraut , Heidelbeere uud
Preusselbeerstrauch geben viel Honig . So
auch der Kreuzdorn giebt Honig .

Löwenmäuler und alle Arten von Löwen¬
mäuler geben häufigen Honig .

Gundelrebe ( fteäei » lerrettli «) Hederich
oder Meirich geben viel Honig , besonders ge¬
währt dieses kleine Kräutchen den Bienen den ersten
Honig und blüht schon früh im März . Winter -
Wolfswurzel ( Aconitum bemale ) , Schnee -
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glöckchen ( I^evcoium bnldosum ) , Marzveil «
chen ( Vinl » oäoi-sr -i ) , gelbe Veilchen oder
Stiefmütterchen oderFreisamkraut ( viol »
r >i « ow > ) , viel Honig . Wilder Rosmarin
oder Porsch ( l .eäum p -üustre ) , Honig . Agley
( ^ qui >e ? i -l ) , Kornblumen ( eenr » nie -l c ^ -lnuz ) ,
Pfriemenkraut ( 8p » irium 5copsrium ) , Quen¬
del oder Feldkümmel ( I b / muz Seixilwm ) , viel
Honig .

Dotterblume ( c » lrKs ) , viel Wachs und
Honig . So auch großerHuflattig ( ? er -il >rc?s)
und Sauerklee ( ^ cernte ! ! » ) , beide Artm des
Lungenkrauts ( i' ulmon -lii « ) , Honig .

Edelleberkraut ( Anemone nep - ti' c » ) .
Wachs . Küchenschelle ( pulfarilla ) , viel Wachs .

Das Eisenkraut giebt viel Honig . Es hat
langlichte dunkelgrüne Blatter , treibt einen Sten¬
gel mit vielen Aesten und daran viele auf einander
folgende blaue Stcrnblümchen . Der Saamen wird
vom Federvieh begierig gesucht und abgefressen , und
die Bienen lieben die Blüthe so sehr , daß man sie
auch bei der besten Haidekornblüthe häufig darauf
findet . Die Blüthe zeigt sich zu Ende des Julius
und dauert bis in den Herbst .

Alle Arten der tauben Nesseln , Merz .
Violen , Löffelkraut , geben viel Honig .

Die Pfaffen rühr lein Crsrsxscum ) geben
viel Wachs und Honig . Ehrenpreis und
P sop , Honig . Wilde S ? orzoneren , Wachs
und Honig . WildeSalbei , die blauen löwen -
maulerartigen Blumen auf den Wiesen , viel Honig .
Wenn man eine solche Blüthe mit den Fingcrn
drückt , so kommt ein Tröpfchen des besii -n Honigs
zum Vorschein , wie ein Stecknadetkopf groß .
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Waldmeister ( Klatrilvlvs , I^onie ^ is Opri -
Lolium I. .) und sehr viel großblumige Wicken , Ho¬
nig . Ginster ( QenMelia ) , Wachs und - Honig .
Wallwurz , Freisamkraut ( Viol » nicvloi ) ,
Honig . Ackersenf , Honig und Wachs .

Die Arten des Mohns , Frühlingssaf .
ran , gelbe Narzissen , Honig .

Gichtroscn geben viel Wachs , Springen ,
weißer Crocus und die Jerusalemsblume ,
viel Honig . WilderJasmin , WachsundHo -
nig . Dieser ist fürtreflich zu einer Hecke um eine »
Biencngarten . Man kann den daraus gesammel¬
ten Honig bei ausgeschnittenen Rosen an seinem hat »
samischen Geruch und Geschmack von allen , andern
leicht unterscheiden .

Rhabarber giebt Honig und Wachs .
Barwurz , die Arten des Lauchs , Knob¬

lauch , Zwiebeln , sind den Bienen zur Stär¬
kung dienlich .

Löffelkraut giebt viel Wachs und Honig .
Wenn es zur rechten Zeit im Herbst gesaet wird ,
so ist es im Frühling eines der ersten , worauf die
Bienen stark fallen .

Alle Arten von Kohl und Rüben , Wachs
und Honig , und ist eben das , was die Rcbssaat . —
Gartenkresse , alle Senf - und Rettigarten
dienen den Bienen zum Bauen . Die Blüthe der
W 'interkresse ( vardsre » ) dauert sehr lang und wird
von den Bienen ungemein oft besucht .

Alle Arcen des Habichtskrauts ( ttiers -
cium ) und der Bocksbart ) geben
Wachs und Honig . Die Rosenarten , Wachs .
Der Türkenbund (Milium KoriI) U5 roKoxi5 ) , viel
Wachs . Himbeer , Honig undzWachs . Brom¬
beer , Weinblume ( l ^ llmsc '-ii » ) , Wachs und Ho -
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nig . Die Arten der S t e n d e l w u r z ( 0rc >>i5 ) , die
Trollblume ( ' i^ ollius ) , W a l d m e l i sse ( ivisl ). .̂
/ vpIiMum ) , guten Honig . Große Wiesenraute

< i ' I , !lUcnum ) , große Maßtie den . Wachs .
Brunnenkresse , kleine gelbe Wiesenraute ,
Wachs und Honig .

Die Arten von Thymian , besonders der
wilde , der Quendel oder Feldkümmel , der
auch in der unfruchtbarsten Gegend wächst , ist als
eines der vornehmsten Bienenkrauter anzusehen .
Si ? geben viel Honig von besonderer Güte .

Alle Arten von Pappel kr äutern Ol .ilva )
geben Honig und Wachs . Besonders ist die Blü -
che der Kasepappel n ( ^ » Iva ^ vive- ttiis ) , die über
drei Monat lang vom Mai vorhanden , überaus ho¬
nigreich . Die Bienen , so daraus gesammelt , kom¬
men wie mit Asche gepudert heim .

Betonten undSkabiosen geben viel Ho¬
nig und etwas Wachs . Brunelle , Honig . W ü l l -
kr a u r ( VerdasLnm ) , Wachs und Honig . I o h a n -
niskraut . Wachs , Honig und Kütt . Acker -
windcn , Honig . Die Arten der Hauswurzel
( 8ec? nm ) , auch die Distelarten , Wachs und
Honig . .

Wolgemu th ( Oll ^ -lnum ) gicbt guten Honig ,
Münze , Geißbart , Wachs und Honig . Ei¬
bisch , die Arten der Hirsch würz , Wachs und
Honig . Andorn ( Kl -u-iubium ) , Teufelsabbiß
( 8uccl5->) , Haidekraut ( Liics ) und Wachtel «
waizcn ( ^ sc ! -imx ^ l >, m Oma xurpui ^ cenr ? ) , viel
Honig . Kühwaizen 01el -tmp )-rum Ivreum lari ^
kuUum ) und die blaue Kornblume , Wachsund
Hvnjg . Die mittelsten Blüthen dieser letztern
Blume sind balsamisch , und die Bienen lieben sie
so vorzüglich , daß sie öfters zur Zeit der stärksten

Y4
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Lindenblüthe darnach gehen , und sogar auf ihre
Knöpfe fallen , ehe sie noch aufblühen . ^ >

Weißer Hederich , Flachsdotter , ge¬
ben sehr viel Honig . Möhren , Schwarz¬
kümmel , Hanfnessel , Augentrost , Honig .
Nachtschalten , Sandistel , Hanf , Ho¬
pfen , Rosen , Honig und Wachs . Die Arten
der Lilien , Honig und Wachs .

Psop , Melisse , Lavendel , .Rvsma -
rin , viel Honig . Diese drei letztern Krauter sind
von den vortreflichsten unter allen für die Bienen .
Von der Blüthe des Rosmarins , der um Nar -
bonne im Felde wild wachst , tragen die Bienen
den delikatesten Honig ein , welcher allen andern
Übertrift , und davon viel nach Deutschland in die .
Apotheken kommt . Die Melisse ist auch fürtref-
lich und wird daher auch die Honigblume genannt .
Mit Lavendel , Melissen , Mayoran und .
Thymian sollte man anstatt des aussaugenden ,
widrig riechenden Buxbaums , der zwar schon meist
aus den Gärten verbannt ist , seine Blumenbeete
und Gange einfassen .

Gamander , KaHenkraut ( N . ^ eru ) , Ho¬
nig . Lavatere , viel Wachs und Honig .

Endivien , Wegwart oder Cichorie ,
Skorzi > nere , Haberwurz , Liebstöckel ,
Fenchel , Aniskörbcl , Schabenkraut ,
Wachs und Honig . Wintermayoran , Honig .
Große R u d beck ie , viel Honig und Wachs .

Borrage oder Borretsch , viel Honig .
Dieses Kraut vermehrt sich gar sehr , , wi ê Unkraut
in einem Garten , hat stachlichte Blätter , und wenn
sie jung sind , werden sie zu Salat genommen und
schmecken wie Cucumcrn . Deswegen es auch häu -
siq Cueumerkraut genenner wird . Die Blü -
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the ist schön hellblau , wie ein Stern formirt . Sie
dauert von Johanni bis in den Winter hinein und
bis in November , so lange sie nur der Frost nicht
verdirbt . Sie ist eine der allcrvortreflichsten Ho¬
nigblumen für die Bienen , und man sollte sie in al¬
len unbrauchbaren Ecken der Garten wachsen lassen .

Gelbe Rüben , Gurken und Kürbisse
geben auch viel Honig . Besonders lieben die Bie¬
nen die Gurkcnblüthe sehr .

Die Sonnenblume , viel Wachs , Honig
und Kütt . Diese Blume ist auch sehr gut für die
Bienen und dienet denselben bis an den Winter .
Die Saamenkörner geben viel und sehr gutes Oel .
Mau könnte die Kartoffel - und andere Aecker damit
einfassen , da sie nichts hinderten und vielen Nutzen
brachten , sowohl an Oel , als Bienennahrung .

Basili cum , Balsam inen , Aster , etwas
Wachs . Fönugräc , Ringelblume , Wachs
und Kütt . Große Sammetblume CraZerez ) ,
Kapuzinerkresse , Saturei , Honig .

Es giebt anbei auch Blumen und Gewächse ,
welche die Binnen theils verabscheuen , theils
denselben schadlich sind . Unter denen , welche sie
fliehen , sind : Camillen , Christwurzel , Nie¬
sewurzel , Hundsblume , Wolfsmilch und
Mermuth . Der Mermuth schadet ihnen zwar
nicht , ist aber wider ihre Natur .

Die Tulpen tobten die Bienen dadurch , weil
sie sich Nachmittags ein wenig zuthun und die dann
eingesperrten Bienen wegen der Glätte und Einge -
bogenheit der Blätter nicht heraus kommen kömu , !
und demnach darin umkommen müssen ; ist nbrr von
keinem Betracht , daß man sie desfalls aus ciueiu
Garten , wo Bienen sind , abschaffen wollte .

Y 5
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Aus derKaiscrkrone wird zwar viel Honig
von den Bienen eingetragen , der aber eine schäd¬
liche Eigenschaft haben soll . So saugen sie auch
aus dem giftigen Aconitum , womit viele ihre
Garten zu zieren pflegen , Honig , den man auch für
schädlich hält . Desgleichen thun sie vom Ritter »
sporn , welchen man von scharfer und ungesunder
Eigenschaft z » seyn glaubt .

Neuntes Kapitel.
Etwas von dem Bienenrecht .

§ . . .

Es wäre zu wünschen , und ist noch ein wahres Be «
vürfniß in der Landwirthschaft , daß von solchen
Rechtsgelehrten , die die Bienenzucht gründlich ver¬
stehen , ein Bienenrecht , das heißt Gesetze auf»
gestellt und zusammen getragen würden , wornach in
so vielen Fällen geurtheilt und entschieden würde,
liachdem sie von den Regierungen nach eingeholten:
Berichten über jeden Punkt von wahren Bienenver -
standigen aus jeder Gegend des Bezirks sanktionirt
wären . Außer 'allgemeinen Gesehen gäbe es noch für

^ ede Gegend besondere , wegen der veränderten La¬
gen , Methoden der Bienenzucht , Gewohnheiten ,
Provinzial - und wohl öfters auch jocalumstände .
Was die Rechtslehrer in alten und theils auch in
neuern Zeiten von den Bienen und der Bienenzucht
festgesetzt, ist uns heutiges Tages wegen der veran «
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derten Bienenzucht wenig brauchbar . Das römii
sche Recht urtheilet zwar darin in vielem ziemlich
billig und einige alte deutsche Rechte gründen sich
darauf ; andere aber , und besonders das sächsische
Recht , weichen davon noch mehr ab und können bei
unserer jeßigcn Bicnenverfassung keineswegs gel¬
tend seyn . Die irrigen Bestimmungen des Bis -
nenrechts von den alten und verschiedenen neuern
Ntchtslch '.' ern kommen theils von dem alten irrigen
Grundsätze her , die Biene sey ( nach dem Aus¬
druck des sä ch si sch e n Weichbildes , Art . 119 ) ,
ein wilder Wurm , und also res nullius , qu » s
» c <' up -mri cexlir ; welches wohl ehedem einigermaßen
konnte gesagt werden , da die Bienen nur bloS in
Wäldern ohne alle Behandlung gehalten und gleich¬
sam als Wild angesehen wurden . Doch hatte der¬
jenige , der das Recht zu jagen hatte , auch das
Recht , sich die Bienen , den Honig und die
Schwärme , so er fand , zuzueignen : theils ent¬
sprangen die irrigen ReäMsvrüche aus dem Mangel
der Einsicht in die Bienenzucht und des Unterschieds
zwischen den HauS - und Waldbienen .

Das beste und zuverlässigste , so wir in dieser
Sache haben , ist in dem vortrefiichen und sehr ge¬
schätzten Werke zu finden , welches zu Berlin 1775
bis > 778 bei Joachim Pauli in 4 . heraus gekom¬
men unter dem Titel : veconomi » forenlis , odek
kurzer Jnbcgrif derjenigen landwirth -
schaftlichen Wahrheiten , welche allen ,
sowohl hohen als niedrigen GerichtsperK .
sonen zu wissen nöthig .

§ . 2 .

Bei der praktischen Bienenzucht ereignet sich
hauptsachlich die Frage : wer das Recht habe ,
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sich eines weggezogenen jungen Bienen »
schwarms zu bemächtigen und denselben
sich zuzueignen , wenn er sich in eines
dritten Gebiet anleget ?

Da zu unfern Zeiten das Eigenthum aller
Dinge weit bestimmter ist , als es ehedem war , so
fallen schon die von den Alten aufgeworfenen Streit¬
fragen und Zweifel in dergleichen Sachen meist von
selbst weg , zumal sie öfters in solchen Kleinigkeiten
bestehen , worüber bei den jetzigen Gerichtsverfassun¬
gen wohl schwerlich ein Proceß unter vernünftigen
Leuten zu befürchten seyn wird . Es ist demnach ,
wie der berühmte Verfasser der Oeconom . im-eus.
sagt , eine fast ungeschickte Frage in den Rechten , ob
der Eigenthümer einen aus seinem Bienenstand
weggezogenen Schwärm verfolgen , und , wo er ihn
finde , einfassen könnte ? Es wird allemal eine na¬
türliche Folge bleiben , da das Eigenthum der Bie¬
nen in unfern Tagen überall bestimmt ist , daß auch
die Brut davon , die , nach der Sprache der Bie -
nenverstandigen , Schwarme genennet werden , dem
Eigenthümer der Bienen zugehöre , wie fchon das
römische Recht diese Sache dahin entscheidet ,
daß er , so lange er den Schwärm in den Augen be¬
hält , solches thun könne . Nichts kann also wohl
mehr wider alle natürliche Billigkeit , ja fast wider
die Vernunft selbst laufend gefunden - werden , als
wenn einige Rechtslehrcr aus einer übel verstande¬
nen Auslegung des sächsischen Rechts der Meinung
sind , daß man einen weggezogenen und auf eines
dritten Grund und Boden sich niedergelaßnen Bie¬
nenschwarm deshalb nicht verfolgen und vindiciren
könne , weil diefer ( der Dritte ) dem Eigenthümer
der Bienen den Eingang auf seinen Grund und
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Boden zu verweigern berechtiget sey ^ ) . Wenn ein
von meiner Kuh gefallenes Kalb auf des andern
Grund und Boden überlauft , fo wird wohl niemand
so thöricht seyn , daß er mir verweigern solle , daf-

* ) Im sächsischen Recht heißt eS - „ Fleucht ein
„ Bienenschwarm aus cirieS Mannes Ha » 6 otxr Hof
„ zu seinem Nachbar , er ist den Schwärm näher zu
„ behalten , denn jener , der ihm nachfolget ; denn die
„ Biene ist ein wilcer Wurm . Weichbild Art . 119 .
„ Davon weichet ab . r doch da5 sus civile ab ; den »
„ nach demselben muß mein Nachbar leiden , daß ich ,
„ um mein auch wilde « Thier wieder zu bekommen ,
„ auf seinen Grund Boden gehe . " l . oc » m . § » sk/? ^
I « /? / « . 122 .

Ein Rechtsspruch de « Leipziger SäiöppenstuhlS
im Ishr « 66z auf NarhSeinholung de - Hieronymus
von Minkwitz lautet also : „ Obgleich gemeldeter
„ Franz eim/ n Schwärm in euren Gerichten zu Brief »
„ sen aus einer Eiche hinter dem Pfarrhofe genommen
„ und weggetragen . Dieweil aber dennoch aus eurer
„ Frage nicht zu befinden , daß ihr solche Bienen ge »

„ faßt und in euer Gewehr bracht ; so har auch an sol »
„ chen wilden und nicht gefaßten Bienen vermöge der
„ Rechte kein Diebstahl begangen werden können ; ,
„ und demnach wird der Gefangene seines Gefängnis »
„ seS auf einen gewöhnlichen Unfrieden billig entledi «
„ gst , v . R . w . " Leilicn ? . 5 . Lo » c /. 50 . « . l0 .
Und bei Lcrineia ' evv . a <i § . 14 . > e »». <i ?v .

ca ^ . <̂ ,„ . heißt es : „ Wenn ein junger Schwärm
„ wegziehet , ohne daß es der Eigenthümcr weiß , so
„ darf ihn fassen , wer da will , wenn auch der Eigen »
„ thümer es sähe und beweisen könnte , daß er aus
„ ei » em seiner Bienenstöcke ausgezogen sey». "
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selbe wieder zu holen . Warum aber nicht bei einem
weggezogenen Bienenschwarm , dessen Eigenthum,
mir eben so sicher, als von dem Kalbe zusteht , ein
Gleiches statt habe , davon wird wohl keine , auch
nur einigermaßen wahrscheinlich vernünftige Ursache
angegeben werden können .

Es kommen also hier die alten deutschen
Rechte nicht mehr in Betracht , welche einen
Schwärm schlechterdings demjenigen zuspreche » , in
besten Gebiet er sich anlegt , und dem der Baum ,
oder dasjenige , woran sich der Schwärm hangt , zu «
gehört , sogar , wenn er nur an einem solchen Ast be¬
findlich ist , der in seinen Garten hinüber hangt und
wovon er sonst die überfallenden Früchte zu genie -
sen hat , welche Meinung sich auf den in unser » Ta¬
gen nicht mehr brauchbaren § . 14 . Intt . l ' ir . «Zs ie .
rum clivillone er » cczuil-enäo sarum «Zominio gründet ,
in welchem , qno ^ axium 5sra nzrui-s tlr , behauptet
wird . Sowohl die Wald - als die Garten ,
oder HauSdienen haben jeHo ihre bestimmten Ei »
genthümer . Jene werden nun in hohlen Bäumen
oder eigenen dazu ausgehauenen Büten oder Beuten
angezogen und gehören dem Eigenthümer des Wal¬
des zu , und niemand hat das Recht sie zu besteigen ,
als derselbe , oder wem er die Bienenmchungen ver¬
pachtet ; wie denn ehedem daher die Zeidle »- ge¬
sell sch ästen entstanden , welche einen gewissen
Zins an Honig und Wachs dem Fürsten oder einem
andern Grundherrn des Waldes entrichteten . Die
Hauö - oder Gartenbieneen aber gehören unter
unsere Hausthiere und werden von den Landwirtüen
nach Art der zahmen Thicre behandelt , in besondere
da^ u verfertigte Behaltnisse und Bienenwohnungei ,
gefaßt und zum Honigtragen gepflegt und gewartet .
Und wie konnte das Eigenthumsrecht derselben strei »
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tig gemacht werde » , da sie entweder durch Kauf ,
Tausch , Schenkung , Erbschaft oder dergleichen un¬
ser werden , und auch bei Erbschaften wie ande »eS
Vieh und bewegliche , Güter in Theilung kommen .
Habe ich nun das Recht , ein jedes meiner Haus -
thiere , das mir entlaufen ist , auch auf meines Nach -«
barn Grund und Boden zu verfolgen und mich sei¬
ner zu bemächtigen oder eö wieder zu fodern , warum
sollte ich nicht meinen jungen Schwärm fassen oder
fordern können , wo er sich auch nur in einem frem¬
den Gebiet angehängt hat und zu bekommen ist .
So wird auch wohl kein Vernünftiger die Bienen
aus dein Grund für wild erklären , weil sie allenthal¬
ben herum fliegen und ihre Nahrung suchen . Haben ,
sie doch , nach dem alten bekannten römisch - juristi « ,
scheu Ausdruck , » nimnm reverrenäi , wie die Tau¬
ben , die des TagcS im Feld herum fliegen und des
Abends wieder aus ihren Taubenschlag zurück kehren
und solchemnach als ein wahres Eigenthum desjeni¬
gen , der sie hält , pflegt und zur Winterszeit ernährt ,
anzusehen sind . Ja so wenig als die Gänse und
Hühner , wenn sie ins Feld fliegen , aufhören , ein
Eigenchum ihres Herrn zu seyn , so wenig verliert
vernünfngerweise der Landwirth sein Eigenthums -
recht auf seine Bienen , wenn sie gleich in Feldern
und Waldern herum schweifen , oder ihre Brut und .
junge Schwärmw dahin fliegen .

Es verhält sich aber anders bei einem Bienen¬
schwarm , der irgendwo gefunden wird . Wird sol¬
cher vom Eigenthümer oder Besitzer des Bienen¬
stamms , woraus er gezogen , nicht verfolgt , und ist
folglich nicht erweißlich , daß er aus einem seiner
Bienenstöcke ausgezogen , so gehört er demjenigen ,
der ihn entdeckt und gefunden , nur muß er ihn so
fassen , daß er dem andern an seinein Eigenthum ,
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Baum , Halls : c ., woran sich der Schwärm gehängt
hat , keinen Schaden verursacht , oder der verur -
sachte ersetzt werde .

§ .
Unter den Bienen giebt es bekanntlich öfters

Ranbbienen , welche besonders im Frühjahr und
gegen Ende des Sommers die Bienenstöcke eines
Dritten berauben , und nicht nur den Honig daraus ,
wegtragen , sondern auch öfters den ganzen darin
befindlichen Bienenstamm zu Grunde richten und
vertilgen . AuS Mangel der Einsicht in diese Sache
und in die Beschaffenheit der Raubbienen sind auch ,
verschiedene alte Rechtssprüche deSfalls ganz irrig
ausgefallen . Diejenigen Rechtslehrer , welche ge¬
glaubt , die Raubbienen seyen eine besondere Art
Bienen , welche ihr schädliches Handwerk immer¬
fort treiben , sprechen auf das Verbrennen und die
ganzliche Vertilgung derselben . Allein da es sich
mit den Raubbienen ganz anders verhält und solche
die besten Bienen sind , ja alle Bienen rauben
wenn sie dazu Gelegenheit bekommen , bei voller
Nahrung auf dem Felde aber nicht mehr rauben ,
odek wenn sie nur wenige Schritte verstellt werden ,
indem sie das Rauben indessen vergessen , bis sie
ihren neuen Flug sich angewöhnt haben , ja fast alle¬

mal

* ) Da « Wort Rauben ist hier gar nicht km strengen
Sinn zu nehmen , und bezeichnet nur l>as emsige und
gleichsam gewaltthätige Bestreben der Bienen , nach
ihrem Naturtrieb ihre Nahrung , den Honig , wenn
sie solchen etliche Wochen lang nicht im Felde finden
können , in benachbarten Dienenstocken zu holen ,
wenn sie solchen ungehindert erhalltn können .



Von dem Bienenrecht . 555

mal die Besitzer des beraubten Stocks selber an der
Rauberey Schuld - sind : auch ist es ein bloßer Aber¬
glaube , daß man Raubbienen machen könne ; daher
wäre eine solche Vertilgung höchst ungerecht .

Was anbey die Ersetzung des verursachten
Schadens durch einen Raubbienenstock betrift , so-
kann selten darauf erkannt ^werden , weil derjenige
Bicnenbesitzcr , dessen Bienen beraubet worden ,
selbst am Raube Schuld hat , entweder durch Uner -
fahrenheit und schlechte Behandlung der Bienen
oder durch Unvorsichtigkeit mit dem Honig und un¬
rechtes Füttern der Bienen . Nur in gewissen Fal¬
len im Frühjahr kann auf eine gütliche Vergleichung
oder billigen Ersatz gesprochen werden . — Da¬
gegen ist alles Aussetzen vergifteten Honigs , oder?
gewaltsame Tödung der raubenden Bienen hart zu
bestrafen , und auf Schaden - Ersatz für alle ÄieX
nenstande von ausgestelltem vermischten Honig zu
sprechen .

§ - 4 .
Es lehret die Erfahrung , daß manchmal ,

durch die Bienen , wenn dieselben umgestoßen oder -
sonst böft gemacht werden , betrachtlicher Schaden ,
angerichtet wird , und nicht selten Pferde und andere
Thiers darüber das Leben einbüßen . Ein jeder sorg¬
fältiger Bienenwirth wird 1>emnach ' dafür besorgt
seyn , daß feine Bienen einen solchen Stand haben ,
daß nicht leicht Vieh daran kommen , und weder sie
selbst , noch dadurch das Viel) oder Menschen be¬
schädiget werden können . Es . ist auch in Rechten
und Landesgesetzen verboten , Bienenstöcke ganz nahe
an öffentlichen Straßen oder an . solchen Orten auf¬
zustellen , wo leichtlich Vielx daran kommen Und
Schäden entstehen kann . Wer nun durch seine
Leichtsinnigkeit und Nachlässigkeit an einem solchen
Schaven Schuld hat : Wer jeme Lienen zu nc>he
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an die Straße gestellte , oder seinen Garten , worin,
die Bienen niedrig stehen , nicht gehörig verzäuner
oder verwahret , der ist zu Wiedererstattung des
allenfalls sich ereigneten Schadens verbunden . Ist
aber der Platz oder der Garten , da die Bienen '
stehen , hinlänglich verwahret , und bricht dennoch
unversehens ein Thier gewaltsam hindurch , und
wird von ihnen beschädigt , oder es geschiehst ein
ahnlicher Schaden durch einen ausgezogenen Bie¬
nenschwarm , ( welcher letztere Fall sich zwar äußerst
selten zuträgt , ) so wird auf die Entschädigung nicht
erkannt .

§ . 5 .
Der Bienendiebstahl wurde nach den

Rechten öfters hart und theilö mitLandesverweisung ,
theils mit Gefängnis und nach Beschaffenheit der
Sache und Größe des Diebstahls mit dem "Strang
bestrafet . Nach dem sächsischen Recht p . 4 . c . z6 .
ward den Bienendieben die Landesverweisung zuer¬
kannt . So ertheilten die Leipziger NechtSgelehrten
das Kel ^ onlum : „ Hat nun bemeldte Inquisicin
„ in gutem bekannt und gestanden , daß sie bey
„ Nacht , als ihr Mann geschlafen , über die Wand
„ gestiegen , die zween Bienenstöcke ausgeschnitten ,
„ und das Honig daraus genommen , daher » solche
„ Bienenstöcke , die auf 5 Thaler geschätzet , der -
„ maßen verderbet , daß sie sich schwerlich wieder
„ erholen werden , wie denn auch das Honig allein ,
„ so man bey Inquisicin gefunden , 18 gr . Werth ge -
„ wesen : c . So wird sie wegen solchen begangenen
„ und bekannten Diebstahls mit zeitlicher Landesver¬
weisung billig in Strafe genommen . V . R . W . "
Ja Nach Beschaffenheit des Diebstahls wurden die
Bienendiebe wie andere Wilddiebe am Leben ge¬
straft , constit . xieQ , 83X . z6 . / ?, 4 . Wenn sich
aber dieser Diebstahl nicht über fünf Goldgulden



Von dem Bienenrecht . 555

beliefe , wurden solche Diebe entweder mit Gefäng¬
nis oder Landesverweisung oder auch mit Staupen -
schlag bestraft . Lorlicli . 5 . conc /. 50 . n , 7 .
Usberhaupt aber wurde vom Kurfürst August diese
Einschränkung desfalls gemacht : „ DerDiebstahl , so
„ anBienen undHonig begangen , soll in unfern Lan -
„ den höher nicht , denn wie andere Deuben gestraft ,
„ und die Scharfe des sachsischen Rechts hierinnen
„ nicht gehalten werden . " / 5<

Wer eines andern Bienen Schaden zufügte , muß¬
te solchen ersetzen , und wurde an Geld oder sonst will¬
kürlich bestraft . Lrunnem , ack O , /. 49 . cie ^ ,
So lautet ein Leipziger K -/^ o .-?/üm vom Jahr 1620 .
„ Hat 1^ . im nächst » erschienen als die
„ Sonne warm geschienen , und ein schöner Heller
„ Tag gewesen , eine Schüssel mit Honig , unter
„ welches , wie vermuthlich , auch andere Sachen
„ vermischet , in seinen Garten gesetzt , und als seiner
„ Nachbarn Bienen dieses gerochen , häufig zuge -
„ flogen , und sich angehanget , hat er gar viel der -
„ selbigen mit einem Spahn zerdrucket und umge¬
bracht , inmittelst aber seine eigene Bienen , damit
„ sie nicht gleicheSfalls herzufl îegen ' möchten , in sei-
„ ner Scheuer verwahret , und mit Tüchern bedecket,
„ und als solches durch seine Nachbarn gcrüget wor -
„ den , hat er zu seinem Behelf nur dieses angefüh -
„ rct , er hätte sie vor Raubbienen gehalten , welche
, , den Seilügen ihr Honig entführen wollen : r . So
„ ist vorbeMeldter 55 . k-Z . seinen Nachbarn den Ab -
„ gang der Bienen und dahero rührenden Schaden ,
„ so viel ein jeder bescheinigen wird , zu erstat -

^ „ ten schuldig , und mag willkührlichcn entweder ein
, , z oder 4 Tage lang mit Gefängnis od ? r um eine
„ ziemliche Geldbuße seinem Vermögen nach , , jepoch ,
„ daß sich dieselbe über ein Sslberschock nicht cr -
„ strecke , in Strafe genommen werden . V . R . W . "

Z -
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Bienen zu beschädigen oder zu stehlen , welche in¬
nerhalb Mauern oder sichern Oertern stehen , erhöhet
die Strafe . Je verwahrter und sicherer die Oerter
sind , desto schwerer ist das Verbrechen . § . 10 »

cis M .

§ . 6 .
Ob und wenn die Bienen als einVeylaß < Jnven ,

tarienstück , ) angesehen werden können ?

Unter dem Viehbeylaß sind die Bienen nicht zu
vergessen , besonders wenn deren Nutzungen in dem
Kaufanfchlagc mit angerechnet worden . Ist aber kein
Bienenstand mit in Anschlag gebracht , so verstehet
sich auch von selbst , daß der Verkaufer alsdann die
vorhandenen Bienenstöcke mit wegnehmen könne .

In Käufen , die auf keinen vorhergegangenen An¬
schlag gegründet sind , wo aber der Beylaß mit ge¬
kaufet worden , gehören die vorhandenen Bienen alle¬
mal dem Käufer , weil zu vermuthen stehet , daß ihm
deren Abnutzung mit verkaufet worden und das Ge -
gentheil wegen Mangel eines KaufanschlageS niemals
erwiesen werden kann .

§ . 7 .
Von dem Unterschied der HauS - undWaldbienen ,
und daßi jene bey Absonderung des Lelms vom
Erbe zwar den Modialerben zugehören , diese aber
schlechterdings bey dem Lehn verbleiben müssen * * ) .

Daß die Bienen und Bienenstöcke zu dem Erbe
^ Noäio ) gehören , und sich die Lehnfolger auf keine
Art und Weife ein Recht daran anmaßen können .

' ) s. vecon . korenf. LterBd , viertes Hauptst . § . 201 ^
Oecoa . korens. Vierter Bd , 7teS Hauptst . § . 125 .
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ist von den Rechtslehrern mit einstimmigem Beyfall
festgesetzet . Diese Meinung ist auch den allgemeinen
b . y dieser Absonderung des Lehns und Erbes ange¬
nommenen Grundsätzen vollkommen gemäß . Denn
di ' Bienen und Bienenstöcke sind eben so wohl als
die Schaaft und Kühe unstreitige Beylaßstücke , und
in ihrer Art weit weniger , als diese , zur Erhaltung

- des Lehnguts nothwendig .
Es ist aber denen , die von diesem Wirthschafts -

theile einige Kenntnis haben , nicht unbekannt, daß
ün ' vielen Orten , wo große Wälder vorhanden sind ,
der hauptsächlichste Bienenstand in den sogenannten
Büken bestehet .

Die Erfahrung lehret , daß sich in solchen Wäl¬
dern , besonders Fichtenwaldern , die Bienen in die
hohlen Bäume in großer Menge einzunisteln , und
darin zu bauen und ihren Honig einzutragen pflegen .
Allem Vermuthen nach sind diese jetzt wildartigen
Bienen von den bey Ermangelung genügsamer Auf¬
sicht weggezogenen zahmen Hausbienenschwärmen
entstanden . Inzwischen haben sich diese Bienen in
denjenigen Wäldern , wo sie nicht gcstöret werden ,
an vielen Orten dergestalt vermehret , daß sie den
Eigcnthümern sehr viel einbringen .

Man siehst von selbst ein , daß es mit diesen
Waldbienen eine ganz andere Bewandnis als mit
den gewöhnlichen Hausbienen , habe , und die Mei¬
nungen , so die Rechtslehrer wegen dieser letzteren ge¬
äußert , auf jene keine Anwendung finden . Dürften
Und wollten die Landerben auch diese Waldbicnen als
zur Allodialerbschaft gehörig mit wegnehmen , so
wäre es eine natürliche Folge , daß ihnen auch die
Bäume , worin diese Bienen ihre Wohnung genom¬
men , abzustammen erlaubt seyn müßte . Dies aber
wird und kann nach der gesunden Vernunft wohl nie¬
mals für zuläßig gehalten werden .



55 » Neuntes Kapitel .

Aus der bisherigen ökonomischen Beschreibung
dieser Bienen ergiebt sich ganz klar , daß sie nichrS
weniger als Beylaßstücke sind . Sie sind vielmehr
Unstreitige Zubehörungen derjenigen Baume , die sie
bewohnen , weil diese , wenn jene von ihnen durch die
Allodtalerben weggenommen werden sollten , nicht
Bäume bleiben könnten . Da nun die Bäume des
Waldes zu den unstreitigen Zubehörungen des LehnS
zurechnen , die Zubehörungen der Theile aber zu¬
gleich Zubehörungen des Ganzen sind , so liegt aller
Welt vor Augen , daß dergleichen Waldbienen nicht
von dem Lehn getrennet, folglich auch kein Theil des
Erbes werden können .

Diesen unstreitigen Unterschied zwischen den
Haus - und Waldbieneu gehörig auseinander zu
fetzen , ist um so mehr nöthig , als sonst die allge¬
meine Meynung der Rechtslehrer , daß die Bienen
schlechterdings den Allodialerben zuständig wären ,
an den Orten , wo zugleich Waldbienen vorhanden
sind , gar leicht zu allerhand unnützen Streitigkeiten ,
ja fast Unmöglichkeiten Anlaß geben könnte . Es ist
sehr wahrscheinlich , daß den Rechtslehrern der vor¬
bemerkte Unterschied zwischen Haus - und Waldbie¬
nen bey Vestsetzung ihrer Meynung nicht bekannt ge¬
wesen sey , indem sie sonst als vernünftige Männer
denselben ohnmöglich übergehen können .

Der Herr der Natur , von dessen Güte die Erde
voll ist , und dessen Weisheit und Macht auch das
geringste Insekt prediget , begünstige die so nützliche
als angenehme Bienenzucht mit seinem Segen .

/
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Raubbienen , was dieses für Bienen feyen ? 251 .
Ob man sie willkührlich machen könne ? 252 .
Wie sie zu erkennen ? 252 , Wie ihnen zu be «
Segnen ? 254 . Was zu thun , wenn sie vom

< eigenen Stande sind ? 256 , Wie zu erkennen ,
daß Bienen vom eigenen Stand Raubbienen ge ,
worden ? 260 . Was in Ansehung der Raub «
hienen Rechtens sey ? ^ - z6i . Z52,

Rauch von Backhäusern : c . ist den Bienen nach «
theilig . , , , 65

Reinigkeit der Bienenstock ? im Frühjahr . 198
Reinlichkeit der Bienen , - 58

der Bienen , ihre Aufmunterung zur Arbeit
Key Anbruch ' deS Tages . - « Z ?

Rvst an den Magazinaufsätzen , dessen guter Nutzen
und Vorzug vor dem Iwischenbrett mit. einem Com »
Munikationsloch , « , 114

Rothschwänzchen sind sehr schädliche Dienen «
diebe . , , « 266

Ruhr , was dieses für eine Krankheit bey den Bie¬
nen, seyn solle , unh das Mittel Hagegen . 24 ?

^ ^ / -» ^ ^ 0 . . . ^
Salzrheile au « salpetrichten Wänden und Mist »

lachen sqmmlen die Bienen , > 42
Saubohnen , befordern die Bienenzucht. z 4 ,
Schaden , der durch einen umgestoßenen Bienen «

stock angerichtet wird , in wiefern er zu er «
setzen . -, , , ) 5Z

Schimmel , wann dessen in einem Bienenstock im
Frühjahr vorhanden , was zu thun ? « S18
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Schnecke , seltener Vorgang mit derselben kn einem
Bienenhaus » , » Vorrede VIll

Schnecken pflanzen sich fort mit und ohne Begat¬
tung . - , - 29Anm ^

Schwarme , ihre verschiedenen Arten und Denen »
„ ungcn . 145 - 176 . Die Art sie zu fassen .

^ » 74 . Kennzeichen , wenn sie bald erfolgen . 167 .
das häufige und späte Schwärmen ist schädlich . » 91

Schwalben , sind schädliche Bienendiebe . 266
Seidenwürmer , in denselben findet man durch¬

gängig einen Eyerstock . » , l9
Sommern der Tienen , was es heiße , , 2 .'. -
Sonnenblume den Bienen zuträglich , , Z45
Sparsamkeit der Bienen . , - 7, ^ <
Specht , unter was für Umständen er den Bienen

schädlich ? , - » 26z
Sperlinge streben zu gewissen Zeiten den Bienm

heftig noch . - , » 266
Spinne , ihr künstliches Gewebe . Vorrede IV ,

fügen den Bienen durch dasselbe viel Schaden zu . 269
SpinNwerkzcuge des Bienenwurms . - 5 »
Sprache , natürliche Sprache der Bienen unter

einander , » « , . 58
Spritze , eine Handspritze beym Schwärmen . 174
Spurb jen « n , w « 5 davon zu halten ? , 17z
Stachel der Bienen . 19 . Stachel der Konigin ,

wird von deWben nicht leicht zur Beschädigung
gebraucht . - ? ? 2l

Stach .elbe .evblüthe ist zur Bienenzucht vor -
. . täglich . , - - zz8
Staub « den der Wind dem Bienenstand zuwehen

kann , P den Bienen schädlich . ^ 6F
Z
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S -t ich » er Biene » , D , allemal tödtllch« ttr Biene ,
die getroffen wirb . 21 . Vermeidung und Hei¬
lung des Bienenstichs . 279 . ist zu einer Zeit
schlimmer als zur andern . , . . - 7i

Stroh korbe , der geringe Werth der Bienenzucht
^ ' in denselben gegen die Magazinstocke . , 89
Strohtorbe in Maga . in - zu verwandeln , izo

^ °' v" ? ». ^ m , ^ ^ mft ^ >«L ' w « , ? , e
? ^ >M .' . » '-«n , ^ » » ^ » ^ L -' Z^ l' V

Tabaksblüthe , des Asiatischen , ist eine gute
Bienennahrung . , . « 4» ' ^ zz ^

T « dee ^ l>emd , ein seidene « : spinnt sich der Ble -
^ Mnwurm - vor seiner AufttstehonK ^ ÄW ^Ver¬

wandlung . - , » ^9
Tollkrankheit der Bienen . , 246
Transpoetiren der Bienenstöcke , sieh » Ver ,

senden .
^.MtI5 V /- » ^ »«j? .-s » .r - .-' ! '. > .y -' '1

/ v ' ' ^ ^ >. >̂ ' . .- >» ch « B '
.7 .»; >. . »..'»sti ' v ^ s « »W

Untersatzbretter , Flugbretter , welches die
besten , und wie sie zu verfertigen . 121 . in der M
Anmerk .

Untersetzen , die beste Zeit dazu . , 124
r- ' ^ . << »^ >/ ^ >.i : , .." < <Ziii !/ '. ^ .> ^ - .. / .^ . .V

' . ^ . .^ . ^ 6^ ^ ' ^ ^ ^ ^ - ." 2 - ^ - . ^ « »^
. , ^ >' 5> ' ^ !i ^ ' A - » >"' . -i ^ - ' ?!

Vereinigte Bien « nstocke werden vorzüglich i ' «-
gUt . ^ « . , - ' « - IHI

^ ergraben der Bienen unter die Erde , was ^
davon zu halten ? - , 23 5 ?

Verschließen der Bienetti zur Winterszeit in '
- Vlube » und Kammern langt nicht. » 254
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Versenden d » r Dienen , wie es geschehen soll ? ZS

Versperren den Bleuen das Flugloch im Winter,
ist nachlheilig . - - . - Z5

. » ^ . . . ^ . " - ' üNtt -^ , . s - . ' ^VtZerstellen der Bienenstöcke , wann es geschehen
M ' ' MM ' ^ - - zs

- V » >' »ck5 ^ « »g »e . ! ' '>. ' - -- -
Verwandlung der Biene aus ihrem Nymphe/1«

- stand . ; o . ein schönes Bild de ? Auferstehung . 5 - Anm .
Verlage , eine bequeme Maschine zum Unterstützen . 22z
Vorliegen der Dienen , woher es komme . 169 .

Wie dem lange« schädlichen Vorliegen vorzu «
- beugen ? ebend . u . « < ^94

Vorwachs und Kütt , wie er von den Bienen 7 '
gesammlet und verarbeitet wird . - ^41

' ? , ^ .
- . » k » , ^ ^ ' . . ^ ^

Mi ^ ^ MMÄV
Wache der Bienen , die sie halten . Z7 . Wir

sie sich gegen die Raubbienen vertheidigen . z / A »»M»
Wachs , dessen Zubereitung iMeibe der Bienen . 40 .

Wie es von den Plenen verarbeitet wird . 4s .
ist bsym etwaigen Genuß mi? ^ vnig unschäd¬
lich . 44 . ist ein Geschenk der Natur , das uns
bl » < durch die Bienen zu Theil wird . z i y . be¬
reits verarbeitetes WackiS können dir Bienen zu
einem l>a !tbaren Gebäude nicht gebrauchen . Z22 .
Leere Wachsrosen muß man fm sichtig aufbewähren ,
soi . Anmerk . Wie das Wachs auszukochen
und auszupressen^ ? n . Das Wach 's in seine '
erste ursprüngliche weisse Farbe durch bleichen zu '
bringen . « » z ^ z '

Waldung ist zu einem Bienenstand sehr zuträglich . 64
Wonne , in eine ausgesteckte Wanne schwärmen

öfter » die Dienen gerne. » - ' 1 ^ 7
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Wasser , besonders von Mistlachen gebrauchen die -t 's'U
Bienen . - » « 4 »

Wissern ist ein gutes Kennzeichen Key einem Bie¬
nenstand . - » 220

Wein unter Honig gemengt , ist den Bienen stärkend . 240
Weissellosigkeit , wann und wie sie zu erken¬

nen ? 219 . Deren Ursachen . 220 . Wie der¬
selben abzuhelfen ? - » 226

Wermut ist den Bienen zuwider . , Z45
Wespen , gehen dem Honig sehr nach , und wie

man sie fangen tonne ? - - 271
Wiesen , was für Wiesen der Bienenzucht vortheii-

hoft . « - - 64
Winde sind den Bienen u . ihrer Nahrung schädlich . » 72
Wurm , woraus die Biene wird . 47

' a ^ ^ M ^ ch ^ M ^ AzM ^ ^
H so p , ein gutes Bienenkraut. - 544

3.
Zähne der Königin , ihre Beschaffenheit . 2 . Zähne

der Dronen . - - » 25
Zetdlergesellschaften , woher sie entstanden . Z50
Zelle , der K 'oniginzelle besondere Beschaffenheit . 7 .

Dl « gewöhnlichen Bienenzellen . < 7
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